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WVorbericht 
zur deutſchen Ausgabe. 
Rer Leſer wird hier einige Nach⸗ 
1) richt von den Veränderungen 
HR erwarten, die man mit diefem 
Werke vorgenommen hat. Ich habe zu 
den Erempeln meines Kunſtrichters eini⸗ 
gedeutiche Proben hinzugethan; ich has 
be meinen Autor verändert, wenn er von 
Sachen redete, die allein die Sprache fei« 
ned Landes und die Berfififation angien⸗ 
gen. ie Grundſaͤtze und Kritiken 
habe ich iWVeruͤhrt gelaſſen. Vielleicht 
F —— haͤͤtte 


_ F 








Vorbericht. 


Hätte manifm hin: und wieder mit einigem 


Scheing- wpiderſprechen koͤnnen. Allein 
wenn ich tn‘ mit ſich ſelbſt verglich, und 
feine zerftreuten Ideen zufammen fommels 
te: fofahe ich daß ein Ei ann von einer ſo 
tiefen Einfift, von einenlfo feinen Ge: 


ſchmacken amd ber die beſten Koͤpfe feines 


Volkes bey feinem Werke zu Rathe ge⸗ 
zogen, keinesweges geirret hatte, fondein 


Nur Liner geſchickten Ausfegung und det⸗ 


jenigen naͤhern Beſtimmung bedurfte, 
die jeder Skribent von - Ehe mit 
Mh vewarteh. 

Ich habe deswegen Boy dem hheſſchen 
Scheunee, wondieſer ſcharffinnige 
Kunſtrichter eine wunderbare Handlung, 


und Goͤtter und Halbgötter zu Perſonen 
anbefichlt, nicht hinzugeſetzt; daß man 


auch zuweilen, mit dem MT ſſtaſio, Per⸗ 
er alis der menſchlichern 





eilt und 


— \ wahre | 








zur deutſchen Ausgabe. 


waghre Begebenheiten auffuͤhren konuce; 
weil mir die. Regel des Herrn Battenn 
und die Angabe des franzoͤſiſchen Opern⸗ 
dichters fehr ſchoͤn zu ſeyn dimbten. 
Man laſſe Die ordentliche Tragödie von 
Bottheiten leer, und werfe Dagegen die 

wunderbaren. Materien in ein, Schau 
 fpiel hinein, worinn man alle ſchoͤnen 
Fünfte auf. die wahrfbeinlihhe. — 
vereinigen will, - 

Auch babe ich. zu feiner“ OAßfanblung | 
— Tragödie, wo er die unheroiſchen 
Subjefte verwirft, nicht hinzu tzen duͤr⸗ 
fen: daß es ſehr wohl moͤglich ſey, ein 

gutes buͤrgerliches Trauerſpiel zu ver⸗ 
fertigen, wenn man die Geſchicklichkeit 
hat, alles das mit per groͤßeſten Kunſt zu 





Vorbericht 
Kann ich die Handlung auf diefe Weife 
erhöhen, ſo gebe ich ihr gewiſſermaßen den 
Werth der heroiſchen Handlung. 
Eben fo verhält es fich mit der Kos 
mödie. Diejenige Komödie, die ein 
‚größer Meiſter mit gewiſſen ruͤhrenden 
Seenen ſo behutſam vermiſcht, daß es 
den ernſthaften Zuſchauer nicht verdrießt, 
wenn er wiederum in ein Gelaͤchter aus⸗ 
brechen muß, nachdem er zuvor eine 
beffere und entgegengefegte Empfindung 
gehabt Hat, eine Komödie, worinn ung 
der rühlende Schluß Die vorigen . 
Scherze nicht verekelt und leid macht, 
eine ſolche wird durch die Grimbfäße 
unſers Autors nicht getadelt. Sie bleibt 
was fie ſeyn ſoll: ein Spiegel menſch⸗ 
licher Verkehrtheiten und Westen auf 
der einen, und der Wohlientändigkeit 
| u vr . a der anderh Seite, 


Ne 
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zur deutfchen Ausgabe. 


Allein eine Komddie, die ganz voll Weh⸗ 
muth und Thränen iſt, und die man eine 
weinende Komödie genannt hat, ges 
hört eigentlich zu den Tragödien, aber 
zu den geſchwaͤchten Tragddien, die wir 
wenigſtens nicht zum Mufter anpreifen 
muͤſſen, wenn wir eine vollfommene Idee 
von diefee Dichtungsart geben wollen. 
Bey dem Heldengebichte Habe ich den 
Begriffen der Homere, die Handlung 
auf etwas Wunderbares zu bauen, nicht 
widerſprechen kͤnnen. Das Wunder⸗ 
bare iſt dem menſchlichen Geiſte dad an- 
genehmſte; einem Geifte, der des ges 
wöhnlichen Laufes dev Natur müde zu 
werden: .anfängt; und dem der Beyſtand 
der Götterieinen Höhern Begriff von ſei⸗ 
ner eigenen Würde beybringt. Will 
in zaͤhlendes Gedicht von wah⸗ 
menſchlichem Inhalte machen, 
— 14— ſo 






VWorbericht 
ſo wollen wir nicht uͤber Worte ſtreiten: 
er nenne es eine Art von didaktiſchem 


Gedichte, er nenne es, wenn er will, ein 


epiſches Gedicht; aber es wird vom 
zweyten Range ſeyn; ‚vielleicht fo volle _ 
kommen ausgearbeitet, daß eg den meh⸗ 

reſten von der erſten Ordnung den Vor⸗ 
zug ſtreitig macht, vieleicht fo ſonder⸗ 
bar, fo intereffant, daß wir das Wun⸗ 


derbare micht fehr vermiffen; vielleicht fo 


lehrreich, fo rührend, fo prächtig, wie 
Glovers Leonidas: aber dag. Gefäl- 
ligfte und Beſte auf die beſte Art aus⸗ 
seführt, behält allemal den Vorzug und, 
macht die Hauptregel, .  - _. 

" Ausnahmen: werden immer — 





Die menſchliche Ratur liebt ‚bie Ders. . 


“Änderung, und ſollte fie’qı 








zur deutſchen Ausgabe. 


mübe, beſtaͤndig Thiere reden zu hoͤren; 
er fuͤhrt das Schilf und den Eichbaum 
ein, oder wohl gar den Demant und 
den Bergkryſtall. Der bukoliſche Dich⸗ 
ter verſetzt die Scene von den gruͤnen⸗ 
den Wieſen an das duͤrre Geſtade des . 
Desans,und befingt, anflatt des Wettge⸗ 
ſanges zweener jungen Schäfer, das Tas 
gewerk und die Bergnügfamfeit zweener 
betagten Fiſcher. Bisweilen erhöht er 
die Gattung durch die Farben der Epopee, 
und erzaͤhlt dort, wie Simonides von den 
Goͤttern erhalten wird; und hier, wie 
Monis von einem wilden Eber auf der 
Jagd verwundet und von der Gattinn 
der Liebe beweinet wird. Er bringt eben 
ſowohl in der Komoͤdie den Jupiter und 
Merkur aufpie Bühne, Rollen der Mens 


zu fpielan, ‚old gr in der Tragödie 
—— er und Buhlſchweſtern auf⸗ 


05 führt, 


Vorbericht 


führt, welche Leidenſchaften zu erregen faͤ⸗ 
hig ſind. Alles dieſes aber find bloß Gat⸗ 
tungen, welche die Liebe zur Veraͤnde⸗ 
rung erfindet, Gattungen, die der Poet 
unter ſeine uͤbrigen Werke mit uns 
terſtreut. 

Endlich haben wir auch nicht nothig 
gefunden, dieſes Lehrbuch durch Auszuͤge 
aus den uͤbrigen Poeten der neuern Zei⸗ 
ten weitlaͤuftiger zu machen. Es iſt 
genug, wenn der junge Dichter auf den 
rechten Weg gebracht iſt. Die Fackel 
der Kritik iſt ihm angezündet: er un⸗ 
terfuche nun ſelbſt, wie weit die Dichter 
fih der Vollkommenheit nähern, wie 
weit und auf welchen Wegen fie fich 
Davon entfernen; er unterſuche, welche 
Gedichte, mehr oder weni leer an 
Gedanken, im Ganzen o 
in den einzelnen heilen ohn 
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zur deutfchen Ausgabe. 


Karben find; und welche Gedichte im 
Gegentheile Magazine find, angefuͤllt 
mit Kuͤhnheiten in Worten, in Ban 
dungen, in Gedanken, vollgepfropft 
mit ausführlichen Bildern, mit fcharfe 
finnigen Sprüchen, mit Wis, mit 
allem, was die Dichtkunſt glänzendes 
oder erhabenes in ſich faßt. Er berei⸗ 
here ſich mit den Schägen dieſer letz⸗ 
tern, huͤte ſich aber, über die Graͤnze 
des guten Geſchmackes auszufchweifen, 
fondern lerne von folchen Meiftern, die 
den Benfall mehr als eines Meltalters 
gehabt Haben, dasjenige Mittel tref⸗ 
fen, welches für den Geiſt des Men« 
ſchen das Beſte iſt, ein Mittel, wel⸗ 
ches die Gottheit ſelbſt zur Kegel ange⸗ 
wmmen ad in die Natur der Dinge 


dr a | 
a Ä | Vor⸗ 


Vorrede. 


Mi klagt alle Tage über die Men: 


ge der Regeln, die dem Verfaſ⸗ 
fet, welcher fehreibt, und dem £iebhaber; 
‚ welcher urtheilen will, gleich viel zu ſchaf⸗ 
fen machen. Sch bin gar nicht geſon⸗ 


nen, fie hier noch zu vermehren: mein 


Vorhaben iſt vielmehr, den Weg ur 
und feichter zu machen. | 


n ſich durch die Be⸗ | 


rt, Die man über 
tes angeftellet har: 
wieder vermindern, 


daß wir Diefe Betrachtungen auf allge⸗ 


meine Grundſaͤtze zuruͤck bringen; gleich 
den wahren Naturforſchern, die zuerſt 


Erfahrungen ſammein, und hernach ein 


Syſtem darauf bauen. . 


we 
Wir find fehr reich aniZebachtune 


— ein — um vr rſprunge 
— M Der 


Borrede. 

der Fünfte von Tage zu Tage’ ange: 
wachſen ift. Aber diefer foreiche Schaf 
nüst ung nicht fo fehr, als er ung be: 
ſchwert. Man lieft, man finnt, man 
unterſucht, und Fann zu Feiner deutlis 
hen Erfenntmiß kommen, weil ed hier 
eine unendliche Menge von Theifen 
giebt, die nicht im geringflen miteinan⸗ 
der verbinden find, fondern einen uns 
fürmlichen Klumpen ausmachen, ans 
ftatt daß fie einen vegelmäßigen nn 
darſtellen follten. 

Die Kegeln find Zweige - die aus 
einem einzigen Stamme entſpringen. 
Wollte man bis auf ihren‘ Urſprung 
zuruͤckgehen, ſo wuͤrde man einen 
Grundſatz antreffen, der ſo leicht und 
natuͤrlich „wäre, daß man feiner un- 


‚möglich verfehlen koͤnnte, und der doch 


groß gen waͤre, alle die Heinen Re⸗ 


geln 





ne 


Vorrede. 


geln unter ſich zu begreifen, die man 
nur durch das Gefuͤhl erkennen darf, 


‚und wovon die Theorie den. Geiſt mehr 


einfchranft, als aufklaͤrt. An einen ſol⸗ 
chen Grundfag würden fich alsdann alle 
Diejenigen halten koͤnnen, die ein Natu⸗ 
rell zu den. ſchoͤnen Kuͤnſten beſitzen. 
Er würde fie von taufend unnöthigen 
Zweifeln befreyen, um fie einem einzi⸗ 
gen allgemeinen Gefege unterwürfig zu 


| machen, welches, wenn es einmal wohl ge⸗ 


faßt waͤre, allen uͤbrigen zur Richtſchnur 
und zur Auslegung dienen koͤnnte. 
Ich wuͤrde mich fuͤr ſehr gluͤcklich 


ſchaͤtzen, wenn ich auch nur den Plan 


hiezu i in dieſem Werke entworfen hätte, 
in einem Werke, welches ich anfangs 
allein in der Abficht ‚unternahm , ‚meine 
eigenen Begriffe zu. entwickelund auf⸗ 


BR Man erlaube die Ges 
Jſchichte 


a 


DBorrede. 
fehichte Hiedon mit zwey Worten zu er⸗ 
zählen; vielleicht ift fie denen Lefern 
nicht unangenehm, die mit mir auf 
gleichem Wege find: Die Liebe zur 
Poeſie Hat fie veranlaßt. Ze 


Nachdem ich die Poeten ſtudiert hat⸗ 
te, ſo wie man ſie gemeiniglich ſtudiert, 
nehmlich in den Ausgaben, wo ſie mit An⸗ 
wierkungen verſehen find, und ich num im 
Begriffe war, dieſes Feld zu verlaſſen und 
zu andern Naterien zu fchreiten: fo 
Hlaubteich, daß ich meine erworbene Er⸗ 


Benntniß zuvor in Ordnung ringen, und 
mir — meiner Arbeit ——n 
geben müßte, 
hen Begriffe den | 
fragte ich mich: 
d wie ift fie von 
* 
Ich 


er ter; als diefen Unterſchied? Aber es war 


ö Vorrede. 
Ich hielt die Antwort Hierauf für ſehr 
leicht: Denn was empfindet man leich⸗ 


mir nicht genug, ihn zu empfinden, ih 
wollte ihn genau beſtimmen. 
Rummehr ſahe ich ein, daß ich bey mei— 
nemlistheie über die Autoren mehr einem 
gewiſſen Inſtinkt, als der Vernunft, ge⸗ 
folget war; ich merkte jetzt, wie vieler 
Gefahr ich mich ausgeſetzet hatte, und in 
welche Irrthuͤmer ich hätte gerathen koͤn 
nen, weil ich keine feſtgeſtellten Begriffe. 
und. Grunbfäge mit meinen Euspfinhun | 
gen vecbunden hatte. ii 
Sch machte mir defto meh Vorwurk 
hieruͤber „weil ich mir, einbildete , dieſe 
Grundſaͤtze muͤßten in- allen Werfen vor⸗ 
kommen, worin von der Poefie gehandelt 
wird, und meine Zerſtreuund Allein waͤre 
Schuld geweſen, daß ich ſie thundert⸗ 
mal bemerkt haͤtte. So⸗ 


5. w 








Vorrede. 
Sogleich kehre ich zuriick; woher ich ge⸗ 
kommen bin. Ich oͤffne das Buch des 
Herrn Rollin: ic) finde in dem Artikel 


. von der Poefie eine fehr vernünftige Ab⸗ 


u‘ 


handlung uͤber ihren Urfprung und über 
ihren Endzweck, welcher vor allen Dingen 
auf die Beförderung Der Tugend gerich⸗ 
tet ſeyn muß. Dan führt mir fehr ſchoͤne 
Stellen aus dem Homeran; man giebt 
mir die richtigfien Begriffe von der = 
benen Poeſie der heiligen. Schrift: aber 
ich verlangte eine Definition, und fand 
fie nicht. | 
Wir wollen alfo wieder zu — 
Dacier, Boſſuͤ, Aubignac unſere Zuflucht 


nehmen; wir wollen noch einmal die An⸗ 


merkungen, die Unterſuchungen, die Ab⸗ 
handlungen unſerer beruͤhmten Skriben⸗ 
ten zu Raſhe ziehn: allein wir werden uͤber⸗ 
— OR Ausfprüs 
hen 


ms 


Vorrede. 


chen der Orakel aͤhnlich ſind: obſcuris 
vera involvens. Man redet von einem 
goͤttlichen Feuer, don Begeiſterung, von 
gluͤcklicher Raſerey: lauter große Worte; 
die das Ohr fuͤllen, und dem Geiſte ae 
| zu denken geben!- . F 
Nachdem ich ſo lange vergeblich n 
hatte, und es nicht wagen wollte, mich als 
kein ineine Daterieeinzulaffen, die, in der 
Naͤhe betrachtet, ſo dunkel fehien, ſo fiel 
mir ein, den Ariſtoteles aufzuſchlagen, 
deſſen Dichtkunſt man mir geruͤhmt hatte. 
Ich glaubte, alle Kunſtlehrer wuͤrden ihn 
zu Rathe dezogen und ihm nachgearbeitet 
haben. Viele Hatten ihn nicht einmal 
geleſen, und faſt niemand hatte etwas aus 
ihm entlehut: zeinige Commentarien⸗ 
ſchreiber ausgenommen, die aber feine 
Eehrſaͤtze nicht wetter entwickelt datten als 
es zu einer ohngefaͤhten ung des 
J— Textes 
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Tertes nöthig geivefen war, und die mir 
alſo nur halbe Begriffe gaben; und auch 
dieſe waren fo ſchwer, ſo dunkel ſo verwor⸗ 
ten, daß ich beynahe verzweifeite, eine ge⸗ 
naue Antwort auf die Frage zu finden, die 
ich mir aufgegeben hatte, und deren Auf⸗ 
loͤſung mir anfangs ſo leicht vorgekom⸗ 
men war. | 

Indeften Hatte mich doch das Princi⸗ 
pium der Nachahmung aufmerffam ges 
macht, welches der griechifche: Philoſoph 
bey den fchönen Kimften zum Grunde 
legt. Ich fand die Nichtigkeit deſſelben 
bey der Malerey, die eine ſtumme Poeſie 
iſt. Ich hielt die Begriffe des Horaz, des 
Boileau und einiger andern Meiſter in der 
Kunft damit zufammen. Ich nahm eini- 
ge. Züge dazu, die ich in andern Schrift: 
Kellern fiber dieſe Materiezerftreuet fand, 
Sie Kegel Bi — die Probe: 
| ut 


—— 


Borrede. 
utpilturapoefis. Es fand fich,daßbie 


Pooeſie in allen Stücken eine Nachah⸗ 


mung ſey, eben ſowohl wie die Malerkunſt. 
Ich gieng noch weiter. Ich verſuchte, dies 
ſes Principium auf die Muſik und auf die 
Pantomime anzuwenden, und ich erſtaun⸗ 
te, als ich ſahe, wie genau es dieſen Kuͤn⸗ 

ſten angemeſſen war. Und dieſes hat das 
kleine Werk hervorgebracht, welches den 
Titelführt: LesBeaux Arts réduits 


à un meme Principe, die fehänen 


Kuͤnſte aus einem einzigen Brundfas 


; ge hergeleitet: ein Werk, worinn die 


Poeſie die vornehmfte Stelle einnimmt, 
theils wegen ihrer eigenen Vortrefflichkeit, 
theils, weilfiedie Gelegenheit dazu gege— 


den hat. 


Weil man. bafelbft Die Eigenfchaften 
ber Künfte,ihre gemeinfchaftlichen Kegeln 
und ihren befondern untreſie aus den 

Eigen- 


—⸗ | 











Vorrede. 
Eigenſchaften des menſchlichen Geiſtes 
and Geſchmackes herleitet, und feine ange⸗ 
nommenen Grundſaͤtze durch eine allge⸗ 
meine Anwendung auf die verſchiedenen 
Künfte beſtaͤtiget und wahr macht : fo har 
ben einige Perfonen, deren Anfchen alles 


bey uns gilt, geglaubt, daß man diefe An⸗ 


wendung noch weiter treiben, und zeigen 
wuſſe, Daß ſie auch bey einer jeden beſon⸗ 
dern Art der Wiſſenſchaft ſtatt habe; 
dieſes hat ein zweytes Werk hervorge⸗ 
bracht, dem wir den Titel Cours de 
Belles-Lettres, Lehrgebaͤude der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften, gegeben haben. 

Da das Publikum fein Urtheil über 
dieſe beiden Werke gefaͤllt hat, ſo glauben 
wir, ſeinem Willen ein Genuͤgen zu thun, 


wenn wir ihm itzt beide unter Einem Ti⸗ 


tel übergeben, mit ſo vielen Beränderuns 
— als y thig geweſen find, die Dates 
= 53 | vie 


Vorrede. 


bie zu — und ein ae dar | 


| — machen. 

Durch dieſe neue Einrichtung eerfut 
das Werk von ſelbſt in drey Theile. In 
dem erſten ſetzet man einen Grundſatz fuͤr 
die ſchoͤnen Kuͤnſte feſt, als welche man alle 
auf die Nachahmung der Natur ein⸗ 
ſchraͤnkt, aber der atur, die mit Geſchmack 
gewaͤhlt wird, das heißt, der ſchͤnen Na⸗ 
tur, und von dieſem Gtundſatze macht man 
eine allgemeine Anwendung auf die Poe⸗ 


fie, auf die Malerfunft, auf die Muſik und 


auf die Pantomime oder Tanzkunſt. 
In dem zweyten Theile macht man die 
Anwendung hievon auf die erzaͤhlenden 


Gedichte, worunter die Fabel, das Schaͤ 


fergedicht und das Heldengedicht derſtan⸗ 


den werden; auf die dramatiſchen Eu 


Dichte, worunter das wunderbat? Schau⸗ 
fiel oder Die Oper, bie Trap jeund die 
Komoͤ⸗ 


N 


u 


Koondbie geßbren ;. auf bie lyriſchen Ge⸗ 
dichte, woruinter Die Ode und ihse Arten, 
und bie Elegie, als eine ihrer Ab hmutlin 
ge zu rechnen ſind; aufidiedidaktiſchen 
Gedichte oder Lehrgedichte / warunter Daß 
philoſophiſche, das hiſtotiſche und base 
genüche Erhngedichte, imgieichen die Gar 
tire, die Versbriefe und bie Dinngedichte 
gehhren. Dieſer Theil wird ait eines 
nus fuͤhrlichen Enlaͤrung der Horaziſchen 
Dichtkunſt beſchioſſen, weichr alles das zu 
rechtfertigen dient, — — 
geſagt worden iſt. — 

Im dritten heile wendet on; mit 
der gehörigen: Einfchränkenng, eben dieſen 
Grundſatz auf bie Redek unſt aind ihre A 
few an, nehmlich auf bie orätorifche Reber 
auf die Hifteriemmd, anf die Briefe; und, 
um diefen Traftat vollftändig zumachen; - 
Bat man tie vornehmſten Regeln der Ue⸗ 
berſetzungskunſt hinzugethan. 


ie⸗ 


Vorrede. | 
Diefes ift der Plan des Werks. Cine 
Menge bekannter Regeln uͤber die Dichts 
kunſt und Beredſamkeit werben hier aus 
einer einzigen und allgemeinenQLuelle hers 
geleitet, nehmlich aus der Nachahmung 
des Wahren md des Schoͤnen, welches 
uns die Natur oder die Fünfte darbieten. 
Dieſes macht ein ganz einfältiges Lehrge⸗ 
Bäude aus, -worinn der Verftand das 
Principium mit feinen Folgen auf einmal 
überfieht, als ein Ganzes, das genau zus 
fammenhängt, und deſſen Theile ſich alle - 
gemeinfchaftlich unterftügen. ° rn 
Auf dieſe Weifeift, indem ich eine blo⸗ 
fe Definition vonder Poefiefuchte, dieſes 
Werk, faſt ohne meinen Vorſatz durch ei⸗ 
ne Folge don Begriffen entſtanden die ſich 


alle nach einander aus dem er — 
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18 auf Wahrheit 
und 3 m Beweiſe kann 
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— 
die oelie ie dienen, Kan glaubt, und einen - 
Fehr, guten Begriff davon zu machen , - en 


mat fagt, fie begreife alle Künfte in fichz 


Sie iſt, ſeigt oman, aus Malerkunft, aus 
Muſſt und aus Berebfamfeit —— 


Weſetzt, 





Gleich der Veredſamkeit redet, beweiſt, ers 
zaͤblet ſie. Gleich der Muſik bat, fie einen regel» 
mäßigen Bang in Ihren Sylbeumaßen, einen 
Wohlklang ih ihren Worten, einen barmoni« 
ſchen Ausdruck in allen beiden. Gleich der 
Malerkunſt Jeichnet fie Die Gegenſtaͤnde, erbett 
fie mit Farben, breitet Licht und Schatten dar⸗ 
uͤber aus. Mit einem Worte: ſie malet die 
Natur, ſie redet melodiſch, ‚fe lebret und ver⸗ 
ſWonert die Wabrbheit. 

Die Dichtkunſt breitet ſich fer alle Wiſſen⸗ 
Token aus. Sie betẽeichert ſich! mit vet 
Eqaͤtzen der Hiſtorie; ſie geht in das Gebiet 
ber Philoſophie; fie. ſchwingt ſich gen Himmel, 
alda den Lauf der Geflirne zu bewundern; fie 
fleigt in den Abgrund und deckt die Geheimniſſe 
der Natur ‚aufi, ſie dringt bis in das Reich der 
Zodten, und fi iebt Die Belohnungen der Gerech⸗ 
den mb die Strafen der Bortlefen. * Gie um⸗ 
faßt die ganze Welt. Ja, wert ihr diefe Welt 

noch nicht genug if ſo ſchafft ſie ſ chbieue Wel⸗ 
An, 


si. 





Wiſſenſchaften. J. Theil. 9 
sen, ſchmuͤckt fie mir: gluͤckſeligen Wohnungen 
aus, bevoͤllert We wie taufend verſchiedenen 
Einwohnen. Gelb Schoͤpferiun bilder Ae 
bier nichts als volllemmene Weſen, gehe Mr 
mit nichts geringerm um, als alle Werke der 
Natur zu uͤbercreffen. Git iſt eine: Art ma 
Zauberkunft: fie taͤucht die Augen, die Einbil⸗ 
Dungskraft und felbſt den Verſtand, und es ga 
lingt ihr, durch phantaſtiſche Dorflehungen der 
Welt ein wahrhaftes Vergnuͤgen ze machen. 
So haben die meiſten —— on ber 
Yoefie geredet, 

Eben fo haben fie a mit den itrigen Rio 
ſten gemacht. Voll von dem: Werthe bererie 
nigen, denen fie ſelbſt zugethan waren, haben 
fie uns praͤchtige Beſchreibungen gentben, = 
Hart einer einzigen beflimmiten Erflägung , bie 
man von ihnen foderte; oder, wenn.Me cd jü 
unternommen baben, fie zu erflären: fo haben 
‚fie, weil ihre Natur an ſich ſelbſt ſehr verwil; 
kelt iſt, oft das Zufällige für das Weſentliche, und 
Das Weſentliche für das Zufaͤllige genommen. 
Bisweilen haben le, durch Autorliebe verfuͤhrt, 
ſich die NQunkelheit der Materie zu Nutz gemacht, 
und und Regeln, gegeben, die nach dem Muſter 
ibrer eigenen Werle abgefaßt waren. 


“232 0... Ile 


— 


6 Einleitung in die ſchoͤnen 
. Unſer WVorſatz in dieſem erſten Theile iſt, alle 
ſolche Nebel zu zerſtreuen, die wahren Grund 
vogehn ber Künfte feſtzuſetzen und die Begriffe 
fü genau zu beſtimmen, als es möglich iſt. 
Und deswegen theilen wir. benfelben in drey 
Abſchnitte. An dem erſten unterſuchen wir das 
Meſen der Kuͤnſte, die Theile, woraus ſie be⸗ 
fehen, und den beſondern Unterſchied, der ſich 
unter ihnen beſindet; und beweiſen aus ber Be⸗ 
ſchaffenbeie des meuſchlichen Geiſtes ſelber, daß 
dir NRachabmung ber, Natur ihr ollgemeiner Ge⸗ 
genſtand ſeyn muͤſſe, und daß ſie durch nichts von 
einander unterſchieden find, als allein durch 
die Mittel, Die fie gebrauchen, ihre Nachahmun⸗ 
gen ins Werk zu richten. Die Mittel der Ma⸗ 
vebrkunſt, ber Muſck, der Pontomime find Farben, 
Pins, Gebaͤrden; dad Mittel der Dichtkunſt iſt 
Die Rede. Derselkalt, Daf menu man auf der 
einen Geite bad genaue und bruͤderliche Band 
geſehen hat, "weiches alle Rünfte vereiniget *), 
- Bis alle Kinder der Natur. find, fich alle glei- 
ben Endzweck vorſetzen, alle: nach einerlep 
Grunbfügen handeln: man mich auf der andern 
Brite ihren Unterſchied einfehen Terge und die 
. Be Zu “a Eigen⸗ 
*) Etenim omnes Arter, € 1— inter ſe 
) Etenim omnes Artes, ee mer 


que ad hkumanitatem per- continentur. cero pro 
tinent, habent quoddam Archia Poëta. 


’ 


eammune vincalum, W quaſ 











Wilſenſchaften. 1. Tb. 7 
Eigenſchaften, die einer jeden eigenthuͤmlich 
augebören. r R 

Nochdem man die Eigenfchaften der Kuͤnſte 
aus den Eigenfchaften des menfchlichen Beiftes, 
der ‚fie hervorgebracht bat, bergeleitet hatte: fo 
war ed natürlich, auch auf Beweiſe zu denken, 
die man von ber Empfindung hernehmen konn» 
es und biefed um fo viel mehr, da der Ge⸗ 
ſchmack ein geborner Richter der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte iſt, und die Vernunft ſelbſt ſich nach ihm 
richtet, und ihm gu Gefallen alle ihre Geſetze 
macht; und fände es alsdann, daß Ge⸗ 
ſchmack und Geiſt uͤbereintrůfen, und daß beide 
gleiche Regeln fuͤr alle Kuͤnſte uͤberhaupt und 
fuͤr eine jede insbeſondere vorſchrieben: ſo 
waͤre ſolches ein neuer Grad von Gewißbeit, 
der zu den vorigen Sruͤnden hinzukaͤme. Und 

es zweyten Ab: 

eweiſt, daß der 

ſten nothwendig 

angenommenen 

uͤſſe; und daß 

chts als Folgen 

chahmung ſind. 

Denn wenn dige Kuͤnſte in der That Nachab⸗ 
merinnen der ſchoͤnen Natur find: fo folgt, 
Daß der Geſchmack an der fchönen Natur noth⸗ 
= A 4 wendig 


dr . 


8 Einleitung in die ſchoͤnen 
wendig der gufe Geſchmack in den Kaͤnſten ſeyn 
muͤſſe. Dieſer Sag wird in einigen Artikeln 
erläutert, allwo man zu erklären fuche, was 
der Geſchmack fey ' wovon er abbange, wos _ 
burch er fich verliere, u. f. m. und alle biefe 
Artikel verwandeln fich wieder in Beweiſe des 
Hauptfages der Nachahmung, der alled um⸗ 
faßt. Dieſe beiden Abſchnitte enthalten. die 
Beweile aus Vernunftfchluffen. 

. Bir haben einen beitten hinzugethan, mel 
ther die Beweife enthält, die von dem ‚Erents 
pel und der Ausübung der Kuͤnſtler ſelbſt hev⸗ 
genommen find. VDieſes iſt die durch Erfah⸗ 
rung beflätigte Theorie. Ä 


Wiſſenſchaften. 1. Theil. 9 
Erſter Abſchnitt. 

Worinn man die Eigenſchaften der 

Kuͤnſte aus den Eigenſchaften des Geiſtes 


herrleitet, der fie hervor⸗ 
Be bringt. 


ir haben gar nicht nöthig, Vier mit dem 

W Lobe der Kuͤnſte den Anfang zu ma⸗ 

chen. Ihre Wohlthaten kuͤndigen 

ſich von ſelbſt an: Der garize Erdkreis iſt da⸗ 

mit angefuͤllt. Die Kuͤnſte haben die Städte 
erbauet, fie haben die gerfireueten Men⸗ 
ſchen verfommele, fie haben Me gefittet, leut⸗ 
felig und gefellig gemacht. Beſtimmt, der eis 
ne Theil, und zu nügen, der andre, und zu 
ergeßen, und ber dritte, ‚beides zugleich zu 
thun, find fie gewiſſermaßen unfre zweyten Ele⸗ 
mente geworden, deren Erſchaffung die Natur 
unſerm eigenen Fleiße vorbehalten hatte. 
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10 Citetung m dextim 
a) a Em 
Einteilung — uttfrung 
der Kuͤnſte. 


dan Kann bie Künfke in drey Klaſſen ein. 


theilen, nach ben — Abſichten, 

die ſie ſich vorſetzen. | 
Einige haben zu ihrem Endymee die Bebürf- 
niffe des Menſchen, den die Ratur, fo bald er 
geboren iſt, Ach ſelbſt überlaffen zu haben ſchrive 
Dem Froſte, dem Hunger und taufend-Unge: 
maͤchlichkeiten ausgefetzt, follte er die Vera: 


zungsmittel dagegen feinem eigenen Wleiße gun 
danfen haben. Dieſes gab den mechaniſchen 


Kuͤnſten den Urſprung. 

Andere "haben das Vergnügen zum Segen. 
flande, Diefe konnten nur in dem Schooße 
‚ber Zufriedenheit ‚geboren werden: Ueberfluß 
und Ruhe erzeugten ſie. Man nennt fie vor⸗ 
züglich die fchönen Ruͤnſte. Diefe find die 
Mufit, die Poeſie, die Malerkunſt, die Bild⸗ 
bauerkunft und die Pantomime oder Tanzkunſt. 

Die dritte Klaffe enthält diejenigen Künfke, 
bie den Nugen und. das Ergegen zugleich zur 
Apficht haben. Dergleichen ſind die Beredſam⸗ 
feit und die Baukunſt. Die Nothdurft bat fie 
erfunden, und der Geſchmack hat fie vollkom⸗ 

: i men 


Wiffenfhaften L.Thel. m. 


men gemacht. Sie balten das Mittel zwiſchen 
den andern beiden, und ſind aus Nutzbarkeit und 
Bergnügen zufammengefegt. 

Die Kuͤnſte der erſten Art gebrauchen bie 
Natur, fomwie fie iſt, einzig und allem zu ihreis 
Nutzen. Die von ber britten Art gebrauchen fie 
verſchoͤnert, ſowohl zum Nutzen als zur Erg 
gung. Die ſchoͤnen Kuͤnſte gebrauchen fie gar 
nicht, ſondern abmen fie nur nach, eine jede 
nach ihrer beſondern Weile. Die Ratur it ab 
der Gegenſtand aller Kuͤnſte. In ihr liegen alle 
unſre Bebürfniffe und alle unfre Ergegungeny _ 

die mechaniſchen fowehl-al® die freyen Kuͤnſte 
koͤnnen ſie nirgends beruchmen, als aus ihr. 

Wir wollen hier hauptſaͤchlich von den ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſten reden, oder von denen, die die 


Abſicht haben, zu gefallen. Und damit we  _ 


sie beffer keunen lernen, fo wollen wir auf 2 
zen Hrfprung gurück gehn. - 

- Die Menfchen haben die Kuͤnſte —— 
amd fie haben fie für ſich ſelbſt erfunden. Nach 
dem fie der allzugleichförmigen Gegenftände, 

‚ bie ihnen bie einfältige Natur darbot, tiberk 
druͤßig waren, und gleichwohl einen ungemei» 
nen Hang zum Bergnügen bey ſich fühleten: ſo 

| nahmen fie ihre Zuflucht zu ihrem erfindunges 
| reichen Kopfe, und fuchten ſich eine neue Reihe 
4Band. von 
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12 Einleitungin die fehönen 

von Begriffen. und Empfindimgen zu verfchaf« 
fen, die: ipren: Verſtand wieder aufweckten 
und ihr Herz aufd neue belebten. Allein, was 
follte Ddiefer  erfindfame Geiſt thun, deffen 
Fruchtbarkeit Branzen hatte, und deſſen Blicke 
nicht weiter giengen, als die Natur ſelbſt? und 
der auf ber andern Geite für Menſchen zu ar 
beiten batte, deren Verſtandeskraͤfte in gleich 
enge Graͤnzen eingeſchraͤnkt waren? Ale feine 
Bemühungen mußten babin gehen, eine Wahl 
unter den ſchoͤnſten Theilen der Natur anzuſtel⸗ 
Jen, um daraus ein’ berrliche® Ganzes. zu bil⸗ 
den, welches volllommener wäre, als die Nas 
tur felbjt, ohne daß es darum aufbörete, na⸗ 
sürlich zu ſeyn. Und diefes ift das Principium, 
auf welches man nothwendig alle Kimſte grüne 
den mußte, und welchem die großen Meifter 
in allen Jahrhunderten gefolger find. Wol- 
aus ich fehliege, daß der Geiſt, welcher die 
Kuͤnſte bervorgebracht hat, die Natur nachah⸗ 
men muͤſſe, Daß er fie aber nicht fo nachafe 
men muͤſſe, wie fie ordentlicher Weife ift, und 
wie fie und täglich in die Augen fallt, ſondern 
fo, daß der Geſchmack, für den die Kuͤnſte ges 
nacht find, und der ibr Richter il, befriediget wer⸗ 
de; welches gefchiebt, wenn die Natur gut ge- 
wählt und durch die Kunſt que nachgeahmt wird. 
| U. Der 


TE Sr 
Der menfhliche Geiſt Hat die Kuͤnſte 
nicht anders, als Durch Nachahmen, 

hervorbringen koͤnnen. Was 


Nachahmen heißt. 


oa unſerm Geiſte kann nur in uneigentli 
chem Verſtande geſagt werden, daß er 
erſchaffe; alle ſeine Werke tragen die Spuren 
eines gehabten Vorbildes. Selbſt die Unger 
heuer, die ſich eine zerruͤttete Phantafie im ih⸗ 
ren Raſerepen vorſtellt, muͤſſen aus Theilen 
Auſammengeſetzt werben, die aus der Natur ge⸗ 
nommen find. Und wenn ber Geiſt Des Artiſten 
aus Eigenfinse diefe Theile auf eine Art zuſam⸗ 
menfügt, . die den natürlichen Gefegen zuwider 
laͤuft: ſo erniedrige er fich ſelbſt, indem er die 
Natur erniedrigt, und verwandelt ſich in Thor⸗ 
Heit und Unſinn. Die Graͤnzen find vorgezeich⸗ 
‚net: fo bald. man fie uͤherſchreitet, verirrt man 
ſich, man macht mehr ein Chang, ald eine Welt, 
und erweckt mehr Unluſt, als Bergnügen. 
Der erfinbende Geiftift nicht, wie man. ins⸗ 
gemein glaubt, Wenn man ihn nicht näher bes 
trachtet, cin heftiged Feger, welches die — 
au 


N 


14 Einleitung in die ſchͤnen 
aus ſich ſelbſt reißt und ſie auf gutes Glück mit 


ſich hinweg fuͤhrt. Er iſt keine blinde Gewalt, 


die maſchinenmaßig wirkt. Er iſt nichts anders, 
als die. Vernunft, Die alle ihre Kunſt au einer 
Materie beweiſt, die mit großem Fleiße alle ihre 


wirklichen und alle ihre möglichen Geiten aufs 


ſucht, die ihre feinften Theile methodiſch zerglie⸗ 
dert, ihre entfernteflen Verhältniffe genau ab⸗ 
mißt; er iſt ein denkendes Werkzeug, welches nach: 
glraͤbt, forſchet, fühle. Seine Verrichtungen beſte⸗ 
hen nicht darinn, daß er erdichten ſoll, was nicht 
ſeyn kann, ſondern daß er finden ſoll, was da iſt. 
Erfinden in den Kuͤnſten heißt salfo nicht, 
einem Dinge das Weſen geben, ſondern aus⸗ 
findig machen, wo das Ding iſt, und was es 
iſt. Die Menſchen, welche Naturell haben, 


ſind aus keiner andern Urſache Schoͤpfer, als 


weil⸗ ſie beobachtet ‚haben; und umgekehrt, 
fle find and Keiner: andern Urſache fo fleißige 
Beobachter, ats weil fie fich in den Stand 
fügen wollen, zu erſchaffen. Daher reiten 
fie die geringſten Gegenflände, daher iberliefern 
Ne fich ihnen mir fo: vieler Hige, weilfie allen 


mal neue Erkenntniffedavon zuruͤck bringen, die 


das Eigenthum ihres Verflandes erweitern und 
fruchtbarer machen. Der Seiſt des Erfinders 

„gleicht. der Erde, die nicht che etwas hervorbringt, 
| als 





Wiſſeuſchaften 1 Tell, 15 
3 vis fie den Samen bafı empfangen har. 
Und man glanbe niche, daß dieſe Vergleichung den 
Kuͤnſtler arm mache; fie zeigt ihen vielmehr die 
Quelle und ben Umfang feiner wahren Reichthuͤ⸗ 
wer, die anf diefe Weiſe ganz unermeßlich wer, 
Seit aus der Betrachtung ber Ratır erimirbt, 
ihm ein Same zu neuen Kunſtwerken werben 


Tann: fo find ihm. in Anfehung feine Gegen. 


Anndes Feine andere Graͤmzen gefetzt, als die 
Graͤnzen des Weltgedaͤudes | 

Der Gert wuß alſo etwas baden, woran 
er ſich halten Fan, wenn er ſach erheben und 
aufrecht exbalten fol. Und dieſes iſt die Ra: 
ur. Der Kuͤnſtler ſelbſi darf Re nicht ſchaffen, 
er Darf fie auch nicht vernichten; er kann alſo 
weiter niches then, als ihr felgen und fie nach- 
abmen; und alſo iſt fine ganze Kunſt die Rache 
ahnung. 


Nachahmen heiße fo viel, als nachbilden ; 
ein Wort, das zwey Begriffe in ſich fhließt 
erſtlich den Begriff Des Urbudes, welches bie 
Züge beſtzt, die man nachahmen will; zwey⸗ 
tens den Begriff des Nachbiſdes, welches dieſe 
Züge vorſtellt und ausbruͤckt. Die Natur, 
das beißt, alles, was iſt, ober was wir und 
leicht old möglich vorflellen Können, iſt das 


\ 


Ur _ 


6. Ginleitung in die ſchoue 
Urbild oder dos Muſter ber Kuͤufte. Aufıfe 
muß der ſorgfaͤltige Nachabner beſtaͤndig fein 
Augẽ gerichtet. haben. Mb warum? Sie 
ſchließt alle, Anlagen zu regelmäßigen, Werken, 
und auch die Grundriſſe zu alles den Zierrathen 
in;fich,, die und; gefallen Binnen, Die Kuͤnſte 
ſchaffen ihre Regeln niche ſelbſt, fie ſind keitz 
Merk ihres Gutduͤnkens, fie liegen unveraͤnder⸗ 
lich in dem Vorbilde der Rasur, 

-  BWorinn beſtehe denn, alfo bie Verrichtung 
der Kuͤnſte? Darinn, daß fie die Züge, bien 
der Natur liegen, uͤbertragen und in ſolchen 
Gegenſtaͤnden darſtellen, denen dieſe Zuͤge nicht 
eigenthuͤmlich zugebören. Geo zeigt und den 
Meißel des Bildhauers einen Helden in einene 
Marmorblocke; ber Maler laͤßt vermittelt feir 
ner Farben alle fichebaren Gegenſtaͤnde and eis 
ner Leinwand hervorgehn; ber Muſikus laͤßt 
durch kuͤnſtliche Töne die Freude lachen und die 
Liebe feufzen; und ber Poet erfülle durch feine 
Erfindungen und durch den Wohlflang feiner 
Berfe unfern Kopf mit erdichteten Bildern und 
fer Herz nis gemachten Empfindungen, die 
oft angenehmer find, als bie wirklichen. . Aus 
dieſem allen fchließe ich, die Kuͤnſte, im 
dem, was eigentlich Dad Kuͤnſtliche an ihnen aus⸗ 
macht, nichts als Rachahmungen ſind, * 
4 


euiifenfhaften. 1. Thel. 17 


als Ychnfichleiten, bie niche die Natur ſelbſt 
find , aber es doch zu ſeyn ſcheinen; und daß 
alſo nicht die Wahrheit, ſondern die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ben Stoff zu den ſthaͤnen Kuͤnſten 
bergiebt. Dieſe Folgerung iſt fo wichtig, daß 
ſie verdient, aus einander ——— die 
Anwendung befkätiget zu werben. .. 
Was iſt die Melerkmnfl?. ‚Eine Narbe 
‚mung der fichtbaren Gegenſtaͤnde. Sie hat 
nichts wirklichen , nichts wahtes; ‚alles iſt Be⸗ 
erug; und ihre Volllommenheit beruht nur auf 
zcheer Aehnlichkeit mit der Wahrbeit 
Die Muh und de Tanzkunſt koͤnnen wohl 
die Toͤne und die Geberden orbdnen, bie ber 
Redner auf ber Kanzel gebraucht, und: womit 
ber Bürger in Seſellſchaften ſeine Erzählung 
Segleitet: aber dad macht fie sich wicht eigent» 
Uch zu Rünften. ‚Ehen fo koͤmen Be auch ud 
fehmeifen, die eine in wunderliche Einfälle, wo 
Die Töne ſch unter einander anfläfen, ohne Ur 
Fcht und ohne Bedentung; die'nuderse in ſeltſa⸗ 
we Bemesmigen und pbanteflifche Spränge: - 
aber beide sehen. alsdann ak ihren Schran 
Een heraus. Sie muͤſſen alſo, um das zu 
| = was fie ſe en wieber zur Nachabe 
fie muͤſſen eine kauͤnſtliche 
— ——* ‚Wibenfchaften ſepn: 
Batt. S. W. ITh. B alsdann 
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alsdann erkennt man fie wieder mit Bergnuͤgen 
fuͤr Kuͤnſte, alsdaun erregen fie wieder in und 
Empfindemgen von ber Axt, wie wir fie wuͤn⸗ 


Kben, und Ön.bem Grabe, wie fie und artallen 
| mir 


ganz von der Erdichtung. Bey ihr trägt der 
Wolf die Kennzeichen des mächtigen und unge⸗ 
rechten Mannts, und das: bamm die Züge der 
unterbruchten Unſchuld. Die Ekloge zeigt uns 
poetiſche Schaͤfer, die Meiner nichts, ale Ach 
lichkeiten, «id Bilder ſind. Die Komoͤdie ſchil⸗ 


dert uns einen idealiſchen Horpagon, der alle 


eine Zuͤge ‚won Dem. wire Geige — 
net Da Fe 
: Die Teopibie if nur ik ſafern Voele als 

fie durch ihre Nachahmungen erdichtet. Cofar 
Bar, einen Strtit mit dem Pompejus gehabt: 
das iſt nicht Poeſte; das iſt Hifforie. Aber 
man dxtſinde Mdten, Bewegungsgruͤnde, Ver⸗ 
wickelungen, alles nach dem Begriffe, den ung 
Die Sefchichte von den Charaktern und von Dem 
Blüde des Caͤſars und Pompejus giebt: augen⸗ 


plicklich wird es Poeſte; denn dieſes iſt allein 


ein Werk der: Kunſt und des Geiſtes. 


‚ Ehen. fo iſt auch das epiſchẽ Gedicht nichts 


nö time EEE En 
Au. —E 8 


Ba ec die Poeſie bersift,- fo Ieht r 





Wiſſenſchaften. 1 Theil. 19 
geſtellt mit allen Kennzeichen bed Dafepns. 
uno und Aeneas haben da® niemals weder 
geſagt noch getan, mad Birgil ihnen zu⸗ 
ſchreibt, aber fie hatten ed thun oder fagen koͤn⸗ 
sen; das iſt genug für die Poeſte. Sie tk eis 
we beſtaͤndige Luͤge, die alle Kennzeichen der 
Wahrheit an ſich traͤgt. 

Alſo find alle Kuͤnfte in dem, was fie wirk⸗ 
lich Kuͤnſtliches an ſich haben, nichts, als ein 
gebildete Dinge, als erdichtete Weſen, bie eine 
Rachahmung und ein Abdruck ber wahren find. 
Diode koͤmmt es, daß man allezeit bie Kunſt 
der Ratur entgegen ſetzt; daß man überall hoͤrt, 
man muͤffe die Natur nachahmen; die Kunſt ſey 
nicht ebe vollkommen , als bis ſie die Natur voll⸗ 

kommen vorſtelle, und Diefenigen Arbeiten koͤnn⸗ 
sen erſt Meiſterſtuͤcke der Kunſt genannt werben, 
die die Natur fo gut nachahmten‘, daß man fie 
fir die Natur ſelbſt anfehen muͤßte. u 

Und diefe Nachahmung , zu der wir alle ei⸗ 
ten fd natürlichen Hang haben: denn Erempel 
lehren und lenken das ganze menichliche Ges 
ſchlecht, vivimus ad exempla; diefe Nach» 
abmung, ſage ich, iſt eine der vornehmflen 
Quellen bed Vergnuͤhens, welche die Künfle 
gewaͤhren. Der Berfland übt fich, indem er 
dag Urbiſd mic dem Nachbilde vergleicht; ur 

— 
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das Urtheil, - welches: er barüher: fälle, macht 
einen. deſto angenehmen Eindruck auf ihn, weil 
es für ihn ein ER von —— eigenes 
Echarftächrigkeit iſt. 
Dieſe Lehrt iſt nicht — Sa finder: fe 
ben den Alten überall. Ariſtoteles fange feine 
Dichtkunft mit diefem Grundfage:an, daß die 
Muſik, die Tanzkunft, die Pochie: und die Ma⸗ 
lerey nachahmende Kuͤnſte find. . Hieraufibegie 
hen ſich alle Regeln, bieer sieht. Den Pate 
zu Folge. iſt man noch Fein Port, wenn mas 
erzaͤhlt: man muß erdichten und Die Handlung, 
die man erzählt, ſelbſt erſthaffen. Und in ſeü 
ner Republik verwirft er Die Porſie, weü 
ihr ganzes Weſen Nachahmung iſt, und Die 
Gegenſtaͤnde, die ſie nachahmt, einen Eis 
fluß in die Sitten haben koͤnnen *). Horag 


„Dem: 


winnbaften. J. Theil. a 
bat ra nn ae Dice 
kunſt: 


Si fautoris eges sulma manentis = u i 


Aeratis tujusque norandi funr :ibi mores, 
Mobilibusque decor naturis dandus & sinds. 


Barum foll man die Eitten beobachten, bie 
Sitten ſtudieren? Iſt es nicht darum, damit 
man fie abfchildern koͤnne? F 


Refpicere enernplar vire morumque ubebo 
Doftum imitsterem, & yiyas kinc ducere vocen 


Vivas voces dueere iſt eben daß, was bey 
und nach dem Leben malen beißt. , Und 
iſt nicht alles in dem einzigen Worte enthalten: 
Ex noto fictum carınen ſequar, ich werbe 
a a ich werde dichten, nach dem, maß 

3.3, unter 


jenigen iR, der die ficht, — man darunter 
—5* BE ver: en ‚ if einer, dee 


„richtet Dee, 
von — bat in fei: — —E——— 
nem — an die ein 
Verfaſſer⸗ ds if —* ee 
Tage CH in aade md fein e EBEN, Nasen 
Ece de een ach unb Baıt und Cini 
en ö 

alſo en ge Gin — weft denken. eine⸗ 
ßer ee,’ wenn men 7 

u. Namen ver⸗ ee ee 


! 
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unter den Menfchen belanut HER. Man ſoll ach 


betriegen, man foll glauben, die Natur ſelbſt zu 


erbliten, man foll glauben, es ſey nichts leich⸗ 
ser, als auf ſolche Ars zu malen: aber es foll 
eine Erbichtung ſeyn, ein Werk des Geiſtes, 
das die Kräfte eines jeden mittelmäßigen Ko⸗ 
pfes uͤberſteigt. Sudet niultum fruſtraque 
laboret.: u De 

Die Wörter ſelbſt, deren fich die Alten’ bes 


. bienten, wenn fie von Dev Poeſſe redeten, bes 
- weifen, baß fie dieſelbe für eine Nachahmung 
“ ongefeben haben. Die Griechen fagten : 


acoaw und pinercdeci. Die Lateinet uͤberſetz⸗ 
ten das erſte Wort durch facere. Die guten 
Autoren fagen: facere-poema, ein Gedicht 
verfertigen, ſchaffen; und bas andere ha⸗ 
ben ſie cheild durch fingere, theils durch 
imitari gegeben, welches fo wohl eine kuͤnſt⸗ 
liche Nachabınung bedeutet, fo wie fie bey den 
Künffen üblich iſt, als auch eine wirkliche und 
fiteliche Nachabmung, fo wie fie in der buͤr⸗ 
gerlichen Gefellfchaft fkatt finder. "Weil man 


aber in der Folge der Zeit die Bedeutung dieſer 


Woͤrter weiter ausdehnte, oder ‚veränderte, 
ober einfchränkte: fo gaben’ fie gu vielen Irrun⸗ 
gen Anlaß und breiteten Dunkelbeit über ſolche 
Säge aus, die bey den erſten Verfaffern, Die 

| E fie 





fie angenommen hatten, ganz deutlich und klar 
waren. Man verſtand anker dee Fietion oder 
Erdichcung ſolche Fabeln, in melche man Goli⸗ 
heiten hineinbringt uud. fie an der Handlung 
Antbeil nehmen fäße; weil dieſes der edelſte 
Theil der Erdichtung Hi: umen der Nochah⸗ 
mung verſtand man nicht mehr · eine kunſtmaͤßige 
Abſchilderung der. Rasur, welche eigentlich. dar⸗ 
im beſteht, die Ratun: vorguftellen, ed, ihr 
nachsumachen, :vmonessn: ſondern man 
verſtand üherbutunt alle Aten ber Nachahmung 
Zarımter. Da. alfe.die Wörten ihre ehemalige 
Bedeutung nicht mehr haben: ſo ſind fie auch 
nicht mehr geſchickt, die Eigenſchaften der Poeſſe 
aus zudruͤcken, uud machen Die Sprache va Alien 


den meiſten Leſern / uwerſtaͤndlich. 


Aus allem, mas wir —— kin; 
Daß bie Poſie aus lauter. Nachabmung beſtehe - 
Eben fo vurbalt es ch mit der Molerlunſi, mit 
der Tanzkunſt, mit der Muſik: nichts iſt wirk⸗ 
lich in ihren Arbeiten; alles iſt erdichtet, uch" 
gemacht, kuͤnſtich. Dieß macht den eigens 
thaͤmlichen Charakter der Kuͤnſte ang, fo wie 
ſie der Natur entgegen geſatet ſind. 


— 
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ge SIE : © 
| De Geiſt des Kimftlers muß die Natur | 


nicht fo nachahmen, vie fie 
wuirklich iſt. 


Geiſt uns der: Geſchmack Gaben in. den 
Kuͤnſten eine fo genaue Verwandtſchaft 
mit einander/ daß man fle oft verwechfelt, unB - 
daß es Falle giebt; wo man fit nicht trennen 
kunn, ohne ihnen beynahe ihr Amt zu nehmen, 
Dieſes erfaͤhrt man · befohbens hier, wo man 
anmöglich ſagen⸗kann, was der Geiſt bey der 
Nachahmuig der: Natur zu thun hat, ohne den 
Geſchmack vormusjufegen, der ihn leiten und 
anfuͤhren muß. Wir haben und genoͤthigt ge⸗ 
ſehen, dieſe Materie hier wenigſtens obenhin 
3% beruͤhren, um dasjenige votzubereiten, was 
darauf folgen ſoll: mir behalten ung aber vor, 
in dem zweyten ———— hievon 
zu reden. 

Ariſtoteles vergleicht die Poeſie mit der gi. 
ſtorie. Der Unterſchied unter ihnen: liegt, much 
ſeiner Meynung, nicht in der. Zorn und im 
Styl, fonderw in dem Gteffe ſelbſt. Aber wie 
liegt er darinn? 

Die Hiftorie fehildert u: 8 d 8, was geſche⸗ 
ben Fi ni Doefie N was hätte 

1 
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koͤrnen. Die eine iſt an die Wahrheit gebun⸗ 
ben; fie erſchafft weber Handlungen noch ban⸗ 
velnde Sesfonen. Die audere halt ſich allein 
an bad Wahrfcheinliche: fie erfindet, fie er⸗ 
dichtet nach Belieben, fie malt aus dem Ko⸗ 
pfe. Der Geſchicheſchyciber liefert ung bie 
Erempel, wie fle find, volllemmen oder un⸗ 
volllemmen; der Dichter liefert fie und: ſo, mia 
fie hätten feye allen. Und daher if, nach Der 
Meynung chen dieſes Philoſophen, die Pockie 
. eine weit Ichrreichere Nastsrichtung, als bie 


Aus dieſem Grundſatze folgt, daß, wenn 
bie Kuͤnſte Rachabmedinnen der Natur find, 
"ihre Nachabmungen kluͤglich und mit Verſtau⸗ 
de, nicht aber ſtlaviſch, gemacht werben muͤſ⸗ 
fen. Sie muͤſſen ihre Gegenflände mäblen, fie 
mit aller der. Bollfoumenheit, deren ſie faͤhig 
find, vorſtellen; :mit einem Worte, fie muͤſſen 
fo nachahmen, daß man Die Ratur erblickt, 
nicht fo, mie fie an fich ſelbſt iſt, fondern fo, 

wie fie ſeyn kann und wie fie fich denken laßt. .. 
Was that Zeuxis, als er eine vollflommene 
Schönheit malen wollte? Entwarf er das Bild⸗ 
niß einer gewiſſen einzelnen Schoͤnheit, ſo, daß 
fein Gemaͤlde ihre Geſchichte warb? Nein, ſon⸗ 
dern er ſammelte die zerſtreneten Zisgeverfibien | 
35 Su dener 


ee ee 


. gend unter den Menſchen mochte. wahrgenom⸗ 
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dener wirklichen Schoͤnheiten *) Er ſchuf ſich 
im Geiſte eine ganz neue Idee, die er allen 

dieſen vereinigten Zuͤgen zu danken hatte: und 

dieſe Idee mar fein Vorbild, oder das Modell 
zu feinem Gemälde, welches im Ganzen ein 
wahrſcheinliches, ein poetiſches Gemälde, aber 
in feinen beſondern Theilen wahr und hiſtoriſch 


war. Ein Erenpel, das allen Kuͤnſtlern ge⸗ 


eben if; ein Weg, dan fie alle Heiraten muͤſ⸗ 


ſen. Auch find dieſer Manier alle großen 


Meiſter ohne Ausnahme gefolgt. | 

Als Moliere die Miſantropie oder den Men⸗ 
ſchenhaß ſchildern wolte ſo ſuchee er ſich kei⸗ 
nesweges in Paris ein Original auf, wovon 
fein Stuck eine genaue Kopie werben ſollte: er 
hätte auf diefe Weiße nur eine Hiſtorie, nur 
ein Porträt gemacht; er hätte nur halb fo gut 
unterrichtet: fondern er fammelte alle Züge von . 
Diefee finftern Gemuͤthsart, wo er fie nur ir⸗ 


men 





®) Prebete quefo, in- 


it, ex iſtis Yirginibus 
ormofifimas, dum pingo 
id, guod pollicicus fum vo- 
bis, ut, mutum in fimu- 
lacrum ex animali exemplo 
veritas transferstur .... . 


‚Die autem quinque dele- 


git ....” Neque enim 


putavit, omnia, que quare- 
rer ad venuftarem, uno in 
corpore fe reperire_pofle; 


‚ideo quad nihil fimplich 


in genere\omnibus ex par- 
tibus perfeitum natura ex- 
polivit. Cıc.ii. a % 


Imest..Cap. ı. 
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men haben; biezu chat er Mad, was ihm fein 
arbeitender Geiſt in diefer Materie an die Hand 
geben Fonnte, and aus allen dieſen zuſammen⸗ 
gedraͤngten und wohlgeordneten Zuͤgen bildete er 
einen Charakter, der einzeln in ſeiner Art, und 
nicht wahr, fondern wahrſcheinlich war. Seine 
Komödie ward Beine Hiſtorie vom Alceſt, ſon⸗ 
bern das Gemälde vom Alceſt ward eine Hiffer 
zie dee Miſantropie überhaupt. . Und dadurch 
bat er weit beffer unterrichtet, als ber gewiſ⸗ 
fenhaftefte Geſchichtſchreiber, ber und. weiter 
nichts, ald einige Züge eines wirklichen Miſan⸗ 
tropen, aufbebalten hatte ). 
Dieſe beiden Exempel ſind an: dieſem Orte 
binlänglig „uns einen Haren und deutlichen 
Begriff 


|’ G heit 
na De Am 
: pflegte agen: 

ı Ihön, „wie ein Ar, 


Und einen age eher 
n al 

—ã—. win um. alle mögs 

: Biden Schrecken deſſelbens 


: auszudräcden, ein poeti⸗ 
—* ungewiiter wennt: 


— — — — OENNIE 
2 fiunt 
 Talie- tm gravitgg 6 
quando poetica — 
.. Eempeltas. ;Sas Sat. KIL 


könnte: fo würde ſich bie Poefie und die Maker: 
Be“ Zur a; 
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Begriff von Denisdhigen zu machen, was man 
die ſchoͤne Ratur nennt. Sie iſt nicht das 
Wahre, was wirklich iſt, ſondern das Wahre, 
was ſeyn kann, das ſchoͤne Wahre, vorgeſtellt, 
als ob es exiſtirte, und mit allen. Volllommen⸗ 
heiten geſchmuͤckt, die es annehmen kann *). 
Dieſes verhindert nicht, daß nicht auch bad 
Wirkliche und Wahre den Kuͤnſten zum Gtoffe 
enen könnte. Lat ung die Mufen ſelber 
bören, wie fie ſich beym Heftodus hierüber er⸗ 
Un: *N. - 2 F 
Rügen erſinnen wir gern, der Wahrheit glei⸗ 
chende Rügen: 
Aber wir koͤnnen, ſo bald mir wollen, auch 
* Wahrheit ewaͤhlen. 
Faͤnde es ſich, daß eine hiſtoriſche Begeben⸗ 
heit ſchon ſo zugeſchnitten waͤre, daß fie um - 
Plane eines Gedichtes oder Gemaͤldeß dienen 


kunſt 
Ob es eine Furie, oder eine 
razie iſt, daran iſt nichts 
gelegen. Cicero ſagt: Gor- 
gonis os pulcherrimum, 
crinitum anguibus. 


— [dyfv 
vev rum Opa’ 


fich dazu ſchicken, ſo malt Idusv d’ tur —XCD 


man die ſchoͤne Natur.  dimtsumuägsunte. 
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Aunfk dein Bedenken daraus machen, fiefo, ie 
Ge wäre, zu gebrauchen, ſich aber im uͤbrigen 
ijhr Recht vorbehalten, Umſtaͤnde hinzuzudich⸗ 
sen, Gachen zum Abſffechen oder Contraſte au⸗ 
zubringen, neue Situationen/zu erfinden, u. ſw. 
HS Le» Trias die Schlachten Alexanders malte, 
ſo fand er in der Geſchichte Die Begebenheie, 
die fpielenben Yerfonen und den Dre dee Sum, 
Allein wie wel Grlndung! wie viel Meſſe 
herrſcht nicht in feinem Merle! Die Anti» 
nung,. die "Gerlungen, der Ausdruck de 
fmyinzungen,. ale Dieieh-wer feinem ſchoͤ⸗ 
pirifchen Geile verbehaltaz Eben ſo ver⸗ 
aundelte ſich unten an; Haͤnden des Cormeilte 
der Streit:derı orazier aus der Hiſtorie in ein 
Mebicbs. : Die: Qunſt haut alidenn auf ſden 
Grund und Bedie der: Woehrbeit, und we 
miſcht ſich ſo geſchickt mit der Unwahrheit und 
Fabel, daß daraus ein ——— Ganzes 
entſpringt. 


Atque ita menttvr, ko veris falfa nie 
Primo ne medium, medio ne difcrepet imum. 
So wird es gemeiniglich bey Heldengedichs 
ten, und bey Tragoͤdien, und bey hiſtoriſchen 
Gemälten gehalten. Beil ſich die Begebenbeit 
Ber nice mehr unter den Händen des Geſchicht⸗ 
fchreibers 
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ſchreibers befindet , ſondern ſchon dem Kuͤnſtler 
uͤbergeben iſt, der ſich alles erlaubt, um zu ſei⸗ 
nem Endzpwecke zu gelangen: fo ſchmelzet mar 

fie wieder um, damit man ſie ineine neue Form _ 
gießen kann; man thut hinzu, man nimme 
weg, man fegt an eine andre Stelle. Iſt es 
ein Gedicht; fo knuͤpft man Knoten, fo macht 
man. Vorbereitungen zur letzten Entwickelung, 

u. ſ. w.! Man fegt voraus, daß der Game 
ir diefem alle! ſchon in der Hiſtorie liegt , und 
daß die Kunft weiter nichts thutz darf, als ihn 
entwideln, Liegt er nicht darinn: deflo beſſer. 
Ram bedienet ſich die Kunſt ihrer voͤlligen Frey⸗ 
heie: ſie ſchafft, He erfindet aus ſich ſelbſt «le 
es, was ſie noͤthig bat. Dieſes iſt ein Vor⸗ 
recht, das man thr zugeſtehen muß; denn ſte 
hat ſich anheiſchig gemacht zu gefallen. 
m ER a En u H 


Wiſſenſchaſten. 1: Theil. 50 
IV. 


In welchem Zuftande fich der. Seift des 
Kuͤnſtlers befinden muß, wenn er die 
ſchoͤne Natur nachahmen foll. 


De allerfruchtbarſte Geiſt fuͤhlt nicht immer 
die Gegenwart der Muſen. Er erlebt 
Stunden Dir Unfruchtbarkeit mb ber Dirre. 
Die Ader des Ronfard, der ein geborner Poet 
wor, vertrocknete ganze Monate lang. . Die 
Ruſe Wiltons Hatte Mugleichheiten, Die fein 
Merk nicht verlaͤugnen kann. Ind, ded Sta 
tius, bed Caubianus und vieler andern nicht 
zu gedenken, fchlummerte nicht zuweilen dee 
große Hemer mitten unter feinen Helden und 
Goͤttern? Es giebt alfo für dad Naturell -ge 
wiſſe glückliche Augenblicke, wo füch die Seele, 
als von einem göttlichen Feuer entflammt, die 
ganze Natur vorſtellt, uͤher alle Weſen ein. Pas 
ben ausgießt, allen Dingen diejenigen ruͤhren⸗ 


den Zuͤge mittbeilt, die uns allemal bezaubern 


und entzuͤcken. 

Dieſen Zuſtand der Seele nennt man die 
Begeiſterung, ein Kunſtwort, das alle Welt 
weiß und faſt niemand erktaͤrt. Die Begriffe, 
Die ums. die meiſten Schriftſteller Davon gegeben 

| haben, 


% 


! 


\ 
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haben, zeugen mehr von einer ſtark geruͤbrten 


Einbildungskraft und von ihrer eigenen Begei⸗ 
fierung, als von einem Verſtande, ber denke 
und überlegt. : Bald iſt fie eine himmiliſche Er⸗ 
feheinung, ein görtlisher Einfluß, : sin prophes 
tifcher Geift: bald iſt fie eine Trunkenheit der 
Gede, ein Taumel, eine Entzuͤckung,eine 
mit Unruhe und: Erflaunen verwiſchte Freude 
‚über die gegenwaͤrtige @Bottheit. Haͤtten fie die 
nfiche, durch dieſe praͤchlige Sprathe ben Kuͤn⸗ 
Kenn mehr Hoheit zu geben, oder wollten ſie die 
Geheimniſſe der Mufen neheiligen: Nugen ent⸗ 
Je Er a6 SRH 
. Wir, Die wir weiter nichts ſuchen, als un⸗ 
Jere Begriffe aufzuklaͤren, wir wollen allen Dies 


Fer ullegoriſthen Pomp, der uns die Augen 


Blender, entfernen und die Begeiſterung eben Pb 
Betrachten, wie ein- Philoſoph die Großen diefer 
Melt betrachtet, ohne auf das eitele Gepraͤnge 

si achten, das fie umhuͤllet und verſteckt. 


Die Gottheit, die Die Verfaffer vortrefflicher 
Werke begeiſtert, iſt derjenigen gleich, die die 


* Helden in den Schlachten beſeelt 


BSua cuique Deus fit dire supide., — 

Dey dieſen iſt ed Kibnbeit, angchborner 

Bu, der Dun den Anbid de Gaben 
| | | mehr 


\ 
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mehr angefeuert wird: bey:jenen iſt es ein ret⸗ 
cher Schag von Naturell, eine ungemeine Rich 
tigkeit im Urtheile, eine fruchtbare Einbildungs. 


Braft und vornehmlich ein empfindliches Hern 


das fich durch den Anblick der Gegenſtaͤnde leicht 
entzünden läßt. In diefe privilegieten @oclen 
mathen alle Bilder einen tiefen Eindruck, unb 
kommen aus ihrer Einbildungstraft allemal mit 
neuer Starke und Anmuth wieder hervor. .: : 
Diefes iſt der Grund und die Duelle ber Be⸗ 
geifterung. Nun kann man fihon voraus feben, 


wadð fie bey den nachahmenben Künfken zu thun 


baben wird. 

Man erinnere ſich hier wieder des Zeuris. 
Die Natur verwahrt: in. ihren Vorrathshaͤufern 
ale Züge, woraus man die fchönften Nachah⸗ 
mungen machen kann. Hier kaun man ſtudieren, 
wie inden Zeichnungsbuͤchern eines Malers. Der 
Kuͤnſtler, deſſen Amt es ift, alled genau zu beob« 
achten erkennet dieſe Züge, nimmt fie aus dem 
Haufen heraus, bringt ſie zuſammen. Alsbald 

macht er ſich im Geiſte ein Ganzes darané, 
denkt ſich dieſes ſehr lebhaft, erfüllt feine ganze 
Seele damit. Nun entzuͤndet ſich fein Feuer 
bey Anblicke dieſes Gegenſtandes, nun vergißt 
ee ſich ſelber, mun gebt fsine Seele ganz in bie 
Dinge üser, die er erfchaffen will. Idt iſt er 
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ga Einllitang in dihſchoͤnen 
wechfeisweift Cinna Auguftus / Phaͤdra, Hippo⸗ 
lytus: ober wenn er ein Sa- Fontaine iſt, fb 
iſt er dee. Wolf und dag Lamm, die Eiche und 
das Schilf. In ſolchen Entzuͤckungen ‚erblickt 
Homer die Wagen und Kofk der Götters . 
Wirgil hoͤret in den: Fiaſterniſſen der Hölle ind 
ſthreckliche Geſchrey des Phlegias: ‚beide ſtuden 
Dinge, Die en ww, ; und die doch ar 
fi nd. 

— — — podeta cum tabulas cepit fbi — 

, Qerit quod nusquam eft gentium, repperit 

tamen. Plant. 


: Eben dieſe Begeifterung it — den Malern 
und den Tonkimſtlern nöthig.: Sie müffen ver⸗ 
geffen, wer fie find, fie muͤſſen aus fich ſelbſt her⸗ 
ausgehn und ſich mitten unter Die Dinge bege⸗ 
ben, die fie vorfkellen molkn. Wollen fie eine. 
Schlacht malen ;.: fo verfeßen fie ſich, eben fo, 
wie der Poet, mitten unter das Handgemenge.. 
Cie hören das Getoͤſe der Waffen, das Stam⸗ 
pfen ber Bferde, dad Befchrey der Sterbenden; 
fie Sehen blinkende Schwerdter und. vLeichnamme ˖ 
im Blute. Sie erhitzen ihre Einbilbungsteafe! 
ſelber, bis ſie ſich ganz erſtaunt, ganz aus ſich 
ſelbſt gebracht, gang uͤberwaͤltiget fuͤhlen: ar 
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Wiffenſchaften. 1. Theil. 35° 
beift.e#: Deus, ecce Deus! Sie mögen ſin⸗ 
gen, fie mögen malen, ſo ii a ein Sr, der 
ſie hefeelt. 


Et Tibrim. al ſpumanten — ceme. 

Dieß iſt ed, was Cicero nennt mentis vi- 
ribas exitari, divino /pirita uflari.. Dieß 
iſt die poetiſche Raſerey, dieß iſt die Begeiſterung, 
dieß iſt der Gott, den der Dichter in der Epo⸗ 
pre anruft, der den Held in ber Tragoͤdie be⸗ 
ſeelt, der ſich in einen ſchlechten Bürger in der 
Komödie, in einen Schäfer in der Ekloge ver⸗ 
wandelt, der den Thieren in der Fabel Vers 
nunft und Sprache giebt ; Furz, der Gott, der 


die wahr: fler und Dichter 
erſchafft. = | 
Dam : Begeifterung nur 
zu dem a der Iprifchen und. 
epifchen 9 ſo wird man ſich 
vielleicht in höret, daß fie 
auch fo g z iſt. Aber was. 
iſt Begeif ft zwey Dinge in 


fih: eine lebbafte Vorſtellung eines gewiſſen 

Gegenſtandes,und eine Bewegung des Her⸗ 

zens ‚Die dieſem Gegenſtande gemaͤß iſt. Wie 
C 2 es 


3 Enleitung in die fd 


es alſo geringfügige, . edle, erhabne Geger⸗ | 
ſtaͤnde giebt, fa, giebt es auch Begeiſterungen, 
die ſich zu einer jeden Art fchicken, und worina 
ſich die Maler, die Tonkuͤnſtler und die Poe⸗ 
ten theilen muͤſſen, je nachdem fie eine von 
Diefen Arten erwaͤhlet haben. Sie müffen fich 
aber alle, ohne Ausnahme, darein verſetzen, 
wofern Tie.. ihres Endzwedes nicht verfehlen 
wollen, welcher iſt, die Natur in ihrer ſchoͤn⸗ 
ſten —* zu ſchidern. Daher iſt La⸗Fon⸗ 
taine ein eben ſo großer Dichter. in feinen Fa⸗ 
beln und Moliepe. in feinen Komsdien, ‚als 
Corneille in feinen a an PRIOR in 
Einen. Den, MR 
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Wim: — ae BEL 


Bar der. nt und Weſt, wie De Sn 
ihre NRachahmungen macheni-: 


gr REED zu beweiſen geſuch, Sf u 
Kuͤnſte Inder Nachahmung veſtehen, und 

zaß der GrgenflindBiefer airce de i— 
ne Ratur ſey, fo wie fie ſicht in der Vegeiſterumg 
dem Verſtande darſtellt. NRim miiſſen wir aech 
Rigen, wie dieſe Rachahmung geſchiehe. Dar 
Buch werben: wir den eigenthuͤnlichen Mint 
ſchied erfahren, der - unter den Kimften iſt, bie 
= ———— fhde — 

n. J 

Dar Kar die Ran — 4 
zen Kuͤnſte in zwep Theile elnthtilene in Dh 
einen, den mau Dusch) Dad Thefkhe , und in ben 
en, den. man. durch hir genichez 
denn die uͤbrigen Sinne find: für:vie ſchoͤnen 
Kimſte ganz unbrauchbar. Der erſte Theiik 
Ber Gegenſtand der: Malerey, wilde alles was 
ſichtbar iſt, auf einer ebenen Flaͤche vorſtellet 


und dee Bildhauerkunſt, welche es in erhabenet 


Arbeit vorſtellet, und endlich ber Tanzkunſt, welche 
ſich durch die Materie; mit der ſte nachahmt, von 
ben erfien beiden ar ra nie dena 
| 3 tag 


— — —— 


das Subjekt, dem die Lanzkunſt Geberden und 


Stellungen giebt, iſt lebendig, ja ſo gar menſch⸗ 
Atdb; anftatt daß die Leinewand des 


und der Marmer des Bildbquers todte Körper 
find: 


1: Dar asıhene Theil iſt der, Benenflandrer Min 


Kb, wenn fie allein und. ohne Wortr genommen 
wird, und der Poeſie, welche Werte gebrauche, 
aber agemeſſene und in ll. ipeen SIR ge 


aaa berechnete. Worte... .; 


Alſo ahmt die Malerknuſt bie. fehöne Rat 
darch Farben. nach, die Biſzhauerkunſt durch 
erbabene Figuren, die Taugkunfl Dash. Bewer · 
ungen ud: Sedlungen des Leiken Die MU 
ahmt ſie burch Tönenach, und die Poeſie durchab⸗ 


gewefſrae Tori. Sehet da die unterſcheidenden 


N 


Benmgeichen der vornebmſten Kuͤnſte! Traͤgt es 


ich bisweilen zu daß dieſe Knſte zuſammenflieſſen 
und ſich mit anander vermiſchen, wie zum, Er⸗ 


ampel in der Pockie geſchieht, wenn die Tanz 
Faft ben ſpielenden Perſonen auf der Schau⸗ 
Bühne die Geſtus leihe; wenn die Muſik ger 
Deklamation bie Toͤne angiebt; term der. Din 
ſel des Malers die Scene ausziert: fo ſend die⸗ 
fe. Dienſte, bir fiefich kraft ibres geme inſchaft · 


Ulichen: Zwecks und ihres gegenſenigen Buͤndniß 


— leiſten, doch ehne Nochthetil ihres 


heſon⸗ 


affenkdaniten: 1. Ze ap 


befonbern und sigentgünkiihon. Rechee. Bine 
Tragoͤdie ohne Geſtus, ehe Muſtt, obne Dekos 
rationen bleibt noch immer ein, Gedicht, das 
heißt, eine Nachahmung, audgehnadtt Durch ats 
gemeſſene Wortes Eine Muſc ohne Worte iſt 
ollemal Muſik. Sie druͤckt die Echwermuth 
und Die. Freude aus, ohne daß fie ſolches dau 
Worten. zu. deonken bat, bie ihr in ber That 
gute Dienfle leiten, die aber ihne. Natur und 
ige Weſen nicht vetaͤndenn, fie. mögen wezbloi⸗ 
ben ober binzıfemmen. :. Ihr:mchentlicher Au 
weet Eder Tan; :framin des Miodend die Zara 
ben, und des Bolletmeiſters die Bewegungen. ned 
Leibes find, Dieß: iſt außer allem Zmeifel.. 
Gicbey aber iſt eine Aumerkung zu: machen 
urpwlich,, fo wie die Kuͤuſte unten den Bilderv⸗ 
Die ihnen in bes Maturvorgegeichnet Legen, eine 
Wohl. aufielien web: fie. vollieumchtr wachen 
unäflen,: ebene fo maſſen fie andpunten dumm Men 
lorit, das ie: von! Der Nacan antlebnen, eins 
Wahl auftellen und. es welllaumen; madhan 
Sie dürfen füch nicht aller Arten von Farben, 
nicht aſter Zoͤnen Abi? le. muͤſ⸗ 
fen mit ——— und nſſchi werden. 
Cimüffen faiitg Schattieruugen richtige Ver⸗ 
haͤltuiſſe, Eiutrachtt und Harmeniendariuu heuer 
a Die Karhe⸗ ” die Käne m... 
Sym⸗ 





+0 Einleilung in die ſchoͤnen 
Sympathieen und ihre Mißhelligkeiten. Die 
Natur hat dasß Recht, le. nach Willkuͤhr zu ver⸗ 
änigen; bie Kunft aber muß es nach Regeln 
than. - Gie muß den Geſchmack nicht nur nicht 
beleidigen , ſondern fie muß ihm auch vergnuͤ⸗ 
gen, — zwar ſo ſr vergnügen, als es mög: 
Ks 4 
GEben dieſelbite — laͤſe ſich auch auf 
die: Poeſie anwenden. Die Rede, welche: ihe 
Werkzeug ebeniihre Farbe iſt, Hat bey ihr einen 
Grad dee Anmuch, ben ſie in der gewöhnlichen 
Sprache niche hat: Me iſt der ausgefuchte, dee 
verarbeitete, der poflerte Marmor, der dag Ge⸗ 
baͤude prächtiger ; dauerhafter ſchoͤner macht: 
Man .finder hier eine gewiſſe Wahl ver Wörter, 
Dar: Wendungen und vornehmlich eine gewiſſe 
vegelmaͤßige Harmonie, die ihrer Sprache etwas 
uͤbernatuͤrliches ˖ mittheilt, etwas, das und bezau⸗ 
bert und aus uns ſelber ſetzt. Alles dieſes bei 
darf einer: weitlänftigern Erklaͤrung, und. biefe 
— — — werden. | — 


Befchreidungen der Kunſte. 


Nunmehr iſt ee: feiche, die Küpfte ; zu baſtheei 
ben, von. denen wir Bisher. geredet haben: 
Dan kemt Ken BO; ihren _ 


an IE — — 
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Wiſſtenſchaften1. Rheil. 
Amt und bie Art, wie ſie es verrichten: man 
weiß, mas fie mit einander gemein haben, man 
weiß, worinn fie von einander unterfchieben 
find.’ - SR ; og" | 4 
Dan —EIX 
die Tanzkunſt eine Nachabmung der ſchoͤnen 
Ratüs:nennen, uusgedrückt vuech Farben, küurch 
erhabene Jiguren, durch Seellnugen; und DR 
Mit und’ Sie: Poeſte: eine Nachahmung daR 
fhönen Burke," ausgedruͤck vauch Toͤne und 
durch eine aAbgeeneſſene Acbe Bike 
Diefe‘ Wefeykeiungen:flab ‚ganz einfältig, 
Sie ſchicken ficy; wir man ſehezu der Nina 
des menſchlichen Geiſtesu Ded Die Kuͤnſte hervor⸗ 
gebracht baut.Sie find ichs: weniger den Bes 
ſetzen des Geſchmacked zemaͤß, wir man. balb 
ſehen ok. ‚Und. endlich paſſen fle-ich auch 
auf alle Arten der Warte dierwirkliche Werbe 
der Kunſt Hub ;;; wie man ‚bey. der — 
Bann. Be U DE IURGE, 





'&3 VI. Wer: 


lu —V — — , hl! 


an erinnere.ſcch auf einen —* dee 


* Kasse dig un 


ti,“ wa! . VL. a = 3 ‚2 


, or» die Sehhfnet —9 bie —* 
von den andern Künften, 
— untaſchieden And" az 


, — 


Eintheilung die wir :obeummtne ben Kuͤn⸗ 
fin gemacht: Paten: Einige weuden gur Narbe: 
durft, andere zum Vergnuͤgen erfurhen / noch atz 
dere hatten ihren Urſcrung merſt der Vothdurft 
zu danken; weil ſiaaber Mottel farcken, ſch mit 
wein und Schoͤrheatruu helleiden· ¶ſo fiellten ſie 
füh: denen an die Seite, die, mom verzuͤglich Die 
ſchonen: Kuͤuſten nennt. : Sfr erwanb Mb Die 
Baulnnſt, indem ſier die Höhlen, Die) die Noth⸗ 
durft zum Aufenthalte der, Menſchen gegraben 


hutte in bequemen und anmuthige Mohnungen | 


pendanbelte, einen / Reugnunten deu-Mäiäfhen, ben 
fie vorhin nicht gehabt hatte. 

Eben fo gieng es der Berebfamkeit. Die 
Nothwendigkeit, worinn fich die Menfchen bes 
fanden , ihre Ggarken und · Geſinnungen ein⸗ 


ander mitzuthei io me Redner und Erzähler 


aus ihnen, fo bald Ve nur ejrien Gebrauch von 
der Sprache zu machen mußten. Erfahrung, 
Zeit und anne er biefen Reden immer 

— mehr 











Wilſemthaften;. Weil. ug 
mehr Bollkanmohelt. Hieraus merd endlich 
sine Knunſt, die man die Rec nanute, un 
Die ſech ſelbſt In Anſehung den; Schönkeit: wit: big 
Socke miſſen durftu. Die Mbnlichkeit und Ver⸗ 


wandſchaft mit. derſelben machun ihr: bie Nuͤhe 


leicht, anſtoͤndigte Zierrather von ihr zu borgen 
und fie zu ihrem beſten Vorxtheile anzumenbeim 
Daher kamen die runden Porioden, Die abgenueitn 
mu Gegenfaͤre, Dia ſtarkgeechneten Bilben, 
Die wohlaudeckuͤhrten Alltgonieuse babe bie ' 
Wahlıber Woͤrrer, die Stellaugen det. Reben 
aten , bad. ſuncetriſche Diteigeh.:uchd, Fallen 
Der Harmonie; Damals: diente Die Kunſt bes 
Batur ſelber pas Muſſter, wie biefed:oft.gefchichte 
ber unten Minen Bedingung; die. man nldıbas 
Grundgeſetz aller Kuͤnſte antehen mn; uchwlich: 
daß in den Künften, die zum Nugen erfunden 
And, die Ergetzmg ſelbſt Die Onfinie der Noth⸗ 
weubigfeit annehmse : allesſ ſcheint zum Oebrau⸗ 
che, zur Nothdurft da: zu ſeyn. Eben ſo mie 
dey ben Kuͤnſten, die zum Gehallen gemacht fing 
Die Nutbarkeit niche ehe: eirien Zutritt fodern 

darf, als bis ſie nuter einer Geſtalt erſcheint Bit 
nichts als Vergnuͤgen verſpricht, und zwar ſo 
viel Vergruͤgen, Als ob dieſes ihre. Hanptabſicht 
wuͤre. Dieß in die allgemeine Segel der Lin⸗ 
ſie und die Re: unter allen. “ 
G eich: 


44 Einleitung in diefchonen 
©. Eleichwie alſd die Poefle ober die Vildhauer. 
Banft, wenn Fe re Subjekte aus bet Hiſtorie, 
WdE aus der Gingerlichen Gefellſchaft genom⸗ 
men haͤtten, ein ſchlechtes Wert: damit ſchlecht 
entfehufbigenn würden, daß fie ber Wahrheit ih⸗ 
zer BVorfchrifegetwen: geblieben‘ wären; denn 
wicht das Wahre: federn das Schoͤne verlange 
man von ihnen⸗eben ſo wätbei mar auch Bie 
Redekunſt und. die Baukunſt mit Recht tadeln, 
wenn aus ihwen: Werken die —— gefallen 
gar zu ſehr hervovleuchtete. Von ihnen heißt 
es: die Kunſt errbthet, fo halb gefehen wird. 
Allied, was bey ihnen zum bloßen Zuge da 
iſt, das iſt ein Fehler. Die Ueſache iſt, weil 
man von ahnen keinen Zeitvertreib; Fnbeen . 
— — ae 
gudeſſen giebt es ——— EN —* 
vedſambeit und Baukunſt einen hoͤhern Flug 
‚wagen koͤnnen.AMSs ſoll ein Held gelobt, es OR 
din‘: Tempel gebaut werden. Alsdann iſt die 
Pflicht dieſer Rufe; die Größe ihres Gegenſtan⸗ 
De nachzuahmen und Bewunderung zu erregen; 
alſst ann mögen: fie ſich einige Grade höher 
ſchwingen und. alle. ihre Reichthuͤmer ausſpen⸗ 
den: doch ohne ſich von ihrem Urſptunge allzu⸗ 
weit zu eutfernen. Man fodeyt hier zwar das 





Wiceuſchaſten. 1. Theil. 45 
Schöne von ifuen, . aber allemal du — 
und bramchban Schoͤne. 


Was mwuͤrde man wohl von einem toflsaren 
Gebäude denken, das gar nicht zu gebrauchen 
wäre? Das fehlechte Verbaitniß zwiſchen den 
Koſten und dem Nutzen würde dem Zuſchauer 
unangenehm ſeyn ımd den Baumeifter laͤcher⸗ 
lich machen. Die Größe, die Majeſtaͤt, die 
Sierlichteit eines Gebäudes muͤſſen fich allemal 
auf ſeinen Einwohner beziehn. Sein Eben⸗ 
maß, feine Mannigfaltigkeit feine Einfoͤrmigkeit 
muͤſſen es gemächlicher, bequemer, bauerbafter 
machen. Hier find Die Zierrathe nicht che ganz 
volfommen, als big fie die Miene der Nutzbarkeit 
anfich ragen; anſtatt daß in der Bildhauerkunſt 
‚die wirklich nüglichen Dinge fich allemal'i in an⸗ 
Muthige verwandeln müffen, 


Gleichen Gefegen iſt auch die Beredſamkeie 
uuterworfen. Sie bleibe allemal, auch bey ih⸗ 
zer größeflen Freyheit, dem Nugen und bee 
Wahrheit getren; und wenn fie zuweilen Die 
Wabrſcheinlichkeit oder das Vergnügen zu ih⸗ 
rem Gegenſtande waͤhlt, ſo thut fie. es der Wahr⸗ 
heit zum Bortheile, welche, niemald mebr Bey⸗ 
= * als wenn ſie gefaͤllt und wahrſchein⸗ 


a „ 
D 


’ 


36 Einlẽeitlun in die ſchoͤnen 
. Oer Reduer uns det Geſchechtſchreibet haben 
- nichts zu erſchaffen, fi e haͤben nuw Geht noͤthig, 
am alle wirklichen. (Seiten. ihres Gegenſtandes 
kennen zu lernen. ie haben nichts hinzu zu 
chun, und nichts hinweg zu nehmen : Jaum era 
uben fie fich, etwas zu verfegen.. Der Poet 
hingegen verfertigt ſich ſeine Muſter felbſt, ohne, 
fh um ihre Wirklichkeit zu befümmern. ni 
Wollte man alfo die Poeſie befchreiben , ‚pie. 
fie ber Profe oder der Beredſamkeit, welche ich, 
bier für einerley nehme, entgegen gefegt ift: fo. 
wirde mar. fagen. muͤſſen: Die Poeſie iſt eine 
| Nachahmung der fehönen Natur, ausgedruͤckt 
durch eine gebundene Rede; und bie Proſe oder, 
die Beredſamkeit iſt die Natur feloft ausgedruͤckt 
durch eine freye und ungebundene Rede. Dex 
Rebner muß das Wahre. anf eine Art vortra⸗ 
gen, die es glaubwürdig macht, mit dem Rache 
Drucke, mit der edlen Einfalt bie uis iberreben. 
DerPoet muß dad‘ Wahrſcheinliche auf eine 
Ark vortragen, die ed angenehm macht, mit al⸗ 
lem dem Reize, mit aͤller der Hoheit, Ale uns 
bejaubern und entzuͤckken. Weit aber dus Ver⸗ 
gmügen unfer Herz der Ueberredung oͤffnet, und 
eitn wirklicher Nirzen dem Menſchen, ber feinem 
Vorcheil nie vergißt, allemaf angenehm bleibt : 
io folgt, daß der Nugen und das — ſo wohl 
| in 








9 
nen: LIE. Ar 
in der Proſchials icr ber Poeſie, mit einander vers 
vbunden werden müffen, doch ſo, daß fe ihre Stel⸗ 
ken nach ber Abſicht bekommen, die man ſich bey 
heiben Sattungen von Schriften vorfegt. 
Wollte man hiewider einwenden, daß «es 
Schriften Weber Froſe gebe, bie nur allein ein Aus⸗ 
deuckdes Wahrſcheinlichen , und im Segenfheile 
Sihriften In Verfen, die nur allein ein Ausdruck 
des Wahren waͤren: ſo kanun man hierauf ant⸗ 
woͤrten⸗ da die Pkoſe und bie Poeſie zwey ver» 
wandte Sorachen find, deren Stoff beynahe ei⸗ 
nertey iſt, ſo belhen ſie ſich wechſelsweiſe bald 
chre Forma, dad ihren Stwffeſeloſt, ſo daß — 
aner Verkaldung aͤhnlich ſicht. 


Es giebt poectche Gedicheungen, die in — 


Köliäten Aufzuge der Proſe erſcheinen: ders 
Aeithen Anh bie Romane undralles was zu die⸗ 
fer Gattung gehbrt. Ein fs hiebt es auch 
wahre Materien, bie ſich in alle Annehmlichkein 
ten ber poetiſchen Harmonie einkleiden: dergle⸗ 
chen find die *) didaktiſchen und hiſtoͤriſchen Ge⸗ 
dichte. 
— — —— or vom 
a welches eine Keide Ackerbau, die Didktunf 
von debeen enthält, digganz des Horaz, des Wida, des 


Bu und ohne Erdichtung Boilean. Diele ‚Gedichte 


getragen werden. Ders haßen oft weiter nichts, als 
dechen ii And: die Werte den poetiichen Stil. — 


48 Einleitung in dieſchenen 
Dichte, Aber dieſe Erdichtungen in Ptroſe and 


diieſe Hiſtorien in Verſen find weder bloße Proſe/ 


‚nach bloße Poeſie. Es iſt eine. Vermiſchuns 
beider Arten, wovon die Definition Feine Re⸗ 
chenſchaft geben darf. Es: find Phantaſieen, 
die das Recht haben, außerordentlich zu ſeyn, 
sind deren Ausnahme den Regeln Teinen Eintrag 
ehun kann. „Uns find Opfer bekannt, fagt Nie 
„tarch *) die weder, von Chören, nach vom 
Spmphonieen begfeitet werden: maß eber die 
Poeſie betrifft, ſo kennen wir keine ohne Babel. 
„und Erdichtung. Die Verſe des Empe⸗ 
dolles, des Parmenides, des Nikanders, bie: 
Sittenſpruͤche des Theognis ſind Feine Poeſieen 5, 
Ee find ordentliche. Reden, die ven der Poeſie die 
Farben und dad. Solbenmaß entlehnet haben, 
um ihrer Schreihart einen Anſtrich zu geben und 
fie dem Gemuͤthe beſſer einzudruͤcken. — 


& aber ! Grdichtungen ges dichte, - nad) ber Arengfien 
, fo werden fie am Webentung des Horte. - 
Felcpen Drien mohre Ge-  ")DeaudiendisPoeuis 
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IS 
Zweyter Abſchnitt. 
Worinn man das Principium der 
Nachahmung aus den Eigenſchaften und 
— Grundgefegen des Geſchmacks 


herleitet. 


zn alles i in der Natur vaknuͤpft if, weh 
alles daſelbſt in feiner Drdnung iſt: fo. 
muß ed in den Kuͤnſten eben fo ſeyn, weil fie 
Nachahmerinnen der Rasur find. Sie müffen 
einen gewiſſen Vereinigungspunft haben, in 
ben auch ihre allerentfernteſten Theile zuſam⸗ 
menlaufen, ſo daß, wenn man einmal mit dem 
einen Theile derſelben genau bekannt ff, man 
die übrigen zum wenigſten errathen Ems. 

Der Geiſt und der Geſchmack haben einer 
ley Segenſtand in den Kuͤuſten. Der Geifl 
esfchaffe and der Geſchmack uetheikt ‚darüber. 
Menn es alfo wahr if, wie wir vorhin:berviefen 
haben, daB der Geiſt feine Kanſtwerke durch 
Nachahmung der fehönen Ratur hervarbringt: 
fo maß der Geſchmack, der uber die Werte des 
Geiſtes urtheilt, richt ehe befriediget werden koͤn⸗ 
nen, als dis die ſchoͤne Natur gluͤcklich nach⸗ 

Baut. S. m. u —D geahmt 


t 


so Einleitung in die ſchoͤnen 
grahmt iſt. Man empfindet die Richtigkelt dies 
ſer Folgerung von ſelbſt: aber es koͤmmt darauf 
an, ſie noch weiter auszufuͤhren und in ein 
groͤßeres Licht zu ſetzen. Und dieſes haben wir 
nf in diefem Abſchnitte vorgenommen, worinn 
man ſehen wird, mas der Geſchmack iſt, welche 
Gefege er den Künften vorfchreibt, und wie diefe 
Geſetze insgeſamt auf derjenigen Nachahmung 
beruhen, die wir in dem vorhergehenden kai 


F — haben. 


.L F 
Was der Geſchmack iſt. 
E⸗ giebt einen guten Geſchmack. Diefer 
Sag iſt feine Streitfrage mehr, und dieje⸗ 
nigen, bie baran zweifeln, find nicht dazu ges 
macht, die Beweiſe zu verſtehn, bie fie ver 
langen. 
Aber welches iſt denn diefer gute Gefchmact ? ? 
Iſt es wohl möglich, daß wir, die wir eine fo 
unendliche Menge von Kunftregeln und von 
“ Beyfpielen in den Werken der Alten und ber 
Neuern vor und haben, iſt es wohl möglich, daß 
wir noch feinen deutlichen Begriff hievon haben 
follten? Sollte etwan gar die Mannichfaltigkeit 
diefer Beyſpiele und die allzugroße Anzahl = 
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fer Regeln unfern Geiſt verwirren und durch 
Die unendliche Verſchiedenheit ſowol der bear. 
beiteten Materien, ald auch ber Art, fie zu bes 
arbeiten, ihn verhindern, fich an etwas gewiſfes 


feſt zu haften, woraus er eine richtige BRNO 
ziehen koͤnnte. 


Es giebt einen guten Geſchmack, . allein 

der gute iſt. Worinn befteht er? Wovon haͤngt 
er ab? Don feinem Gegenflande oder von dem 
Geiſte des Artiſten, der ſich mit diefem Gegen; 
ſtande befchäfftiger ? Hat er Regeln, oder hat er 
keine? Wirkt er allein Durch den Verſtand, oder 
Durch Das Herz, oder durch alle beide? Wieviele 
Fragen über einfo bekanntes Kunſtwort, dag fo 
oft abgehandelt und niemals deutlich genug er⸗ 
Haretwordenift! . R 


Man follte faſt fagen, daß. die Alten fich gar 
Feine Mühe gegeben hätten, ihn zu finden; und 
daß die Neuern Hingegen ihn nur von obnges 
fahr treffen. Gie haben alle Mühe von der 
Welt, ſich auf der Mittelſtraße zu erhalten, die 
für fie allzuſchmal if. Selten kommen fie da- 
von, ohne auf eine von beiden Geiten ausge⸗ 
treten zu ſeyn. er forgfältig ausarbeitet, 
wird gejtwungen; wer mit Leichtigkeit ſchreiben 
ih, wird nachläßig. Anſtatt daß ben den Ale 

D 2 ten 


⸗ 


m Einleitung an die ſchoͤnen 
ten," Die uns uͤhrig geblieben And, es das Anſer 


ben bet, als ob ihr guter Geiſt fie bey der 

Hand geführet haͤtte. Sie geben ihren Weg 

ohne. Furcht und. Zweifel, als ob ſie gar nicht 

anders. gehen koͤnnten. Was ifkdie Urſache bie; 

von? Gollte es nicht diefe feyn, daß die Alten 

Buffer gehabt haben, als die Nas 

feinen andern Wegiveifer, alg 

? Und daß die Neuern, die fi ch | 

er erſten Nachahmer zum, Muſter 

ſich gefuͤrchtet haben, die Regeln 

die ‚die, Kunſt vorgeſchrieben | 

e Neuern, ſage ich, eben daher in 

abgefallen ſind, und ein gewiſſes 

gezwungenes Weſen behalten haben, das Kunſt 

verraͤth, und das allen Vortheil auf Seiten der 
Natur laßt? 


i Dem Geſchmacke koͤmmt es alfo ganz allein 
zu, Meiſterſtuͤcke zu machen, und den Werfen 
der Kunſt dasjenige freye und ungezwungene 
Weſen zu geben, welches ‚allemal ihren is 
ſten Werth ausmacht. 


Wir Haben genug von der — — 


un von den Erempeln, womit fie. den Beift bes 


peichert. Nun bleibt ung noch der Geſchmack 


und die Geſetze deſſelben zu unterſuchen uͤbrigu 


Laßt 
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Laßt und ihr zuerſt ſelber Banden ferien, laßt 
uns fein Principium entbedten , nachmalß wols 
len ER, bie‘ den: Bil 
Ben vorfchreibt. Be 3 


Der gefhaaa iſt den Rünflen bad; gr 
der Verfland den Wiſſenſchaften iſt. She Ge: 
genſtand iſt in der That verfchieden,, aber ihre 
Berrichtungen haben eine fb große uche iuffim: 
mung mit einander, daß ber eine bei andern 
gar wohl zur Erklůrung vienen kann. ” 


Die Wiſſenſchaften baben das make, — | 


Gegenſtande , die guͤnſte das Gute und. dad 
Schöne; zwey Wörter, die faſt einerlepy Beden⸗ 
tung haben, wenn man ſie in der Noͤhe anſight. 


Der Verſtand betegabtet die Gegentaͤnde an 
ie ſelbſt, nach ihrem Wefen, ohne diegeringfle 
Beyiehung auf und. Der Geſchmack hingegen 
befchäfftiger Ach. nur. mit —— 
Abſicht auf uns En not 

Es glebt Bunte; deren Berfland * iſt, weil 
fie glosıben; die Barrvar da ws ſehen, wo He 
wirklich nicht ib. Esc Wehr andere Veren 
Seſchmark. fact; Beil Re ns Gute ober maß 
DER da u emp findenisgfänhe ,: wo-td in be⸗ 


EUR angt pad ri — I. 
D 3 Der 


54 Einleitung in diefkhären 
ODer Verſtand iſt alſo volkommen, wenn er 
ohne Nebel ſieht, wenn er ohne Irrthum das 
Wahre von. dem Falſchen, die Währfcheinlich 
feit von der Gewißheit unferfcheiber. So wie 

Nfommen iff, wenn er durch 

Befühl . das Gute und bag 


Bortreffliche und das Mittel- 
it 1 ohne es ra zu ver 


| ven Berffand als eine Fertig. 
feit beſchreiben, das Wapre und dag Falſche zu 
erkennen und zu unterfcheiden; und der Ge⸗ 
ſthmack, als eine Fertigkeit, das Gute, das 
Sihlähte, das Mittelmäßige zu empfinden und 
mit Gewißheit zu unferfcheiden. 


Das Wahre und das Bute, die Er⸗ 
Eensmiß: und der Geſchmack, bus find folg⸗ 
fich alle unfre Gegehflände, das ſind alle Wir⸗ 
kungen unſres Geiſtes. Hier haben wir unſre 
Wiſſenſchaften und unfre Kuͤnſte. 

Ich uͤberlaſſe es der⸗ tieffinnigen Metaphpſik, 
ae verborgenen Triebſedern unſrer Seele aus⸗ 
einenber zu ſetzen, mad Den Gruͤnden ihrer Wir⸗ 
Rung-biß, in ihr Junerftes nacbguſpuͤren· Ich 
habe nicht noͤthig, mich. bier in dieſe ſpekula⸗ 
tiviſchen Unterſuchunges einzulaſſen, ‚mn mas 
gi ra E eben 
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eben, ſa dunfd als erhaben HE. . "Rd fange von 
einem Srunbfaße an, ben niemand lengnet: 
Nnſre Geele ertenut, und was ſie erkennt, bringt 
‚in ihr «ine Empfindung bervor. Die Er⸗ 
keuntniß iſt ein Licht; das über unſte ganze 
Geele ausgebreitet iſt; die Empſtadung iſt eine 
Sewegung, die ſie nicht ruhig ſeyn laͤßt. Die 
eine erleuchtet, die andere erhigt. Die eine 
zeigt uns den Gegenſtand, bie andere treibt ung 
dazu bin, ober neigt und Davon ab. 


Der Geſchmack iſt alſo eine Empfindung. 
Dieſe Emyfindung bat, bey unſrer vorhaben⸗ 
den Materie, die Werke der Kunſt zum Ge⸗ 
genſtande: die Kuͤnſte ſind, wie wir bewieſen 
haben, nichts anders, als Nachahmungen der 

ſchoͤnen Natur: alſo muß der Geſchmack eine 

Empfindung ſeyn, die und benachrichtiget,, ob 
die ſchoͤne Natur gut oder ſchlecht nachgeahmt 
iſt. Diefes wird fh in ber Folge noch mehr 
entwickeln. 


Ob dieſe ni gleich ſchnell und 
blindlings zuzufahren fcheint s fo muß doch alles 
mal ein Stral von Lichte vorbergeben, bey 
welchem wir die Eigenfehaften des Gegenflandes 
entdecken können. Die Seite muß vorber ange- 
ſchlagen worden — — Ton von ſich Abe 
’ er 
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Aber dieſe Operation geſchiebt fo ſchnell, daß 
Wwir fie oft nicht gewahr werden, und daß die 
Vernunft, wenn ſie zur Empfindung wirder 


zuruͤck kehrt, alle Muͤhe hat, die Urſoche davon 


einzuſehn. Daher koͤmmt es vielleicht, ung: 
der Streit Über den Vorzug der Alten vor ben 


Neuern fo fchwer zu: ensfcheiben. iſt. Dee Ges 
ſchmack ſoll davon urtheilen, und vor feinem 
Richterſtule eh nian — als man 


beweiſt. 


Gere DEE 
t 


108 


iron 1. m 


IL. : 


| Der En des GSechmackst * 
kein — ſeyn, als die Natur 
Hr felöft. rt 


Beweiſe aus Veirunfefetäffen 
Yete Seele ift gemacht, : das Wahre zu ers 
kennen und das Gute zu lichen. Und de 
ſich zwiſchen ihr und dieſen Gegenſtaͤnden ein 
natürliches Verhaͤltniß befindet: fo Tann: fie 
den Einheiten derſelben nicht widerſtehen. Sie 
exwacht alſobald und geraͤth in Bewegung. 
Ein geometriſcher Satz, der einmal wobl be⸗ 
griffen iſt, zieht unſern Bepfall unausbleiblich 
nach ſich. Even ſo geht es in Sachen des 
Geſchmacks. Unſer Herz führt ung, wohin es 
will, faſt ohne unſer Zuthun, und nichts koͤmme 
ung leichter an, els ag — — = | 
ben swuͤrdig gemacht iſt. ern: 


Diefer fo flapke und — * | 
beweifk deutlich, daß unfre Erkenntniß und un⸗ 
fer Geſchmac weder vom Zufalle, noch vom 
Eigenſinne abhangen. Alles iſt durch unver⸗ 
aͤnderliche Geſetze geordnet. Jede Kraft unfe⸗ 
rer Seele hat ihr vorgeſtecktes Ziel, nach wel⸗ 

| D5 chem 


sg Einfeitungin Die ſchonen 
chem fie ſtreben muß, wenn fie ihte Beſtim⸗ 


ei erfüllen fol, _ 


Der Geſchmack, dei im den sünften herrſche, 
iſt kein ſelbſtgemachter Geſchmack. Er iſt ein 
Theil von uns ſelber, der mit uns geboren iſt, 
und deſſen Amt es iſt, uns zu allem, mas gut 

iſt, geneigt zu machen. Erkennenig gebt 
vor ihm ber; fie’ift,die Fackel, die ihm’ leuch⸗ 
det. . Allein was würde ung die Erkenntniß heile 
. fen, wenn und bee Genuß gleichgültig waͤrek 
Die Natur war allzuweiſe, als daß ſie biefe bei⸗ 
den Stücke haͤtte trennen ſollen. Indem fieund 
aa Vermoͤgen der Erkenntniß gab: ſo konnte fle 
ung auch das Vermögen nicht verſagen, das 
Verhaͤltniß zwiſchen der erfannten Sache und 
unſerm eigenen Nutzen zu empfinden, und durch 
ſolche Empfindung dazu bingezogen zu werden. 
Und dieſe Empfindung nenne man den natuͤrli⸗ 
chen Geſchmack, weil wir Ihn von der Natur 
zum Geſchenke bekemmen— haben. Wer warum 
hat.fie uns damit kſchenkt? Soften-wir et⸗ 
wan uͤber — Kuͤnſte urtheilen, die nicht von 
gemacht worden ſind ? Nein, wir foflten ur⸗ 
—— was die "natürlichen Dinge für eine 
Beziehung auf unſer ——— und auf unſere 
ei 1 | 
— | Als 


er 
Su 
% 
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Als bieranf dee menſchliche Fleiß die ſchoͤnen 
Kuͤnfte, nach dem. Mufler der Natur, erfunden 
batte, dieſe Kuͤnſte aber dad Bergnügen und die 
Ergeßung, eine: zweyte Gattung von Beduͤrf⸗ 
niſſen unſers Schend, zum Zwecke hatten: fo 
ſchien die Aehnlichkeit zwiſchen den. Kuͤnſten und 
der Natur und: ihn.;gleichfärmsigen : Endgwe 
es zu erfodern.,. daß der Seſehmock an der Ra⸗ 
tur auch der Richter uber die Kuuſte wuͤrder 
und er ward es. Man erbannto ihn chen. 
thig dafuͤr. Die: Luͤnſte wurden ſeine neuen 
Unterthanen, die ſich willig unter feine Becks 
mößigfeit begaben, ohne hir gar vtibinden, um 
ibrentwilſen die gexingſte Anderung: m feine 
Geſetzen zu. treffen. Der Geſchmack blieb bes 
ſtaͤndig eben derſelbe: und er verſprach den 
Zunften unter keiner andern Bebingung feinen 
Befall, als wofern ſie einen eben ſo ſchoͤnen 
Eindruck auf ihn machen wuͤrden, als die Na⸗ 
eur ſelbſt. Und die gröfiefien Meiſterſtuͤche 
der Kunſt konnten Iin niewal — ale u 
biefen Preiß, erhalten. 
Noch mthr. Da die Ereildonsetraft der 
Menfchen dad Vermaͤgen beſitzt, ich Jelbſt nach 
ihrer eigenen "Ant: Weſen zu erſchaffen, md 
Diefe Veſen wolltonunener ſeyn bomen, al . 
— in der wich Mar andi. ni bat e 
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Seſchmaek aus eiuer vorzoͤglichen Licbe, die er 
auf die Kuͤnſte warf; ſeinen Sitz unter. ihmen 
nufgeſchlagen; um hier mit größerer Machtund 
Muͤrde zu regieren. Indem er nun bie Kuͤnſte 
verbeſſerte und erhoͤhete, verbeſſerte und erhoͤhe⸗ 
ee er ſich ſelbſt, und wurde, ohne daß er aufs 
zehoͤrt haͤtte natuͤrlich zu ſeyn, weit feiner, 
weit zaͤrtlicher "und re) als er in 
der Ratur geweſen mar: —F 
u Aber dieſe Boltommenbeie hat in — 
Meſen nichts geaͤndert. Er iſt noch allemal eben 
— der er worhin war, unabhängig nor 
allem Willtäht wad Eigenduͤndel. Sein Gegen⸗ 
Hand iſt des Gute. Esnmag ihm ſolches bie 
Ratur, ober BR Kunſt darbieten das gilt ihm 
gleich viel) wenn er ed nur genießt: das iſt 


fein kinziges Geſchaͤffte. Nimmt er das fal⸗ 


ſche Gut fir Das wahre Gut: ſo Jaben Ihr Un⸗ 
wirfenbeitöder Vorurtheil verfuͤhrt, und alsdann 
waͤtte die Vernunft ihm zu Huͤlfe — und 
ihn wieder zurechte weiſen ſollem.. 

Wenn die Menſchen —— genug 
waͤrrn, dießen natuͤrlichen Beſchmack bey: ſich 
felber in Zeiton gu: entderden, und ch hietnaͤchſt 
bie: Maͤhe geben wollten ;- ibn. durch: Rachdens 
Bin, dpurch Erfahtung, durch Bergfeichung zu 
erweitern / zuſn entwickein en * 
meh, | wuͤr⸗ 
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wirben fie eine untriegliche und inmeranders 
liche Regel haben, nach welcher ſte von allen 
Künften urtbeilen koͤnnten. Aber weil die mieiften 
bieran nicht ehe gedenken, als bis fie ſchon mit 
Borureheiten angefullt find: fo koͤngen fie in ſol⸗ 
cher Berwirrung die Stimme der Natur nicht 
mehr unterfcheiden. Gie nehmen ben falfchen 
Geſchmack für den wahren und legen ihm feinen 
Bamen bey, und er verwaltet unter dieſem Titel 
ungeflrafe Das Amt deſſelben. Doch man febe 
mr, wie ſtark bie Natur iſt. Fiubdet fich je 
mand von gereinigtem Geſchmacke, der ſich Dem 
allgemeinen Irrthume widerſetzt: ſo gelingt es 
ihm Fehr oft, ben natuͤtlichen Geſchmack wieder 
in feine alten Rechte einzuſeen 

| allen Zeiten, Das 

de eines kleinen Hau⸗ 

t von ſeiner vorgefaß⸗ 

Hat das Anſehen der 
erung gewirkt oder 

⸗Natur gethan? Faſt 

aller Metifcheh Herz iſt auf gleicht Weiſe ge: 
ſtimmt. Diejenigen, die den Menſchen voh 
der Seite feines Herzens geſthildert haben, 
Die haden ſich feldſt geſchitdert und man bar 
ihnen Beyfall gegeben, weil ein jeder in dieſem 
Bilde ſch ſelbſt erfannt hat. . Ein Menſch 
von 
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von gereinigtem Geſchmacke gebe nur allemal 
acht auf den: Eindruck, den ein Werk ber 
Kunſt auf ihn macht; er babe nur: ein. deut⸗ 
liches Gefuͤhl davon, und nach diefem Gefühle 
ehe. er den Ausſpruch: gewiß, bie übrigen 
Menſchen merden feinem Urtheile beytretem. 
Sie Haben eben dieſelbe Empfindung, bie er 
bat; iſt fie nicht gleich ſtark, fo Mt fie doch. 
von gleicher Art: und wie auch das Borurs 
theil und ber fehlechte Gefchmack befthaffen ſeyn 
‚mögen, fo werben fie ſich boch endlich unter 
— und insgeheim der Natur huldigen. 


— Beweiſe aug der Hiſtorie des 
Geſchmacks. 
Der Geſchmack in den Kuͤnſten hat ſeinen 
Anfang, feinen“ Fortgang, feine Revolutionen 
in der Belt gehabt, und die ganze Gefchichte 
deſſelben, vol Anfange bis zum Ende, lehret 
ung, was er fen und worauf er beruhe. 


Es gab eine Seit, fagen die Geſchichtſchrei⸗ 
Ser deſſelben, mo bie Menfchen, mit der Erhal- 
Kung oder Bertheidigung ihres Lebens befchäff- 
tiget, nichts ald Ackersleute oder Eoldaten wa⸗ 
ren. Ohne Geſetze, ohne Eintracht, ohne 
Sitten waren ihre Geſellſchaften nichts ae 

| a 
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als Kosten. In diefen Seiten der Unruhe un 
der Zinfterniß find die ſchoͤnen Künfte gewiß 
nicht entflanden. Man ſieht es ihnen an, daß fig 
Kinder des Friedens und des ueberfiuſſes ſind. 
Da man muͤde war, einander wechſelsweiſe 
Schaden zu thun, und durch die traurige Gr⸗ 
fahrung gelernet hatte, daß allein Tugend und 
Gerechtigkeit die Menſchen gluͤcklich machen 
koͤnnen, und man nunmehr des Schutzes der 
Geſetze zu genießen anfieng: fo nahm die Freu⸗ 
de alsbald die Sinnen en. Man uͤberließ 
ſich den Bergnügungen, die in dem Gefolge der 
Unſchuld einhergehn. Der, Sefang und der 
Tanz waren bie erften Ausdruͤcke diefer, Empfin- 
dung; und hierauf brachten Muße, Bebürfnik, 
Gelegenheit und. Zufall Die Menfchen auf.die Er⸗ 
findung der übrigen Künfe, und bahneten ihnen 
den Weg dam. - | 
Als pie Mälker durch die Gefellfchaft ein we⸗ 

nig feiner gemacht waren, und einfahen, daß ihr 
Geiſt ihnen einen größern Werth gäbe, ald ihr 
Leib: fo fand ich ohne Zweifel ein bewunderas⸗ 
mwürbiger Menſch von einem außerordentlichen 
Naturelle, der bie Augen auf die Natur warf, 
Er erfiaunte über die prachtige und mit einen 
unendlichen Dankichfaltigfeis verbundene. Ord⸗ 
nung, über die — Verhaͤltniſſe der * 
te 
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gel zu ihrem Endzwecke, der Theile zum Vanren, 
‚Ver Urfachen zu den Wirkungen. Er em⸗ 
pfand, Daß die Natur einfach in. ihren Anſtal⸗ 
‚ten. ſey, aber ohne Monotonie, reich in ibs 
vem Schmucke, aber unaffektirt, regelmäßig 
in ihren Kiffen, fruchtbar in ihren Erfinbuns 
n; aber ohne ſich ſelbſt im ihren Zuruͤ⸗ 
gen und Regelit zu verwirren. Er em⸗ 
pfand diefes vielleicht undenelich‘, : aber Diefe 
-Enpfindung war hinreichend, ihn auf einen Weg 
gu dringen, von welchem er zu andern ——— 
niſſen ergehen konnte. 
Nachdem er die Natur betrachtet hatte, — 
| die Augen auf ſich ſelbſt. ‘Er bemerkte, ald- 
Balb,. daß er eine angeborme Sdeigung zu der» 
gleichen Verbältniffen babe, daß er daton auf 
Die angenehmſte Weiſe geruͤhrt werde; er be: 
griff, daß Drdnung, Mannichfoktigkeit, Eben⸗ 
maß, die uns in den Werken ber Natur fo 
herrlich vorgezeichnet find, ' uns nicht allein 
zu dee Erbenntniß eines hochſten Verſtandes 
erheben müßten, fündeen- daß fie auch als Vor 
ſchriften unſers Lebeus angefehen und zum Vor⸗ 
theite der menſchlichen Geſenſchalt angewandt 
werden koͤnnten. 
Damals wurden eigemlich die adaſte von 
| der Natur Do Bis dahin hatten — 
e⸗ 


· 





Maſentdeſten. 1 Zei 6 1 


Eemente dam in ihrem Ochnoße zerfivenet nd 
verwirrt gelegen, gleich als in einem Ehasdi 
Man hatte fie nicht erkannt, fondern errachen, 
ober man hatte fie wur Durch einen gewiſſen 
tuftinfe erkannt. Wunmehe flieng man an, eis 
aige Gruudſaͤtze davon einzuſehn. Man made 
te Verſuche, die zwar auf bloße Entwuͤrfe und 
Schattentiſſe hinausliefen; allein das war 
hen viel: es war keine leichte Sache, das 
jenige zu finden, wovon man ſich Beine deut⸗ 
liche Borſtellung machen konnte, ſelbſt Inden 
man es fuchte. Wer hätte es ſach wohl einbilden 
Folien, daß aus dem Schatten eined Körperd, den 
man mit einer. bloßen Pinie umzog, ein apellis 
ſches Gemälde werben koͤnnte; daß einige uns 
Suchfläbliche Töne die Musik erzeugen wärben, ſo 
wie fie jene iſt? Der Abfland iſt unendlich, 
Bie viel vergehliche Wege mußten niche unfere - 
Vaͤter gebeti, wie viel Wege, die ihrem Ziele 
gerabe. entgegen Runden? Wie viel ungläd 
Uche Demähungen, fruchtloſe Unterfuchungen, 


—— 


' s Eintxitungin die ſchonm 


Sie :kamm jegt as ihxer Barbarey bervdo 
(53 waren Nachahmungmn, das iſt gemiß, ‚aber 
pohe. Nachahmungen, und Nachabmumgen db 
wer. Nalur, die ſelbſt roh war. Die gauze Kuuſt 
beſtand dariun, daß man malte, waßs man 

ſah und was mon fühlte Man mwußte beine 
Wahkanyfiellen; Verwirrung herrſchta in der 
Anlage, Unvegelmaßigfeit oder allzugraße Gleiche 
foͤrmigkeit, in den Theilen; Verſchwendung, 
Plumpheit oder Spielwerk in. den Zierrathen. 
Es — vielmehr: Denmaterillen, ei — 


chen, begabt mit eisen glücklichen | 
—* fanden endlich die wahren: und weſent⸗ 
lichen Schönheiten dee Natur. Sie ſahen ein 
daß es nicht genug: ſey, die Dinge nachzuab⸗ 
men, ſondern daß man unter den Dingen waͤh 
len muͤſſe. Vor ihrer Zeit / waren Die Werke 
Her Kunſt bloß ihrer ungeheures Maſſe wegen, 
pder auch wegen dev uageheuren Unternehmung 
ſelbſt merxkmuͤrdig geweſen. Es waren Werkr 
der Zitanen. Die Griechen, erleuchterer elf 
iene, empfanden, daß es weit ſchoͤner waͤre, den 
Geiſt zu vergnügen, al die Augen zu blenden. Sie 
nrebeilten, daß Einheit, Drennichfoltigfeit; Een 
maß der Grund aller Libiſte Fun mußten: md. 
Foot deſes fo. ſchoͤnen, ſo — —— 








rn © 
Gefetgen des Geſhmacks und der Empßſicdung ſo 
gemaͤſten Srunbſades fab man, wie bey ihnen 
Die fHache Leinekwand bie Erhöhungen umd die 
Farden der Natur annnhm, und Helfenbein und 
Dariuor ſich unter - beim Meißel beſecleten. 
Bald brachte die Mufik, die Poeſie, die Be 
eedſankeit, die Baukbunſt VBunderwerlke hervor. 
Und als die Idee der hoͤchſſen Vollklemmenheit 
für eine jede Kunſt in bieſemn ſchoͤnen Itchrhun⸗ 
derte einmal feſtgeſetze war: fo bekam, man faf 
auf einmal in allen Arten Meiſterſtuͤche, wei— 
er in der Jolge der Zeit allen geſttteten M⸗ 
Fonen zu Muflenn biaeten. Diefed war ver 
Künfte erſter Triumph. 


erinn. [7 fab 
ahmete fig nach. 
durch. Werke bes 
Waffen furchtbas 
ıben ihm Beyfall. 
daß. die Griechen 
ep mußten, und 
ers, als aus der 


VDie Wele erfuhr gewaltfame Zerruͤteungen. 
Europa ward von Baͤrbarn uͤberſchwemmt; 
De’ Rünfte and Wilfenfchaften wurden mit in 
ne € 2 den 


“ Ginkisunginhieihöun 

Den Untergang, Sejogen: mar eine ſchrncho 
Dämmerung Slich zuräd, die aber von Zeit. zu 
Zeit Stralen genug von Eich warf, woraus 
man fehen konnte, daß ibr nur eine. giuflige 
Gelegenheit fohle, um wieder in volle Flammen 
aus zubrechen. Dieſe Gelegenheit zeigte ſich 
Verbannt aus Konſtantinepel fluͤchteten. die 
Kuͤnſte nach Italien. Allda rief. man die 
Schatten des Horaz, des Virgils, des Cicero 


wieder ans Licht. Man ſtieg bis in die Graͤber 


hinab, die der Malerey und der Bildbauerkunſt 
zu Frepſtaͤtten gedienet hassen. Alsbald erſchien 





dag Alterthum mit. allen. Annehutichleiten.deg  . 


Jugend. Es gewann aller ‚Herzen. , Max 
erkannte die Natur. Man burchblätterte mune 
mehr die Alten: hier fand man Regeln feſtge⸗ 
fegt, Lehren vorgeſchrieben, Beyſpiele gegeben. 
Das Altertbum ward fin und das, wab die 
Matın fir die Alten gervefen war. Man fah, 
wie die Staliänifchen und Franzoͤſtſchen Künfts 
der, die nicht unterlaffen Hatten, zu arbeiten, 
obgleich in der Finfternig, man fah, wie fie 
Ihre Werke nach diefen großen Muflern um⸗ 
ſchufen. Sie fihnisten das teberflüfige ab, 
fie fuͤlleten das Leere aus, fie fehten die Dins 
ge am einen andern Det; Te zeichneten, e 
miſchten Farben, fie malten IRRE 


“oo 
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eek. 1. Theil. 69 


Ser Yergeficht: ER Tage artbeikteukan neue 
‚Bade der Bellommerbeit: Üben cd war da- 


—— befüchte fie, : ODie ſchenen Berke 

Civiken ſich aller Orten an, ia alien, in 
Wantreikh, . in. England. Endlich ift der Ge⸗ 
ſchmack auf diejenige Höpe geſtiegen worauf ihn 
dieſe Zationen beringen bo nuten. Iſtes ein un⸗ 
Verhnugaiß in der Welt, wieder 

uſteigen wo man bergefenmen iſt? 
dieſes gafchehen fell, ſo wirb man wo⸗ 
— einen aubern Weg nehmen. Die 
Rückte haben ſich daburch gebildet mb: voll“ 
bmmen gemacht, daß Te ich dev Natur ge⸗ 
wißtrt haben: Ale: mezden Ach Baby wichee 
— DaB: WE die Natur uͤbettreffen 
wollen. Wenn. die Werke. eina Zeitlang ein 
folches Maaß von Würze gehabt haben, als 
zu ihrer Vollkommenheit erfodert wird: fo 
macht die lange Bewohnheit, daß man end⸗ 
Gh den Geſchmac daran verliert und feine 
Zuflucht zu allerlc kleinen Kuͤnſten nimmt, die 
ihn wieder reizen und herſtellen ſollen. Dan 
Ä — die Ratur, man verſchoͤnert ſie nach 
E 3 ſeiner 
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Eineitungaadtaſchoren 


feineneigenen ſlſchen Zauctlickduc wa KhE 
underhar wesfiochtene: Bnbanken;;;.cin 90 
bemmfteice. Spradie,.i:eusifpigte: Einfalie, 
nit Wine. orte, wineunfiuftere Ochtetart 
she Der. entgegen. :gefehte: Fehler · vor} de 
Plumpheit iſt, Tin: Sehhe: urnan Dem wman mul 
Kbwerer gerdtisinmt, als won der Sluerpbnit 
ſelber;Aaf folche Art erffernen ſach die ui 
Kuͤnſte von der Nannand wcien zughuaaun 
gar VERA RETTET ι—4— 


. Den: Anfang ‚zum, Benfae Laben allv are | 


Bane.genienht, welche man wicige bet. 
Ste hahen den Kuͤnſten mehh Schad 

als die Gochen, die ud walfühteen u: 
Mmius nein Sencka und ihre —— 
arſangen: hatuen. Fraureich und Engktlland 
baben der hoͤchſtea Giſtel erreicht; mertun:üg 
Kb von dent Ruͤckſalle verwahren ? Did: Mev⸗ 
re Wires led, ‚uud deſte ron⸗ 






Accender,e leichter es Welleicht nachmehe 
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——— on A 
Ka  } 3 Fa) ern! 
Sie Geſetze des Wagt haben die 

Nachahmung der ſchoͤnen Natur. ; 
u, zum. Gegenſtande. 


Au den worhergehenden —8 pr vi 
Geſchmack, eben TE wle dad Naturell, eine 
Kraft ber: Serle MB, Vera verhtmäßiger Gegen; 
fland. fein anderer feyh kann, als die Natur 
ſeidſt, oder ales, wus der Natur aͤhnlich iſt. 
Nuemehr wolle: hir ihm mitten unter die 
Klunſte nachfolgen, und ſchen, was fi: Geſere 

er ihnen vorſchreibt. | 


Erſtrs Grundgeſen "dee Gekömader 
Man maßß die ſchoͤne Natur nadhabnien. 
Der Geſchmack iſt die Stimme ber Eigenliebe. 
Er ſoll genießen, das iſt feine Beſtimnung: 
und daher iſt ey ya allem begierig, mas ihm 
angenehme Empfindungen verſchaffen kann. 
Nun aber ſchmeichelt uns nichts ſo ſehr, als 
was und eine größere Voilllomm enbeit geſ wee 
bringt, oder hoffen laͤift: Folglich iſt unſer Ge⸗ 
ſchmack nie zuſriedener als wenn mar uns voll⸗ 
kommene Gegenſtaͤnde vorſtellt, die unſere Be⸗ 
griffe erhoͤßen, und die und neue oder färtere 
e4 Ein⸗ 


* ET 


N 


73 Einleitung in Dakdiums 
Eindruͤce verſprechen: :Eindrüde, die fühle ad, 


unſer Herz aus. ber Tuͤhlloligkeit zu. reißen, 
es die — — 


Daher baten die hönen Künfte fo viel 
Reiz, fo viel Anmuth. Bel ein Unterfihlen 
zwiſchen der Rührung, bie eine gemeine Hiſtorie 
verurfacht, die und nur uwollkommene ober all⸗ 
tägliche Beyſpiele feben läßt; und ywilchen der 
Qutzuckung, in welche ung die Poeſle verfegt, 
wenn fie uns in folche bezauberte Gegenden 
- führt, wo. wir bie herrlichſten Schattenbilder 
der Phantafie gewiſſer maßen wirklich gemacht 
finden! Die Hiſtorie laͤßt und in einer Art von 
Sklaverey feufzen, und in den Poefle genießt und 
ſere Seele ihrer Freyheit, und BR na 
in ihret eigenen Größe ) 


Aus dieſem Grundſatze folgt nicht alein, daß 
ber Gefgmad die Rhtme nn erfordert; ; ſon⸗ 
dern 


9 


°) Cum res gelte BEER IERE 





| eventus, qui vere hiftoris 


fubjieiuntur, non fine eius: 
a anima 


amplitudiais, in 
humana fibi fatisfacier ; 
preftoeft potfis, que falle 
magis heroica conüngat,. 

Cam, Kiftorie vera, obvih_ 


dine, anıme humane falti- 
me reſicit eam poäfis, - 
a veria et vie 


. eifGendijnun zum cn Kay 


BACONVS 


Br Lib. 3. —— 


im LTE 
dern auch, def, much uf Geſheracke, du 
— — die DO we Bi 





———— —— 
ev. Regeln geben will. — — | 


wen; daß fein Begriff mit der Definition üben 


— 5— 
ie Kuͤnſte ſind Nacha 
der ſchoͤnen Natur. Er —— 
fragen: was if der Endzwec dieſer Rachabe 
mung? $r wird Jeicht ‚empfinden, daß tg 
Endzweck iſt: zu gefallen, zu bewegen, 3. cube 
ven; mis einem. orte: das Verguügeng | 
ie, wo er — ir; 
2 a |; 


oZufete aa. — 6; Jain jeichrieudine, 


u 3 ungen 
wt: XECVX I N 
ern we . es rl 
r: —— sah wnber VORNE 
Otobachtungen anfteime) uf: der einen Sebs 
we wird er alled unter ſuchen/ Was in Derbi 
getaliſchen! undi abraliſchen MWelt vorgeht: die 
Vewegungen des Lelbes ame der Soeeleihte 
aircan ‚crite Kane , ihre Weränberumgen ar 
Beſchaffenheit Ha Alters und der Rebehßums 
mei: YAf dro aiern Wette: wirb er huf 
deniCuudeact ⁊ diche geben/ Ven Wie Segen) 
Bände. aufnharfiibfte nie ER OR 
Kun beurorder¶ nah er Verglugen oder MU 
engen Artapiy 2 en Bern: hehe Sue 
dee herbei endlach / wie und watun⸗ 
dieſoe ne angenehme Einen 
fi 
* 
den⸗ 
* ee 
Bir? 
und 
T:3 







ihm 
die Gegenſtaͤnde kommen, je mer de — 












frenen· Mieres hr, WE 
und ſa Indet ær, je wäisie Auafneigeht;: Inf Al 
Enterefanlemal nimmt undi zwar· Machägup 
Maße der rasen: hin ir Bcdauſteca 


Ben.ec:iehh, mutndumäuande It, Mh 


chem er ſich ſelbſt beſindes u. RR. . - 
Aunb dicſer Ak; Eaſahuxg wloc auſer 
Befitgeher, — —— 
und:bie Burke darſtelen, diefts die vyrucbun 





Eigtuſchaft. eva mülleau’daße Ge: intertſſore 


kun; :dad'peißt; daßan eiva arheinne Beate 
Bung auf und RIME ‚bahn... Die Eigedinn. id 
Die. Trjebfeder von. allen Bewegungen bein 


lichen Herzens... Mia: kan (ar unsckbit le . 


renders gefunden werden, als, ein gutes Ges 
nälde vo den Leibenſchaften und Handlung 
der Menſthen; dent Diefes find gleichſam bie 
Spiegel, worinn mie die unſerigen , mehr vder 
weniger getroffen, erblieen. 
Der Beobachter bimerit ferner, daß alleq 
was Kine: Verſtand ab, fein Herz beſchiff⸗ 


tiget 


’ 


— 








Bedürfniffen gemäß ee 


nad: Geelr M Fri, Seaͤrke und — 
—— ’ Se will Beh erheben, ſie 
WR ehr werben, aer ſle will es wit gu⸗ 


vn VDeauemlichbeis thut: Ran ſoll fie befchäfe 


wamnenheit folder Gegenflände, als. ipe ie | 


dan Anfien vorgeſtellet werden. 


Sie Anden daſelhſt beym erſten Anblicke die 
Maunichfaltigkeit , das heißt, ſie ſindet auf ein 
mal — und verſchiedene Theile, die wobl 
zeſtellt find, ſich flufenmeife erheben, merke 
lich gegen einander abſtechen. (Mir haben 
Bier nicht nöthig, der Welt den Reiz der Dans 
nichfalfigkeit zu beweiſcu.)⸗Kurz, der Verſtand 
vv: wird 


us 








Es Hk aber nicht ging, le zu vermehren, 
Nie muͤſſen auch erhoͤhet und erweitert werben, 
Daher iſt die Kunſt verbunden, sinem jeden 
diefer verfchiedenen Tpeile fo viel Stärke und 
Anmurh zu geben, daß fie dadurch fonderbag 
werden und einen Schein der Neuheit erhalten. 
Mich, wasgemein if, das iſt mehrentheils mit« 
telmaͤßig. led, was vortrefflich iſt, das if 
ſelten, ſonderbar und oftmals neu. Folglich 
ſind die Mannichfaltigkeit und die Vortrefflich⸗ 
keit der Theile die beiden Trickfedern, die un⸗ 
fire Seele bewegen und ihr kenige Vergnuͤ⸗ 
gen verſchaffen, welches allemal die Bewegung 
und die Wirkſamkeit begleitet. Koͤnnte wol 
ein Zuſtand entzuͤckender ſeyn, als der Zu⸗ 
ſtand eines Menſchen, der auf einmal die leb⸗ 
hafteſten Eindruͤcke der Nalerey, der Muſtk, | 
des Tanzes und der Dichtkunſt fühlete, die 
fi) alle vereiniget hätten, ihm ein Vergnügen 
zumachen? Warum muß ſich doch diefeb Bars 
guügen fo fekoen mit der Tugend vertzagen? 















3 nee 

20in (eier giftnad/ der ſehr anghachn ſeva 
wiärde,: weit er nein alle fer Dinnen 
ars alle Rraͤfte uiever Cheute Serkpäfftite wuͤr⸗ 
Saikmanzemehn werben, - wenn erꝰ fa allzuſeht 
beſchaͤfftigen wolle: Manmuũß anſeres Gchwach 


sv F Ti mir Tv 
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Bar 0. uch 
r vu z i .$ [ — 


a e 
et — ed 6 Arme oder ohne 

—X ' eine’ verftil tinelte ER & ö 

Typ, die nichts weiter bat, 


we * 











reed 9 
ne‘ Feſden, woburdh: man Daandie:: zufnmlwen 
hoͤngt. Ein Minbauifcher. Biprung:N> wird ei 

xaßhnäer Unfn, Iankallı sion Ban OMet and’beng 
Gi nelia, — — oben 
a8 Dal, wahln mauspehen WüR.“: 
. DIE Einheit, —— — Sei 
— die Symmetrie und ‚die Proportion Ya 
vo: "weh. Eigenſchaften, bie eine Verſchie⸗ 
denheit der Theile und zugleich: eitre gewiſſo Ges 
weinſchaft und Sleithfoͤrmigkeit init. einqudes 
voraus ſegen. Qie Symmierie theilt fo gu kae 
gen, din Ding in zwey GStuͤcke, Tops. die einzeimeit 
Theile in Die Bitte und die widerholten auf weis 
Seiten; woraus denn eine Ars won Gleichge⸗ 
up euffiehe, Rieden Dinge Debug, deichtig 
keit. und Ammth evtheilt. Die Proportion 
geht noch: weiter, de laͤßt .füch in seine amſaud⸗ 
lie Unterfückung düefer Theile ein, Die ſte zuerſ 
unter einandenn id, ee wie dem Ganzen 
NR... en — 


| mt ee Ar * 


der mit 
ee r Ionen 
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Bad Oefeh dei -Befipunndted. in Muiche 
—— — 
————— dar Zale ——— 


5 —— dt Ba | 
— des Schönen und dei 
ee ‚Sie Muß unferm Bers 
— „Pdadburch daß fie und Ge⸗ 
darſtelle, die An: ſich ſelbſt vollkom⸗ 
eh Begsiffe ‚erweitern unb. 
— machen: dieß iſt das 
Sie muß unſerm Herzen ſchmeicheln, dadutch 
— und an chen dieſen Gegenſtͤaden Vor⸗ 
— Erbalseng und Volllommenheit unſe⸗ 
rg ge eigened Das - 
auf eine angenehme: Weife fühlen laſſen: 
ch nd welches, wenn es fich bey 
oe orgeſtellten Gegenflande mir dem Schoͤ⸗ 
Ba en ibm alle Eigenſchaften mit⸗ 
Fon —— — — 
nd zu 
onen je warden, un 
Es 








0  ilkuibnften 2. Ipei, 86 
— 
in eine ned) tiefere Unterfachung üben 
(en des Schönen manb: ie) Getten. 
uud zu zeigen, daß die. Schoͤnheit indem Bee 
haleniffe der Mittel zu ihrem· Gangwache beſte⸗ 
be; Baß ein ſchoͤner Srper derjenige ſey, deſſen 





gen, die er machen fol, bequem auſurichten; 
und daß die. Aunchmlichtie Dicker Bewegun⸗ 
gen darinn beflebe, wenn fie eben fo genau al 
keicht außgeführet werben koͤnnen. Dieſe Jra⸗ 
gen gehören nicht zu meinem Vorhaben: Es 
WE mir genug, daß ich den wahren Megenflonb 
ber Künfhe bemerkt. habe, daß ich gewieſen has 
be, wie er zu allen Zeiten eben. derſelbe gewe⸗ 
ſen und von allen geftteten Menkchen durch 
bie Stimme ber Empfindung erlanat worden 
ſey, die im dieſem Stoͤcke weit geſchwinder und 
ſicherer geht, als die allerſubtilſte Metanbp⸗ 
ſck. Homer, Virgil, Term, Raphael, Cor⸗ 
neille, Le⸗Bruͤn; Racine, And, dhngeach ⸗ 
set der Berſchiedenheit der Zeit, des Geſchmacks, 
des Geiſtes, ber Regierungsart, ber Himmels⸗ 
wegend, der Sitten, der Sprachen, alle in dien 
fem wefentlichen Stücke übereingelommen ,. die 
Batır zu wählen und zu malen, Der eine 
Batt. S. W. I Th. F Ser 


"haben: fo bat Diefe Berfipiedenpeit ur bas 


ı 


da Gileitung in die ſchoͤnn 6 


bar fie inf, dee andere angenehm gemäft, ei⸗ 
nige haben die Aunchmlichkeit mit der Staͤrbe 
verbunden; alle aber haben einerley Borfae 
gehabt, nehmlich ‘Dinge vorzuſtellen, Die un 
ſich ſelbſt vollonnnen und für die Denfchen, 

denen ſie gezaigt werben ſollten, intereflant waͤ⸗ 


ren. Dieſe Volffonsmenheit beſtund allemal 
in der Mannichfaltigkeit, Vortrefflichkeit, Pro⸗ 


portion, Symmetrie der Theile, die in dem 
Werke der Kunſt eben To natuͤrlich verbunden 
waren, als: ſie in einem natuͤrlichen Ganzen 
find. Und das Jutereſſe beſtand darinn, dem 
Nenſchen Dinge zu ‚zeigen, bie einen gebeimen 
Einfluß auf ihr Weſen hatten, entweder es zu 
erhöhen, zu flärten, für feine Erhaltung gu 


orgen, oder es zu verringern, zu ſchwaͤchen 
‚und in Gefahr zu bringen. Denn beide Arten 


find für die Menſchen ‚gleich intereffant,, und 


vielleicht iſt es die zweyte noch mehr, als bie 


eefle: wvon wir Die Urſache alſobald ſehen 
werden. Menn dieſer allgemeine und weſent⸗ 
liche Stoff der Kuͤnſte in verſchiedene Geſtalten 


eingelleidet werben iſt, nach der Verſchieden⸗ 


heit der Zeiten und der Voͤller, die allemal 


ihre eingeführten Anftändigkeiten, ihre Vor⸗ 


urtheile, ihre Moden und ifeen Eigenſinn 
Zu⸗ 


Buköllige und niemald den Geund der Sache 
betroffen. - Sie bat Die Netur in den Kuͤnſten 


‘sben fo wenig veräbert, — 
Dinge ſelbſt verändern konnte. 


Zweytes (Brundgefen des eſchmacko 
Man muß. = — Natur ge , 


2 —— dem erſten auf 
einerlev Grunde. Die Kuͤnſte ahmen Die ſchoͤ⸗ 
ne Natur zu unſerm Vergnügen nach, indem fie 
ung in eine vollkommenere Sphäre verfegen, ald 
Die iſt, worin wir und befinden. Wenn aber 
Diefe Radabmumng. unvollkommen ifl: fo wird 
das Bergnügen nothwendig mit Mifpergnügen 
vermifht. Dan will ung das Vortreffliche, 
das -Bolllommene zeigen: allein man verfehlt 
ed, und macht und gewiſſermaßen ungluͤcklich. 
Sch wir auf dem Wege, einen ſchoͤnen Traum 
zu haben, ein Paar übel ausgedruüͤckte Züge 
— mich auf und verderben wis meine 


2 die Nechahmung ſo volllommen ſepyn, 
als — iſt: fo muß fie zwey Eigenſchaften 
: Genauigkeit und Frepheit. Die eine 

* die Rechafınyng nn „und die 
andere belebt fie. . ne 
3 | Kraft 





4 WVinleitung in die ſchoͤnen 


Eeraſt unſeres erſten Geſetes nehmen mir 
als ausgeniacht un, daß bie Müſter wohl ges 
waͤhle, wohl zuſammen geſetzt und in Gedanken 
genau entworfen ſind⸗ ‚IE Der Kuͤnſtler ein⸗ 
mal ſo weit gekommen: ſa iſt die Genauigkeit 
des Pinſels bloß etwas mechaniſches. Die 
Gegenflände laſſen ſich niche "eiitmal gut ent⸗ 
werfen, wenn fie nicht. ſchon in Gedanken mit 
den Farben bekleidet werden, mit welcden fe 
außer der Seele erſcheinen fol: 

Was man erh mohl entwirft / oan auf: 

Die Worte Helden ch, wohin fich jedes Ichiekt. 

— iſt in Abſicht auf die Genauigkeit faſt 
alles gethan, wenn das idealiſche Bild erſt voll 
kommen fertig iſt. Ganz; anders aber verhaͤlt 
es ſich mit der Freyheit, welche deſto ſchwerer 
jn erreichen iſt, je mehr ſie der Genauigkeit 
entgegen geſetzt zu feyn ſcheint. Oft iſt Die eine 
nur anf Unkoſten der andern uf. Es 
ſtheint, als ob ih die Natur allein das Recht 
vorbehalten hatte, fie miteinander zu vereini⸗ 





geh, um dadurch zu zeigen, wie ſehr ſie ͤber 


alle Kunfl erhaben iſt. Sie erfiheint aßemal 
naiv und offenberzig. Sie gebt ihren Weg 
ſorgios und unbekͤmmert, ” weil fie frey Hs 

anſtatt daß die Künfte, die nn ein Nuſter 
| N gebun⸗ 
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Ein Cat teler agitt fe * auf ber er 
he, wie & im? wirklichen Leben bandefn wir. 
de. Ein 'chenteaticher Autjuſt weiß ſich vatd 
in felne Hoheit, Bald in feine Bründfäge niche 
in finden. Und wenn Kriſpinin der Kos 
moͤdie die Wahrhele beſſer mifft, ſo koͤmmt rd 
Naher; weib ſeine andichgere, Molle- ſeinem wah⸗ 
ven Stande naͤher koͤmmt. Dad große Kuufa 
ae, mis eepbeit.machnuanınen, ſt die 
fd, Dal mn Ach aͤbergeden man ſey 4 = 
den, en: ſev; geſterben unb- 
ka ber wirlliche Ther amenes. Sodann 
wird die Vorſtellung eig gani anderes gem, 
eine ganz andere Frepheit chalten: 

"-Paulum inetreffe cenfks) '& sine ommin, ' 

V ftt dentırd, ſucias, ah da indultriad 7er. 


Um dieſe Freyheit zu erreichen , erlauben die 
großen: Maler Wren Yintek viorn ein Weis . 
nes Spiel: Bald wird eine Symmetrie unter⸗ 
brochen, bald in Meinigkelten eine Unordumng 
affeteire s pierein Zierrath austzelafſen, dyre 
fo gar ein Jehler himgeſehe; alles nach den 
— * Rt z 
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® Einleiting in die ſübnen 


Der Dieler lit mit Ait id kieinn gehaectaca, 
Dann glauben wir ι sam Die Datum fc, 


— wir dieſen Artikel er ber die 


mans, 


Ken wir. ra die vn davon. no 
SER Haben‘ eben itze geſagt, daß die Künie | 
gewiſſe Nachlaͤßigkeiten affektirten, um deſto 
mahrer und natärtipte: zu ſcheinen. Aber 


auch durch dieſen Fehlen Kunſtgriff Tönen. ſie 
- ud no) mie ſo ſehr Betkiegen daß wir fie 


für. die Natur ſelber halten ſollten. Ein Ge⸗ 
maͤlde ſey ſo aͤhnlich, ais es wolle, ber Rab⸗ 
men allein verraͤth es. In ommi re proeul 
dubio vincit, imitatianem veritas. Diefe An- 
merkung ift-binkänglidp,.. hie vorgelegte Frage 
aufzuloͤſen. | 


ESoellen Die — chlande 


halle: fo daͤrhen fie.nae an ch felhfk volle 
Ipmmen ya. Der Verfianb betrachtet fie 


ghne Eigennutz; und wofern er uur Chenmaß 


Kühnbeit, Aerlichkeit daran eptdeckt, fo ii er 
zufrieden. Ganz auders verhält es ſich mis 
dem Herzen. Dieſes wird von den Gegenſtaͤn · 
er = F | Den 
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den aur in ſo fern gerüßet,,- ald We ach: auf Fehr 
nen eigenen Vortheilnbeziehn. Darnach richte 
Ach ſeine Liebe und ſein Hof. Oierans feige, 
Schöne vorſtelle, mehrentheils zuftiedener Rus 
süße, ald mifdes Qatur, dit-immeer einige, Un⸗ 
volllommenheiten. fchen läßt: ud ae Ber 
gentheite Yadıfyergai den kuͤuſtlichen Besmfia 
‚dem weniger Auctheil nehmen: märfk, als an Aus 
Waolärlichen , weil es won jenen wenigen. Very 
theil iu erwäeten bat, : ald bon Ditfen, Wir 
wmihen diefe wocpte Selgerung — 
ans mander Fehen. 
Erg ‚ns —S 








fo blickt die Kuuft doch allemal herver, und ie 
sächrichtiget.unfes Hery, daß alles, mad nes 
Um vorftellt, lauter Vlendwerl, Iamrer Beteug 
ſey, ‚wovon zd.nichtd ‚wirkliches pun erwarten 
habe. ODießꝛiſt die farbe, worum Min Gegen 
Rände, die in der: Natur unangeuehus werte, 
in den : Rünften. wit Anmuch erſcheinen. 
det Aatur lieſen fi und unfere.Uinfengarg Dee 
fürdhten,, : fierwerunfachten in: uns eine Vewe⸗ 
ung, die une ders Anblicke einen wirklichen 
— verktugft war: mr da und. bie. Be⸗ 
34 wegung 
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w ‚Erungindickhören 

weoegung an Ach felber gefaͤlt, und die: Dies 
tichteit der Gefahr ung mißfaͤllt: fa kam es 
darauf an, dieſe beiben Stuͤcke von einander 
Jzu trennen Und diefſes glaͤckte der Kunſt. Ei 


Eeetllte und; Segenſtaͤnde vor, die uns erſchveck 





ven/und lieſ ch zu slide Zit ſelber Abm; 
am uns ya Kchern,,:.: und ‚Durch dieſes Mleel 
Wwehter fie und Das Bergnägen der. Gemuͤchabe⸗ 
wegung hnehie geringſte unaagenehme Vermi 
Mühg.. Craͤgt er ſich in, daßz die Kunll-ie 
HALLE, auf einen Augenblick fuͤr bie Wer 
Tue Aber iger: gu wekben, als wunu ibn 
zum Exempel, das Bild einer Schlange fo wobl 
veraͤth, Gaßimie alle Furchtreiner wirklichen 
Grab erfinden: ſo fotganauf Diss Schrer 
Eda:doch auſvbaid eine· angenehrze Wiederkehr 
RR ans Reiki’; worinin bie: Geele ſich Über: ihr 
ve Beſrchung a. hibenreid wrrhrbagsed Which, 
Elke DIE Nithahnung allezeit ciar 
Quolle up Woegnichend.Qix miſuget die 
Bat an bad debekninßz · unangenehn 
rn were: fir Hals: daß Herz ſchablos aecıi 
——— 

Di Witlangen der Marhuhnung Die ben 
*2 Br genftänben:se,'- vorcheitknßt 
Mind gereichen aus «ben biefär arſache henran- 
— yum Nachtheile. Der F— 
8, — — 
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Wiſſenſchaften. 1 Theil. gg 


Eindruck wird geſchwaͤcht: die Kunſt, die bey 
dem angenehmen Begenflandedurchfcheint, ver. 


raͤth ed, daß er falfch iſt. Iſt er aber fo gut . 


nachgeabmt, daß er wahr zu feyn ſcheint, und 
daß unfer Herz auf einen Augenblick Ancheil 
daran nimmt, gleich ald an einem wirklichen 
Sute: fo zerfiöret doch die Ruͤckkehr zu und 
ſelbſt alle dieſe Bezauberung, und laͤßt das Herz, 
weit trauriger, als zuvor, in feinen alten Zus 
Hand verfinken. Folglich muß das Herz, wenn 
die übrigen Umſtaͤnde überall gleich find, mit 


den angenehmen Gegenfländen in den Künften 


. weniger zufrieden feyn , als mit ben unangeneh⸗ 
men. Auch ſteht man, daß es den Kuͤnſtlern 
in ber einen Art weit leichter gluͤckt, als in der 
andern. Sind die fpielenden Perſonen einmaß 

zu einem dauerhaften Stücke gelangt: fo verläßt 
man fie. Und wird man ja noch ineinigen kur⸗ 
zen Auftritten von ihrer Freude gerührt: fo ges 
fchiebt es darum, weil fie ehen itzt einer großen 

Gefahr entgangen find, oder im Begriffe fle: 
ben, in rine hinein zu gerathen. Indeſſen 
bleibt e8 wahr, daß die Kuͤnſte auch Bilder von 
dev angenehmen Art aufzumeifen haben, die 
und ungemein grfallen; allein’ fie würden ung 
ein ungleich größeres Vergnügen machen, wenn 
fie mirflich vorhanden wären: und im Gegen 

1 Band. 55. theile 
— | 
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90: Einleitung in die ſchoͤnen 


theile würde und ein Gemaͤthe, das die Seele 
mit einem angenehmen Schreden erfüllt, Ab⸗ 


fchen und Entfegenr verurſachen, wenn es * 


MDaſeyn erhielte. 


Ich weiß wohl, daß ein großes Theil von 
dem Vorzuge, den die traurigen Gegenſtaͤnde 
in den Kuͤnſten haben, von der natuͤrlichen Be⸗ 
ſchaffenheit der Menſchen herkoͤmmt, welche, 
ſchwach und huͤlflos geboren, der Furcht und 
Traurigkeit am. meiſten fähig ſind: allein mein 


WVorſatz war nicht, alle Urſachen anzufuͤhren, 


die ein Kuͤnſtler bey der Wahl ſolcher Gegen⸗ 
fände haben Fan; es war ‚mir genug, zu zei⸗ 
gen, daß die Kuͤnſte, vermöge der Nachahmung, 
Vortheil von einer Einrichtung ziehn, Die in 
der Natur ſelbſt fo wenig 0 zu ſeyn 


ſcheint. 
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Es giebt für jeres Bert Sefonbere Fe 
gein, und der Geſchmack finder fie 
nirgends, als in der Natur. R 


Fyr Ortnt W Kim Bemntriß der Rogebr 
durch das Sefuͤhl. Died Mittel, = 
au erkennen, iſt weil feiner md fiherer, aid 
das Mittel bed Berſtandes: :und oue fie inte 
ME ale Einſichten ded Berlandes demjenigen 
nie, der etwadcnsarbeiten-wil. Ihe ven 
——* Kunſt wacheinatiſch; the koͤnnt un 
alle ißre Saſehe Wen ; ihr koͤnnt fo gar wind 
allgemeinen Plan entwerfen: doch feht, Hicd 
zeige ſich ein Feld "hit, einigen Wuzegchnäfigs 
Riten, gebt und boch den Man am, der fich am 
beſten dazu ſchickt, in Auehrug der Zeit, bei 
Pvetſonen uud anderer Unfdwe: ne 
lacion gerach in: 

Ich weiß, Vof-der Eingang einer Nabeheub 
Rap; Defaheiben:endirteneffang fepn muß. Aber 
wenn ich auf bie‘ Anwrubung biefir Regel Bode 
wie, wer wirb-mir fügen, ob meine Bebanlen; 
micine Ausdrüde, sheint genommenen Wenduua 


. den: Defee RAegel ein Genuͤgen ihn? Wer 


wird wir fagen , wo:i in Gemalbe anfangen 
re we 


— 
— 


— 


| — Silence 


wo ich es endigen, wyechin ich es flellen fol? 
; Das Erenpel großer Meiſter? Die Materie 
en,” Fra — ſo And. 
die Inſtaͤnd 
Noch mehr. — "org babe eig. " Vortrefflüches 
Merf gemächt ; die Kentiel Babeh "eg gebilligt: 
hat den: Verſtand und dasr KHem Keieicbi 
SE das genug? Kannes dad, Moſter zi 
wem andern Werke abgehrurk Mein, die Mas 
terie iſt bier Denandert. ‚Does Hark Drbinud 
zor . Gcburerg 5: 1.biert lebt; Oeeh gerychen FOR 
Freude wieder auf. Zhr.uft Ho die Dani 
Rüde bepbehalten, hai Ordnung md 
Coenmaß. Aber ie habt eine ardere Oiſph⸗ 
(itich ‚ seinem andern Tou nandent ganz abſon⸗ 
derliche Regen rnoͤtbig, Die vug der Materie 
ſelbſt hergcholt werden wien. Der, Geiſt 
Inn fie uͤherbaunt mablı- augfinhig. maden xe 
Laun:ſie dem Rünfilamehlaumeilen :- auer wr 
wird fie ausfuchen, mer wirifie.treffen? Nar 
Gefdniait, uud ganz. allein. dep Geſchmack. Er 
teiset den. Geiſt bey: Krfiabmag: dev. sinzelucn 
Dheile er ell fie, er bereinigt fi, ex giebt ihnen 
ben: Glang:· mie einem Worte, er⸗iſt der Anordo⸗ 
— faſt ſelſt der Werkmeiſter. — 7 
Dieſe abſonderlichen — *—**— euch; 
In fu, wmo —— ſiden⸗ en ae 
er, 






— 





Brei 06 
Dichter, Unialer;, "An Kemponiſt; euch «ME 
ca vᷣdernatucliches Talent verlichen: Ange- 
mum at ma diwinior : ihr — 
de, bie große Meißternn ie ; fragen: bie 
Foren, die ihr audfäbeen. ſelle, finden ſh 
Fan; un wenn. fe eu made 

Pa 7 x 
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worinn man muß fee B 

Natur... und wenn ihr 

| ipig fevd, (6 Fönnte ich 

ty. ‚die Stätte iſt hef 

die Liebe. zum Ruhme 

n wenigſten bie Merk, 

| ı gehabt, Baben. Das 

( ch entdecken helfen, 

was allen Rachforfibu eu · eues Verſtandes 

entgangen war. Leſet die Alten, ahmet fie 

nach, wenn Au "Die und — nachahmen 
koͤnnt. 

Bir a man denn Immer 
nachalmen , immer cin :Glinue ſeyn? Mut - 
MWaft! Mat es wie. Homer, Milton, 
Sorneille. - Geis auf den beiligen Drep⸗ 
ind and che Gbcierſproche. Der - — 


Ph 5 





4 Einlutangin dieſchoͤnen 

mud? er hoͤret ruer Flehen aicht Bohlan, 
ſo ſeyd, wie wir, Bewunderer derer, Die ihr 
she: erreichen koͤnnt; und wißt, daß eine 


Stine Anzahl Seiſter binreicht Menker:fär den 
dheigen Theil der Menſchen zu erſchaffen. >> 

oon kennt nunmehr den Geſchmack und 
ſeine Geſetze. Sie vertragen ſich, wie man 
ſieht, mit den Eigenſchaften uud. Pflichten des 


Geiſtes Nun iſt nichts mehr 
Abrig, pie befönbere Anwendung 
Davon a chiedenen Gattungen dee 
FKünfte m + mar erläube mir, daß 
ich mich vas verwelle, z und Folge: 
rungen a en ziehe was wir bisher 
von dem geſagt — fle koͤnnen 
bier nicht en Orte ehn. et 

" Erſte golgerung. 


— 


Es giebt mag; feinen: guten gechwack übers 
an und es kann viele Arten davon 


insbeſondere geben. 


Der terſte Zheil dieſer  Wölgenalg iſt darch 
—das vorhergehende genugſam dewieſen worden. 
‚Die Ratur iſt der einzige Gegenſtand des Ge⸗ 
ſchmackes: Folglich giebt es nur einen einzigen 
wm Bra Fand dieſes iſt — 
er 

— 








oa hhaften. 1. Theil, 4 
ver Meta. : Die Rüusfbe. ſelber kinnen nicht ch⸗ 
volltommen fepn, als bis fe die Natur nachah⸗ 


‚ik: ae, die ed niche meit 
— Yaben nothwendig einen ſchlechee⸗ 


Indeifen indes man bey: Leuten und ˖unter 


— verſchieden, ja gar einander endgegen 
beſetzt fepn. Ban, obne doß darin der.cine obre 
der andere aufhören foßke, gut ’ zu fefın. Die 
Hrfacpe davon Hegt eined:theißß in dem Kuicht 
thume ber Natur, und andern theild in ben 
en einae eben Bra in 


Die Natur iſt unendlich reich an-Gegenflän: 
de, ab ein jeder Diefer Begenflände. Tan 


uf 
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6 Einleitung in dle ki 
wi‘ nn. er Art — 
Mole un ein Modell einbilben, dus 
män’ in einem Zeſchnuugẽſaale aufgeſtelit ba 
Der Kuͤnſtler Banned von: fo- vielrn Seiten 
nachzeichnen, als es Grfichrepamdee giebt, 
woraus er ed.nnfehen ann. DMian. anbere die 
Otellung und Sage dieſes Modelle r fo gleich 
wird eine neue Felge und Verbindung von Züs 
gen entftehn. Und ba bie Lage dieſes Modells 
ch bis ins Anendliche veraͤndern laͤft, und 
wu Biefe Veraͤnderungen ſich wiederum: durch 
Die efſichtspunbte, die gleichfalls vatrndlich 
find ; verwichfäftigen laſſen: ſo foigt/ "daß ein 


jeder Gegenſtand von :unenblich vielen Seiten 
vorgeſtellt werben kann, die alle verfibieden 


und gleichwohl alle regelmäßig wild ber Natur 
und“ dem guten Oeſchmacke en 86 


maͤß ſind. 
Cicerv hat die. Merkbiebrung: Bed ıRasiline 
alß ein Mebmer behendelt, und zwar «ld ein 
Redarr, mit aller der Mate 


Rat ,ı. mie alkenber "Stärke einer Bercbfams 


deit, bie mit Markt und Anfchen verbunden 
iſt. Er beweiſt — er vergrößert; fehe 


nen: audern rg — — 
e 
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du Seſchichcſcheeiber, der die Begebenpeit vhae 


y 


Leivenfchaft detrachtet: feine Erjählung iſt ein: 


"euhältiger Vorteag, ber amdınue — 


MORE TEENS ER 


' Die Jrakiaͤmſehe und bie ——— Mu⸗ 
ft haben jede ihren befondern Charakter. Die 
eine iſt wicht etwan die zute, und die — 
febfechte Muſik. Es ſind ziwo Schweſtern⸗ 
oder vielmehr zwo un — —— — 
genflandes. 


tt une noch weiter gehen. Die Dat hab 
eine unendliche Denge eichmungen ‚die. wiß 
kennen ; fie hot aber auch eine unendliche —* 
ge, die wir nicht kennen. Wir wagen 
au viel, wenn wir ihr alles das beplegen 
wir. und nach Iren grdentlichen Gefegep. al 
möglich vorftelen: Id. et mo — 
rale, ſagt — ai, 
eptime patitut. Man Fann, Weſen — dem 
Kopfe fchaffen, die * erifiegn und die doch 
natuͤrlich ſind. Man kann jufammenbringen, 
was getvernts: iR ,-- und weiten, 1048 in der 
Rarur verbunden war; "Die Nurur giebt: und 
na, mil or — vaß wir ibr 


Ginstgefeige · hottiz balten — Schlargen 
—— ra wir Liegern puaren 
Ich. G Unge⸗ 





Sinlteng in ar 
Ungeheuer ſud jet dar Notus Birchterlick, und 
in den Kunfn- Iächarlich, Eh: alſo genugs 
woeny wir dad —— — 
zu gehen ir fein Peet berechuget. — 


un Daß Theokrit die lachende Eefale der 
Sihäfer gemalt Hat: daß Vargil noch einn⸗ 
an Zierlichkcit und Politeſſe hinzugethan bat, 

8 war Für. Fontenellen fein Beh: EI 
we ihm erigucht, weiter zu gehen, eine artige 

Maskerade zu machen, und uns die 

in Schaͤfer zu verkleiden. Er hat Feinheit und 
Big’tnit'cihigen Feldblumen zu verbinden ge⸗ 
We er hat: einen! Endzwecke "in Genuͤgen 
Ableiftet. : Em fetnein · Werke iſt viichts ausju⸗ 
eh, als ber Titel, der’ — dem Theokriti⸗ 
—E* fine haͤtte verſchieben Teste 
Pe Sein! Einfun⸗ f fh, fein Pla nife 
ale ie Asfuͤbrung/ 

in gegeben, der u 
e der Steepepug der 


ei Ar 1 6,. 108 
| er Rerſch ak Diefe- 

Shape auf ‚aurmal-gebraucend indie ‚Menge 
ſelyſt würde, ihn uſtrent md nr Bmsufleiger 
hindext baben. Mir Mataır? aufge alfp., cancer 
dewaſie Borat Fi menfapliche "Gen 
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Wifſſenſhaften. 1 Theil. op 


ſchlecht angeſchafft batte, aus Vorſicht, jeden 
Menſchen in beſondere eine Portion Geſchmack 
geben, der ihn fuͤr gewiſſe Gegenſtaͤnde vor⸗ 
zaͤglich deſtimmte. Und dieſts char fie, indem 
be ie Organe bergeflale bildete, daß fie fich 
mehr zu einem Theile, alE zum Ganzen, geneigt 
- befanden. Guteingerichtete Seelen haben eis . 
nen allgeneinen Geſchmack an: allem, was na; 
tuͤrlich ifh; und zu gleicher Zeit ine vorzügliche 
Liebe, Die ſee an gewiſſe Gegenſtaͤnde beſenders 
* Und —— entffehen die Zur 


er? ſey alſo einem jede erlaube, feinen eiges 
nen Seſchmack ja haben, woſern er nur auf 
einen gewifſen Theil ber Natur geht. Einige 
mögen das Zröhliche, andere das Ernflbafte; 
Diefe das Naive, jene das Große, das Majeſtaͤti⸗ 
ſche lieben. Es find alles Gegenſtaͤnde aus der 
Natur, und Rechen darinn unvergleichlich gegen 
einander ab. Es giebt Menſchen, die fo glück 
lich ſind, ſie faſt ‚alle zu umfaſſen. Die Ger 
genſtaͤnde ſelbſt - ſimmen ihre Empfindungen, 
Sie lieben den Ernſt in eine wichtigen, den 
Scherz in. einsr luſtigen Materie. Es iſt 
ihnen eben fo feicht, in det Tragödie zu weinen, 
als in der Komödie zu lathen. Aber darum 
made man mir - a. Berbsechen bar» 


ons, 


\ \ 


soo Kinkeitungin die ſchanen 
aus, daß ich in engere Gruͤnzen cingrählen 
ſen bie. Es märe billiger daß man — 
hbedauerte. I 
Wan ſieht, daß der Geſchmach, on er 
aut bleiben Toll, nicht. eher verſhieden ſeyn kann) 
als bis die Gegenſtaͤnde ſelbſt verfchieden find, 
Denn wenn der Geſchmack verſchiedener Perfon 
nen einerley Segenſtand vor ſich bat, und den 
"sine Geſchmack ihn billiget und ber: andere ihn 
verwirft: fo muß einer. von beiden ſehlecht feuns 
und wenn der eine ihn bis auf einen gewiſſen 
Grad billiget oder verwirft, und der andere uͤben 
dieſen Brad geht oder unter dieſemn Grade ſte⸗ 
ben bleibt: fo muß einer von beiden wenigen 
fein, er muß eingeſchraͤnkter, er muß minbag 
zärtlich und Folglich ſchlecht fen, zum menige 
ſten in Vergleichung mit dem —— der ſa 
ia, wie er ſeyn ſoll. a 
Zweyte Folgerumg. 
Da die Kuͤnſte Nachabmerinnen der ſchoͤnen 
Nactur find: fo muß man von ihnen — 
Vergleichungen urtbeilen. 


dwo Arten der Vvergleichung. — 
Wenn und die ſchonen "Finße wicht \ 
ds gleichguͤltige⸗ Schaufpiei verſtellaten — 


⸗ 
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ad eine! froflige Nachabmung eines GBegene 
ſtandes, der und ganz und gar nicht angien« 
ge: fo mirde man baven ben’ fo urtheilen, al 
von einem Portraͤtte; man wuͤrde ed blef mie 
‚feinem Modelle vergleichen ”. Da fie aber 
zum Gefallen gemacht Hub. ſo haben fie dem 
Benfall dei Geryend peu fo nächig, als den 

Bepfall des Verſtandes. 
Es gicebt eine hoͤchſte Schoͤnbeit, cine ideas 
liſche Vollkommenheit in der Poeſie, in dev 
Malerey und in allen Übrigen Künften. Man 
kann ich im Geiſte die Natur volllommen und 
ohne FZebler vorfieflen, fd wie fich Plato ſei⸗ 
ne Republif, Xenophon feirie Monarchie, Eis 
eero feinen Redner vorgeflellee bat. Eine 
ſolche Idee wäre glekhfam der fefte Punkt 
aller Volkommenheit, mb den Werken der 
Kunſt koͤnnte alsdann ihre Rang, ach den Gras 
ben ihrer Entfernung von ihm, genau beſtimmt 
unb angegeben nierden. Aber wenn eb noth⸗ 
G 3 ri, 


— mie engel a ji | 


Au 


— — man ıa ste Tales — oder = 
Werke an den * at 

—ã Natur 
vornehmſten EM ade am bi m werde. 


ca Einlãtangin dir ſchoͤnen 


vwendig waͤre, eine ſolche Idee zw bnben; und 
man wuͤrde ſie nicht allein fuͤr ale Atten, fans 
dern auch für alle Materien in jeder Art haben 
muͤſſen; wie viel —— wind — 
— koͤnnen? 

Wir koͤnnen — anf dein Tube — 
* oder. ihn. auch gar bis nuf eine Hewiffe 
Weite in feiner eigenen Materie uͤberbolen. int ' 
wir mit dem Gegenſtande wohl bekennt: fe neh⸗ 
men wir bey dem erſten Anblicke gewiſſe Züge 
daran wahr, die fo natuͤrlich find und ſo ſtark 
ins Auge fallen, daß won ſie ben: der Bear 
heitung eines ſolchen Stoffes‘ unmöglich aude 
laffen kann. Der Uutor bat einen Gehrauch 
davon gemacht, und wir willen es ihm Dank. 
Er bet noch. anbege angebracht, die wir nicht 
bemerket hatten, aber wir erkennen nunmehr, 

daß fie aus der Natur genommen iind, und ep 
hält einen. neuen Grad unferer Sorhachtungs 
Er thut noch mehr, er: zeigt und Züge, die 
wir gar nicht für möglich gebalten hatten, und 
zwingt und auch für dieſe den Beyfall ab, aus 
der Urſache, weil fie natuͤrlich ſind mb aus 
der Materie ſelbſt hervorfallen; er iſt ein 
Corneille, der aus feinem eigenen Kopfe malt, 
€: Befigt. geheime. Nashrichten von ber erhabe⸗ 
nen-Ratur: wir billigen, wir bewundern ihn. 

— ——Er 


J 


ae: Theil. aoʒ 
Er hat und mit ſſich in die Höhe geführt und ik 
die Sphäre feiner Herrfchaft gezogen. So 
weit find wir mm. Welcher unter uns if 
Dreifl genug, zu verfichern, daß: es jenſeit Berk 
felben noch Stufen gebe? daß der Dichter mich 
ten anf dem Wege gebkichen fen?‘ "dag ſeine 
Flügel nicht ſtark genug geweſen, ihn bid ar 
Die Graͤnzen zu tragen? Man räßte ben Rome 
erſt gemeffen, wenigfiend mit den Augen ges 
meſſen haben. “ 

Diees Werk hat Sehter: dieß iſt ein 
Urtheil , Das die allermeiſten zu fällen im Stans 
de find; aber Diefes —* har nicht alle 
die Schönheiten, deren es fähig ift: 
dieß iſt ein ganz anderes, das nur Geiſtern 
vom erſten Range vorbehalten Mi. : Die Urfa⸗ 
che von beiden ficht man ſchon muß dem, mad 
gefagt worden il. Um das erſte Urtheil zu faͤl⸗ 
len, darf man das verfertigte Werk nur mi 
den gernöhnlichen Begriffen zufammen halten, 
die und niemals verlaffen, wenn wir über Kuͤn⸗ 
fie urtheilen, und die nnd zum wenigſten einen 
allgemeinen Plan denken laffen, nach welchen 
wir die vornehmften Fehler in der Ausführung 
bemerfen Fönnen., Anſtatt DaB man zu den 
andern Urtheile nöchig bat, den ganzen Umfang 

der Kunſt zu wiffen, = welcher ein Autor 


seine 


u = \ 
feine gewählte Waterie auögrheiten kann; wel, 
ebed kaum ben größten Köpfen gegeben if. 
Es giebt noch eine andere Art. ber Verglei; 
chung, als diekenige iſt, wo die Kunſt mit dee 
ſchoͤnen Rasur verglichen wirb; nehmlich dies 
jenige, wo man die verſchiedenen Eindruͤcke mit 
zinander vergleicht, welche die verſchiedenen 
Werke von einerlſey Kunſt und von einerley 
Gattung in der Kunſt auf und machen. Dies 
fe Vergleichung kann allein der Geſchmack ans 
fiellen, anſtatt daß jene von dem, Verſtande an⸗ 
gecſtellet wird. Und da ber. Ausſpruch des Gr» 

ſchmackes, «ben fo wohl ald der Ausſpruch des 
Verſtandes, auf die Wabl und Eigenſchaft der 
Begenftande, die man nachahmt, und aufdie 
Art, wie fie nachgeahmt worden, fich gründen 
muß: fo hat. man in dieſem Ausſpruche bed Ger 
ſchmacks auch oleib den Ausſpruch des Ver⸗ 
Bandes ſelbſt. 

Ich leſe die Satiren des Boileau. Sie 
..eefle macht mir Vergnügen... Diefe Empfin⸗ 

dung beweifk, daß ſie gut iſt: aber fie beweiff 
noch nicht, daß fie vortrefflich iſt. Ich fabre 
fort. Mein Vergnuͤgen nimmt zu, je weiter 
ib komme. Der Geiſt des Dichters hebt ſich 
immer höher big zur neunten Gatires mein 


Geſchmack erhebt ui mit ihm. Der Autor 
konnte 


1 





Wiſtenfchaftem. Zeh. doʒ 
konnte ſich nicht haͤßer ſchmingen: mein Ger 
ſchmack blieb auf chen. der Gtufe füchen, wow 
auf fein. Geh ſtehen blieb. Nummehe iſt der 
Grad von Empfindang, ben dieſe Satire in ain 
areget bat, meine Resel, mach welcher ich alle 
übrigen Satin veurtheile. 

Ip Habe einen Bess man eiaee voßltonmmnee 
nen Tragädie. Dieſe it fonber Zweifel dieje⸗ 
nige, Die den Zuſchauer am Iehhaftefien mh 
am laͤngſten rüber. Seht besjegisen Dekipadı 
witer allen die wir baten, dee am wenigſten 
voltemus . Ihr be. ihn geleſen uab er 
bat euch gerührt. Nehmt cinen andern, we 
geht fo in der Drbuung font, bis zu dem De 
Dipus bes Sophekles, den. man. für dad Mei⸗ 
fterſtuͤck d er tragiſchen Muſe umd für N 
ſcheur der Kegeln ſelber Dale: . 

In dem einen habt ihr Mebeubinge — 
den, bie euch von der Hauptſache abziehen: iM 
drum andern Deklamationen, dieeuer Hetq wie» 
der kalt werden laſſen: in dieſem, Schwulſt 
und falſche Pracht; in jenem gegwungene Gchoͤn⸗ 
heiten, die die Stelle derer erſetzen ſollten, die 
man, aus Furcht ein Kopiſt au: ſeyn, verwarf. 
Auf der andern Seite hakt ihr im Sopbolles 
eine Handlung geſehen, "Die. faſt ganz allein 
uud ohne: Kunſt —— fortgeht. = 
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Imbt:eine Bewegung empfunden, die mit jebed 
GSerne waͤchſt; der Emil, der edel und Aetfant 
WE; erbet euch; obne euid zu jeeſiecuen Too 
nehmt Antheil an’ dem Schickſalr des ungluͤck⸗ 

lichen Oedipus,ihr beweint ihn, und eure 

Thraͤnen find euch lich. Ebinnert euch, wie 
ſtark, und von welcher Art die Empfindung ge⸗ 
weſen iſt, die ihr erfahren habt, und dieſes 
ſey hinfort eure Regel. Wenn ein anderer Au⸗ 
ter ſo gluͤcklich ſeyn ſolte, hiezu noch etwas 
hinzu zu fuͤgen: ſo wad⸗ eur Geſchmack das 
durch noch mehr erdoͤht, noch mehr geläutert 
werden. In Erwartung deſſen, moͤget ihr bie 
uͤbrigen Tragoͤdien nach dieſem Maßſtabe me 
ſen; und ſie werden mehr oder weniger gut oder 
ſchlocht ſeyn, nachdem fie ſich dieſen Graden 


und dieſer Folge von Empfindungen, die ihe 


erſahren Habe; Ähm, oder ſich davon ent⸗ 


— 

daft und neh einen Sqritt chum. daft 
—— ob wir dem idealiſchen Schoͤ⸗ 
sen, diefer hoͤchſten Regel, nicht näher kom⸗ 
min koͤunen. Laßt und die vortrefflichſten 
MWerke von einerley Art leſen. Uns ruͤhrt Ho⸗ 
werd Begeiſterunig und Hitze, Virgils Beide 
denheit and Genanigkeit. Corneille hat ums 
dich ſeine edeln Geſinnungen entzuͤckt, — 
nu z at 
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bat und:turch feine Bißigkeit' eingenommen 
Laßt und eine gloͤckliche Miſchung von den di 
zeiten Eigenfehaften biefer großen: Maͤnner ma⸗ 
- ben: fo haben wir ein idealiſches Muſter, das 
vllfommener ik, als bit Wirklichkuit fehl, 
und biefes. Beufler wied und-gar unumſchraͤn⸗ 
ten. unb umfeßlbaren Regel bey: allen uuferm 
Urtheilen dienen. Go hatten bie Stoiker Das: 
Der iwenfchlichen Weisheit in dem Wels 

„ ben fie ſich vorflelleten: nud fo fand Ju⸗ 
yatal die größeflen Dichter nochiweit unter Dem 
Begriffe, den er ach von der. Dichtkuuſt duvch 
eine Empfindung gemacht. hatte, die feine 
Benzol ai aus uhehdn vumeche: Ä 


— ualem nequeo monſtrare, et fentio tantum. 


Dritte Folgerung. 
Da dee Geſchmack an Ber Natur mit 
—— in den Künfleen einerley i 
. ak nicht mehr als einen nen 
Gefbmad, der ſich über alles, auch foger 
u ber die Sitten ſelbſt erſtreckt. 


Der Berfland begreift fo. gleich die Richtige 
keit dieſer Folgerung. Und in der That, mes 
werfe ur einmal die Augen auf die Geſchichte 
der. Boͤller: man wird die 


8 Einlutang in die ſchanen 

die buͤrgerlichen Tugendor,rihee Zoͤchter, alle 
mal in dem Gefolge der ſchoͤnen Kuͤnſte erbli⸗ 
dan. : Dusch fie ward Athen die "Schule Dee 
Uirtigkeiten.; durch fie ward Nom, .tros feines 
Ueſpruͤnglichen Wildheit, gebaͤndiget; durch für 
wurden alle Nationen, nach dem Maaße ihnen 
Amsanges mit den Dufen , zaninher und leut 


feltger. 
&3 iſt nicht möglich, dat Fink Die bins 
len Augen, wenn ſie alle Tage / Weiſterſtuͤcke 
der Bildhanerkunſt und ber Malerey erblicken; 
wenn fie ſtets prächtige und regelmäßige Geis 
Hände vor fich haben; daß Gemuͤther, bie am 
wenigften zur Zugend und. zu den, Auſtaͤndig⸗ 
keiten im Umgange geneigt find, wenn fie bes ° 
ſtaͤndig edel gedachte und fein außgebtürtte Werke 
leſen, daß ſie ſich nicht an Ordnung, nicht 
an edle, an feine Empftudungen gewöhnen ſoll⸗ 
Wenn die Hiforie der Tugend Samen 
— , warum follte nicht Nlyſſens Klugheit 
Und Achills Tapferkeit ein gleiches Feuer in uns 
entzuͤnden? Warum ſollten nücht die — 
Anakreons, Bions, des Moſchus unſere 
a ſanfter machen Warmm (digen nicht fo 
diele Schauſptele, worinn „Adel und. Aumuth 
Vereiniget iſt, und einen Geſchmack an dem 
un an dem Anſtaͤndigen, an dem Fives 


— ein⸗ 
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einfibßen? *): Unſtre Beiter und war unfare ga 
kehrten Vaͤeer barhreten Die: komitfiben · Voeſtel/ 
Jungen unferer heiligen Geheininiffe mis einem 
feöhlichen: Haͤndellatſchen: .beutiged Tages 
würde ein Bauerdie — 2 davon 
wahrnehmen. ° . 
: Rieder Yudbrsitung bed ——— — 
derhaͤlt es ſich alfo: Die Toktrkäßt ach nach und 
nach durch Bepfpiele gewinnen. : Wer oft un 
viel ſieht, ber: Bilder ſich unvercaerkt nach be, 
was er. gefehen: hatn: Großo: Meiſter Legen in 
ihren Werken Die’ Bage ‚ber: ſchoͤnen Matur sat 
Schau andy: Inte, dit einige Graiehung gehabt 
baben, ‚geben ihnen augenblicklich Bevfalls; bag 
Belt: — daven geruͤhrt; "Man mar 
ae vqaſich 
* si Ach — 
Do ten de 
Bare;. "That we Ai 
all x Ren — A! 
ber Weletbige 


Ku an ki ing 
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a Eiern 


eh dad Diobehi gm eigen; ohne batanf gebache 
gie haben. : Dam’ fehmeiber: nach nd nach ab, 


mad zu wiel iſt; nian fegde hinzu; was fehle 


Manieren, Reden, Stellungen nehmen zuerft 
die Verbeſſerung! an;hiernaͤchſt breitet ſie ſich 


auch über den Verſtand aus. Man mil haben, 


A vie Gedanken, die wir andern mitcheilen, 
Hichtig;,' natimich und gefcbiste ſeyn ſollen, ud 


qur Hochachtung zu erwerben: Ball: darauf 


aiming. auch Bas: Herz: die! VBerbtſſerung ant 
Bon: will pin, reklich, offencherzig erſcheinen 


wvut ein⸗m Mia: man verlaugt, baf-fich ci 


joer Geſellſchalter ‚Durch einen mantern und 
geflligen Ausdruck antundige, ber: von ber 
Grobheit und Affektatien gleich weitentferuet iſt 
gen Fehler, die dem Geſchmacke im — 

en ſo fi als dem madein 
—— Rn, —— — 


| Eee serie: ei win. habe, dag 


alles ensferne;, was e wibrigen Eine 


ihre veuefhden Kan, — 


wasn einen angenehm ern macht. 


auhriuge 
Ga ———— Ein 


nach ſeiner Fähigkeit und ziehe 
Pre — darans — man ſie 
eeeiben wird, Gper, je am ebyaiteter wird 


ber Geſchmack feyn," — — Ei 
Yen 


N 








mia: The an 


Penn; wan die: cheiftäherstchgien eben fo 
wußübte, wie man fie glaubt: fo würde fie das 
in einem. Ingenblicke verrichten was die Köns 
fie nur smvollleinmen und erh in ganzen Fahe 
sen, ja oft in Jahrhunderten auszurichten 


ferliche Anfehen der Tupehd; 'iocil’er dad Weſen 
Davor: veſct· Er ci Aeimem-(daben , u - 
will der galrjer Welt wirken, And — 
wibglachen Piürel day. 2 ie | R 

a — 
Berflande em ft! Mich der biegetk. 
ben Gcheifhet ſehr pitcägtid , daß man den 
Menfchen: eher änshe, die Seoiffers 
maßen die Seelle der chriftlichen Liche-ucrtreb 
ten, vhs en ._. 


Durch die: Kürfie mitthe — 
RVachaberinmen der gr Fu 
Ber wieder näher bringen, und uns ei 
Einfalt, ‚ihre, umnerfälhen Anfrichtigfeit, re 
allgemeine : Güte. zu‘ De vor Augen 
Selten, f 2 — AH FI ) 
m. go a ui Be SE “allg 
« art 9 Dr Br — 
— ware 
1%; ‚u F 7 u —— 
D ed WETTER Due Viert⸗ 
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aPierte und leitʒzte Foltgeruuugt. 
Er. — lin)” BEUTE Fa 
Ven welcher, Wichtigkeit es iff,..den Day 

"Ichmad frühzeitig zu bilden, und wie man 

ee an bilder N) te.” , — ee eb 
min PUMTEn FE DEE 
R; Der Diepfch Kam nichts andere af (ne 
aig in ſo ern frig Crfebınast--in allen: Sallcy 
feinen: Vernunft Zemaß if, Sin Hecs, dat 
Buß wider; Die, Capfiahsen. des Verſtandes empoͤrt, 
sin Warfkayd;,..ber;;bie Bewegungen des Her⸗ 
zens verdammt, muͤſſen nothwendig einen ing 
nerlichen Krieg erregen, der alle Augenblicke 


waere Erhansrngnbitenen ... Soſl Kins heſtaͤn⸗ 
Digg; Arebesainftiunugiuug zwiſchep. deſen Heiden 
Sheilen.upfeser Gusie-erhalten warbınz fo muß 
manauf die Bildung bed. Geſchmetkeß ”) eben 
fa. atmeyHayı-.fennn ‚al man. auf, Die Bildung. 
Koh Vaſtandes Ihn ie da · dieſer feine Rech⸗ 
ge mebrentheilgb und ich, deutlich ge⸗ 
wa tlart, amd aläbans, un. MAR * 

vo 


d,yrin m e atn de 
2. air he Sn —— ht," und und von 
er fi 4 
ne, ald in dem Be undein —* zu ſeyn ſchei 
ehenden Artifel, neym⸗ In dieſem Verſtande ta 
ich in feinem weitlaͤuftig⸗ mean feinen. 8 Ge⸗ 
fen Umfange, nach wel: ſchmack, feinen Sorfgang 
* er eine Empfindung Peidenfchaft „ und fein ue⸗ 
if, die uns zu demjenigen bermaß Maferch oder Narr⸗ 
Knicke was und gut zu beit nennen. ' 


* 
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fein Gehoͤr giebt: ſo: ſcheint der Geſchmack die 
erſte und groͤßeſte Aufmerkſamkeit zu verdienen; 
und dieſes um fo viel mehr, da er ber Verderb⸗ 
niß am erſten audgefegen iſt, am leichteſten ver⸗ 
dorben wird, ſich am ſchwereſten heilen laßt, 
und endlich in anftre Weffüprang den meiften 
Einfuß hat. | | 

Der gute Geſchmack if eine zur Gewohnheie 
gewordene Liebe der Orbdnung. Er erſtreckt 
ſich, wie wir geſagt haben, eben ſowohl auf 
die Sitten, als anf die Werte des Wiges. 
Die Vetzereinſtimmung ‚der Theile unter einan⸗ 

der und mit dem Gangen, iſt zur Verdichtung 
einer ſitlichen Handlung eben fo nothwendig, 
als zu einem Gemaͤlde. Dieſe Liebe HE eine 
Tagend der Seele, welche ſehr leicht zu allen 
den Gegenſtaͤnden heroge wird, die einige Be⸗ 
jiebung: auf ans haben, und weiche den Ra 
men des Geſchmackes bep ergebenden Dingen 
annimmt, und den Namen der Tugend behält, 
wenn von den Sitten Die Rebe iſt. Wird dies 
fer Theil: in dem zarteſten Alter verabfäumer: 
fo ſieht man leicht felber ein, was das für Fol⸗ 
gen haben müffe.. 

Urtheilte man von dem Geſchmacke und den 
Leidenfchaften der Menfchen nicht fo wohl nach 
ihrem Gegenſtande and nach ben Kräften, bie 

S.S5.mitb. 9 fie 


ir zar Eriatzung deſſelben anwenden, al) nich: 
' mebr.uach der Unruhe, Die fie in der Seele an⸗ 
richten: fo- würde man ſehen, daß dag Alter 
: Heinen groͤßern Unterſchied unter ihnen mache, 
als der. Stand. Dar Zorn einer Privotper⸗ 
fon iſt an ſich ſelbſt aicht weniger heftig, als 
der Zorn eines Koͤnlges; obgleich die ‚Außer 
lichen Wirkungen davor weniger ſchrecklich 
find. Ein Vater lacht über den Trotz, den 
Ebhrgeiz, die Habfucht eines Kindes, das kaum 
der Wiege entwöchfen I... Freplich iſt dieß 
‚wur ‚ein. Funke, aber ein Zunte, dem es hieß 
on Matecke fehlt, um eine Feuerebrunſt zu 
werden. Die Organe nehmen ben Gindruck 
an, die Aulte wird gemacht; will man fie 
nachmals herausbringen, fo findet man einen 
Wiberſtand, den man der Natur ſchuld giebt, 
und den man der REN sufpreibtn 
> Daß die Seele in den erſlen Tagen des Bes 
hend, eerſtaunt uͤber ihr Gefaͤngniß, einige Zeit 
in einer Art von Betaͤubung und Sinuloſigkeit 
yubringt, iſt kein Beweis, daß fie nicht ehe er⸗ 
wacht feyn follte, als bis fie vernünftig zu den⸗ 
ten anfängt: ER wird gar bald von den Be⸗ 
gierden rege gemacht, Die. and den Bebürfnif 
fen BIER bie Daganı erinnern fie, ihre 

. Befehle 








fihaftlicded Gewerbe des Leibes mie der Seele. 
Wunmehr verlundſchaftet bie Seele in der 
GSeille alle ihre Kräfte, ſe ſtimmt fie, fie vers 
fuche fie. is Huͤlfe der Augen, der Ohren, 
des Sefühled und der übrigen Einne verficht 
fie fich mit Erfenntniffen und Begriffen auf ihre 
Lebenszeit. Und da bey Sammlung dieſes 
Vorraths die Empfindung allein gefchäfftig und 
- In Arbeit iſt: fo muß fie ſchon unendliche Pro⸗ 
greifen gemacht haben, ebe noch die Vernunft 
den erſten Schritt gethan bat. 

Können dieſe Progreſſen wohl gleichgültig 
feun, fie, die fo eft dem Bellen der Vernunft 
gumwiber find, die ihr Reich fo oft beunrubigen, 
und die vermögend find, fie entweder gar zur 
Sklavinn zu machen, ober fie doch eines 
großen Theild ihrer Borrechte zu berauben ? 
Und wenn fie nichts weniger als gleichgültig 
And, follte, man denn fein Mittel haben, fie 
im Zaume zu halten? Dan follte faſt glauben, 
man hätte keines, wenn man nach der gerin. 
gen Sorgfalt urtheilen wollte, die man gemei 
aiglich auf Die vier ober fünf erſten Jahre der 
Kindheit wendet. Alle Borforge bleibt bey 


den Beduͤrfniſſen des Leibes ſtehen. Dan Be 
22 denkt 
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denkt nicht, daß diefes die Zeit iſt, worinn die 
Organe diejenige Feſtigkeit erhalten, die dem 
Grund zu den kuͤnftigen Charaltern und Talen⸗- 
gen legt, und daß die Bildung dieſer Organe 
zum Theile von den Erſchuͤtterungen und Eine 
druͤcken abhängt, die von der Seele herkommen. 


So lange die Seele ſich nur in Empfindungen 

abet, wird fie allein vom Geſchmacke geleitet. 
Gie macht Feine Ueberlegungen, weil der erfie 

Eindruck ihren Entfehluß beſtimmt. Sie wird 





allein vom Gegenſtande beherrſcht. Man muͤßte 


ihr alſo in dieſen Jahren eine Reihe von Ge⸗ 
genſtaͤnden vorſtellen, die nichts als angenehme 
und ſanfte Empfindungen hervorbraͤchten, *) 
und ihr die Kenntniß aller derjenigen entziehen, 
von denen man ſie nicht ablenken koͤnnte, ohne 
ſie in Traurigkeit ober Ungeduld zu ſtuͤrzen 
und dadurch wuͤrde man dem Menſchen die 
Froͤhlichkeit, die fein eigenes Glixt ausmacht, 
und die Leutſeligkeit, Die dag Glüg anderer be= 
j foͤrdern 


Die Freude begl itet ießt. Anſtatt daß die 
een & a bee riet Era —— das Herz 
antreibt, 


l d — d we a merzen, 
Be BE 
umringt, diej r 
a Bee ‚felber 
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foͤrdern Ba, nach und nach zur andern Natur 
machen. 


Wenn der Menſch aus dieſem Seande der 
Knechtſchaft, worinn ihm die aͤußerlichen Ges 
genftände gefangen hielten, heraus zu gehen an⸗ 
fängt, und durch Vernunft und Freybeit zu dem 
Befãĩtze feiner ſelbſt gelangt: fo denkt man ge- 
meiniglich an nicht? weiter, ald wie man ihm 
den Berfiand fiharfen wolle. Der Geſchmack 


wird abermals vergeſſen: ober denkt man je 


noch an ihn, ſo thut man es ſo, daß man ihn vers 
derbt, indem man ihn zwingen will. Man 
weiß nicht, daß dieß der zarteſte Theil unſerer 
Seele iſt, deſſen Bearbeitung die meiſte Kunſt 
erfodert. Dan muß ſich ſtellen, als folgte man 
'ihm, ſelbſt alsdann, wenn man ibn wieder zu⸗ 
rechte bringen will. Alles iſßt verloren, wenn 
er die Hand fühlt, die ihn lenkt. 


- - - Tunc fallere flerss _ 
Appoſita intortos extendit regula mores. 


giopienäel verett, De en Osten gerebe 
Dieß war bie große und nicht gemeine Gabe 

Vesienigen, den Perſius zum Lehrmeifter hatte. 
So bald ein Kind die Augen des Verflats 
des eröffnet und daß, Meltgebaͤude erblickt: ſo 
wird — von allen Dingen gerührt, die es u 
9 3 ſich 
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fich fie: "vom Himmel, von den dir, 
nen, ben Pflanzen, den Thieren. Es thut 
tauſend Fragen, es will alles wiſſen. Die Nas 
eur treibt. ed, die Natur führt ed, unbe fährt 
es recht. 8 iſt billig, daß der nene Buͤr⸗ 
ger, der ist in ber Welt anlange, zuerſt feine 
Wohnung kennen lerne, und wiffe, was man, 
fuͤr ihn zubereitet hat. Diefem. Lichte folkte 
man nachgeben, dieſe Neugierde ſollte man be. 
friebigen,, ſollte man durch den guten Erfolg 
aufmuntern. Allein man hält. fie zurück, man 
erſtickt fie in der Geburt, und führer an ihrer 
Stelle einen traurigen Zwang ein, ber Das Ge⸗ 
muͤth mit Arbeiten überlabet, bie der Wider⸗ 
wille fruchtloß. mache, und Die gar oft auf 
ewig biefe Neugierde vertilgen, die von ber 
Natur beſtimmt war, ein Sporn unfere® Ber 
flandes und ein Game ju den Difenfipaften 
aufn. 

Der Eingang zu ben Studien wird gerade 
mit ſolchen Sachen beſetzt, die die Kinder da⸗ 
von abſchrecken koͤnnen: mit abſtrakten Re⸗ 
geln, mit trockenen Maximen, mit allgemei⸗ 
nen Grundſaͤtzen, mit Metaphyſik. Sind das 
Spiele der Kindheit? Die Kuͤnſte haben zween 

Theile: einen ſpekulativiſchen amd einen prakti 
ſchen; der eine — — wohl vor dem andern 
vor⸗ 
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vorhergehen, wenn man fe mir nicht. auf immer 
von einandel treunt. Warum giebt man ih⸗ 
‚wen mühe gleich aufangs denjenigen, der aut 
meiſten fir ihre Faſſungskraft il, der ihrem 
Alter und ihrem Charakter am gemaͤßeſten iſt; 
denjenigen, der bie meiſten finniapeh Gegen: 
ſtaͤnde in fich faße, der dem Geiſte mchr Zeite 


vertreid, mehr Bewegung verſchafft; mit einem 


Worte, denjenigen, der die wenigſte Muͤhe 
macht und den meiſten Erfolg verfpriche? ! 
Dem der Erfolg ernaͤhret den Geſchmack, 
und Geſchmack und glücklicher Erfolg verkuͤndi⸗ 
sen cin gutes Tale. Diele dvyey Dinge find 
unzertrenalich; dergeſtalt, daß, wenn ber Geiſt 
einen gewiſſen Weg verſucht hat, und hernach 
Beinen Gefallen mehr ‚daran finder, es ein ſiche⸗ 
res Zeichen iſt, daß dieſes der Weg nicht ſeyn 
muß, der ihn zur Ehre fuͤhren ſoll. Umſonſt 
würde man Zwang gebrauchen mwellenz . biefer 
wuͤrde nichts weiter ausrichten, ald daß er den 
Geſchmack noch ſchwaͤcher und den Begenfland 
noch baßlicher machte. Will man nicht ganz 
davon abſtehen: ſo iſt noch ein einziges Mit: 
tel übrig, nehutlich, Die Sachen von einer an⸗ 
dern Seite zu zeigen. Gefallen fie auch alödann 
nicht: fo iſt ed beſſer, daß man fie ganz ud 
aa un F de man durch ein hartnaͤckiges 
H 4 An⸗ 


no Ginlateng in die ſchoͤnen 
Anhalten eine Folge von Empfinbungen veran⸗ 
laßt, die der Seele ihre Munterkeit und ihre 
Leutſeligkeit rauben koͤnnten, zwo Tugenden, 
die mehr werth ſind, als alle Talente des Ver⸗ 
ſtandes. 

Man kon. ja: einen andern Weg verfuchen. 
Es giebt ſo mancherley Talente, als es Be⸗ 
duͤrfniſſe des menſchlichen Lebens giebt; die 
Natur hat ſebr weislich dafuͤr geſorgt. Dieſe 
wohlthaͤtige Mutter ſetzt keinen Menſchen auf 


die Welt, den fie nicht mit ‚einer gewiſſen nuͤtz⸗ 


lichen Eigenſchaft ausſtatten ſollte, die ihm 
bey den andern Menſchen zur Empfehlung; dien 
‚nen könnte: Diele Eigenſchaft muß man ent⸗ 
decken und anbauen, wenn man von der Er⸗ 
ziebung Früchte fehen will, ſonſt handele mar 
wider. die Abfichten der Natur, die fich auf ih⸗ 
rer Seite dem Unternehmen beſtaͤndig widerſetzt 
und es * alereit fehl ſchlagen laͤßt. 








[4 
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Dritter Abſchnitt. 
Worinn das Principium der Nach⸗ 


ahmung dur)‘ Anwendung auf die ver 
ſchiedenen Künftebeftätiget wird.  ., 


it Abſchnitt fol In drey Artikel einges 
theile werben, in welchen man beweifen 
wird, daß die Hauptregeln ber Poefle, der Dias 
lerey, der Mufit und der Tanzkunſt in der Nach 
ahmung der fehönen Natur liegen. 


Erſter Artikel. 
‚Die allgemeinen Rennseichen’der Poefte 


liegen in der —— der ſchoͤ⸗ 
nen Natur. 





Nan wiberfeg die Meynangen,; die wi 
der das Principium der Nachah⸗ 
mung ſind. 


Man die. Beweiſe, die wir bisher ges 

geben: haben, für Hinlänglich. befunden 

bat, das Principium der Nachahmung fell zu 
ſetzen: fo iſt es en daß mir.ung je; 
5 auf⸗ 


na Einleitung in die ſchoͤnen 
aufhalten, die verfhiebenen Meynungen der 
Berfaffer über dad Weſen der Poeſie zu wider⸗ 


legen : und wenn wir ım8 einen: Augenblick da» 


bey verweilen; fo thun wir ed. nicht. fo wobl, 
um fie förmlich zu beftreiten, als vielmehr, um 
fie kürzlich anzuführen, welches hinfänglich 
ſeyn wird, alle Zweifel zu heben, die etwan 
hierüber in dem Gemuͤthe des Leſers ‚usftepen - 
möchten. 

Einige haben behauptet, das Weſen der Poe⸗ 
ſie beſtuͤnde in der Erdichtung. Es koͤmmt 
nur darauf an, das Bort zu erklären und über" 
feiner Bedeutung einig zu werben. Wenn fie 
unter der Erdichtun fü eben das verfichen, 
mas erdichten ober. fingere bey ben Lateie 
ner heißt: fo fann das Wort Erdichtung 
nichts anders bedeuten, als eine kuͤnſtliche Nach⸗ 
ahmung der Charakter der Sitten, der Hand⸗ 
lungen, der Reden m: f. m. Auf diefe Weiſe 
wird erdichten eben fo viel beißen, ald vor⸗ 
ſerllen, oder nielmebs nachmachen, und ald- 
dann koͤmmt diefe Mepnung mit derjenigen über- 
ein, die wir feflgefegt haben. 

Henn fie die Bedeutung dieſes Wortes en: 
ner einfehränten und unter. der Erdichtung 
die Zwiſchenkunft ver Bötter verſtehen die der 
Poet erfchrinen take, „ um dadurch wa 

ſſchinen 
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ſchinen ſeines Gedichtes in den Bang zu brin⸗ 
gen: fo iſt es offenbar, daß die Erdichtung 
der Poefte nicht wefenelich iſt, weil fonfl die 
Tragödie, Die Komoͤdie, und die meiften Oden 
aufhören würden, wirkliche @ebichte zu ſepn, 
welches den angenommenen ee ber m: 
zen Welt entgegen il. 
Will man endlich durch die 
die Figuren verfiehen, die unbefeelten Dingen 
das Lehen, unfichtbaren Dingen Körper mitthei⸗ 
ben , fie reden und Handeln laffen, wie bie Me⸗ 
tavhern und Megorieen thun: fo iſt Die Er⸗ 
dichtung alsdann nichts weiter, als eine poe⸗ 
tiſche Wendung, die der Profe ſelbſt gegeben 
werben kann. Es HE die Sprache bed Affekts, 
Die den alltäglichen Ausdruck verwirft; es if 
das Kleid, aber nicht der Körper ber Poeſſe. 

Andere haben geglaubt, daß die Poeſie in 
ber Berfififation beſtuͤnde. 

Geruͤhrt von dem wohlklinzenden Spllben⸗ 
maße, welches den poetiſchen Ausdruck von dem 
proſaiſchen unterſcheidet, nennt der große Haufe 
alles Poeſie, was in Verſe gebracht iſt. Hiſtorie, 
Phyſik, Sittenlehre, Theologie, alle Wiſſenſchaf⸗ 
ten, alle Kuͤnſte, die natuͤrlicher Weiſe den Stoff zu 
den proſaiſchen Werken hergeben ſollten, werden 
auf dieſe Weiſe Gedichte. ET ua Ä 

durch - 
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durch einen negelmäfigen Fall ber Töne, die Ein⸗ 
bhildungskraft, srhige durch einige kuͤhne Figuren, 
die mit ben poetiſchen Frepheit geſchuͤtzt zu wer⸗ 
den noͤthig hatten, bisweilen die Kunſt des Au⸗ 
tors ſelber, der als ein geborner Poet, ein 
Zheil ſeines Feuers den trockenſten Materion 
geliehen bat, die keiner Anmuth fähig zu ſeyn 
ſchienen, alles dieſes verfuͤhrt einen Geiſt, der 
ich um die wahre Natur der Dinge nicht bie 
Eümmert. : Raum erblickt man das äußerliche 
:Sinfehben von Poeſte: ſo halt man ſich an bie 
Schale, ohne tiefer zu dringen. : Man. liche 
Verſe und fpricht den Augenblick: ſehet da, ein 
Gedicht! Warum? meil ed niche Profe iſt. 
Dieſes Vorurcheil iſt ſo alt, als die Poeſie ſelbſt. 
Die erſten Gedichte waren Hymnen, die man 
abſang und mit Taͤnzen vermiſchte. Homer 
nnd Livius koͤnnen dieſes beweifen ). Um 
nun aus dieſem drepfachen Ausdrucke der Wor⸗ 
— des RHEIN: * — ein Koncert 


zu 

. Loau⸗ d — PR im Can und 

vasos Oguger, ; then und Zpthern er⸗ 
Kovooı o doxnenges . langen darunter. 


ysov, Ev’ dog Foiss, 
A'uxo Pugmiyyss te Bom Und Livius IB. 20 Kap. 
dxov. a ı8. Per urbem ire canentes 
D. i. Man fang den carmina cum tripudiis ſo- 
rmai, und — lemnique ſaltatu juſſit. 
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gu machen, war ein gemieinfehnfbhuhes Zeiuuaß 
noͤthig, weßsrch alle brey -zufammen tueifin 
after, und ohne weiches alle Harmonie yen- - 
flört worden waͤre. Diefes Heitmaß, dieſer 
Talt war. das Kolorit, din "Ding, das ſo ſort 
allen Menſchen in. die Augen leuchtete; anſtaet 
daß bie Nachahmung, bie Ber Grund und 
gleichſam die Zeichnung davon war, den mei⸗ 
‚Ken Augen entgieng, die ſie ſaben, ohne fie zu 
bemerken 


mwdeſen hat dieſes Zeugniß niemals das 
jenige ausgemacht, mag man ein wahres Ge⸗ 
dicht nennt: 


eye. Mögen and aanchubern erfin 
Dixeris efle fatis, 


Und wenn es dazu binlänglich wäre: —— 
die Poeſie nichts weiter, als ein Kinderfpid, 
nichts, ald eine armfelige Stellung der Wir: 
ter, die fich bey der geringſten ON ver⸗ 
lieren wuͤrde. 

— — Eripias fi 

— eerta modoaque, ei — prius — 

verbum efl, 

Pofterius facias, preponens ultima primis, | 
fo gleich iſt ihr Die Maſke genommen, man erbliche 
eine nackte Proſe und EEE 


1 


26 Werfletunghdickäöfen 
Manz are ee ee Der wahren 
Mücke. Hier verkehrt min die. Orbauug, wie 
man will, : man. verwerfe bie Woͤrter, mun zen 
Noͤrs das Sylbenmaß: fie wird ihren Wohlklang 

werlieren, dad: iſt wahr; aber fie wird nichts 
wvon ihrem Weſin verlieren. Die Poeſie ber 
Sachen bleibt allemal zuruͤck! man finder HR 
in ihren zerſtreuten Gliedmaßen wieder, tn 
J . Invehigs’eriam ditjecti membiu poetae — 


Dieſes verbindert uns nicht daß wir nicht 
"gen jugeben follten,, ein Gedicht. ohne Verſilt⸗ 
kation ſey kein wahres Gedicht. Wir, haben 
es fchon einmal geſagt: Sylbenmaß und Har⸗ 
monie ſind Farben, ode welche die Poeſie nur 
ein Kupferftich iſt. Euer Gemälde kann ſehr 
wohl den ganzen Umriß der Figuren ‚oder ihre 
Korm ausdruͤcken, und aufs haoͤchſte Schatten 
und Licht darſtellenz aber das vollkommene 
Kolorit des Kunſt wird ihm fehlen. 

Die dritte Meynung iſt die, welche das We 

ſen der Poeſie in die Begeiſterung ſetzt. 
© Wie haben fie ſchon oben beſchrieben und 
gezeigt, daß ſie auf alle ſchoͤnen Kuͤnſte einen 
gleichen Einfluß habe. Sie koͤmmt ſo gar der 
Profe za; weil der Affekt mic allen feinen Gra⸗ 
den eben. fo wohl auf don Redaerſtul als re 
- Bühne 
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Blihne ſeigt. Ticero wi haben, ein Redner 

ſoll fo feweig ſeyn, wio det Blig des Huutels 

fo gewelefim, aid ein Ungewitter, fo veifenn, 
ald ein Gern; er ll mis feinem Ungefliug 
alles vor ſech ber darnicher ‚fürzen. - Vehe- 
menaut procella, excitatus ut dorrens, incenfik 
ut falwes, tanzt, fulgaret, et rapidis dda- 
quentine. fluctibus cuncta prorsit et protuo- 
bat. Kann die poeriſche ae aa aa 
tiger ſcyn? Und wenn Perikles 
vantdoanerud, eü auf Leil, Die Beiden eher, 
herrſchte da weniger Begeiſterung in feinen Res 
den, ald in den Imbarifchen Dben? 

Aber dieſes große Feuer erhalt fich nicht im⸗ 
mer in der Rede. — Erbält es ſich denn in der 
Hoche? Und wenn es ſich nothwendig darinn 

müßte, wie viel wahre Gedichte mir. 

den nicht aufhören, Bedichte zu ſeyn! Die Tra⸗ 
gödie, die Epopee, bie Ode felbſt wären als⸗ 
dann nur an einigen feurigen Stellen poetiſch. 
an allen uͤbrigen Orten, wo ihre Hitze gemaͤßigt 
iſt, haͤtten fie das Kennzeichen der Poeſie 
verloren. | 
Man beruft fich zen Wortheileder Begeiferung 
auf die berühmte Stelle im Horaz: 


Ingenium cui fit, cui mens divinior, atque 08 
Hogan ſomturum- ds aooais hujus hunarem, 
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Meſe Stelle entſcheidetdie Stretfeägewiht: 
& wird darin nicht fo "wohl von: ber Ratur 
Ber Dichtkunft, : als vielmehr von Sen. Eigen 
$chaften eines vollleminenen Dichter® geredet. 
Zwey Dinge, die rbenſo verſchieden find, als 
der Dialer und fein Gemaͤlde. Zweyeens, ge⸗ 
fehs auch, daß dieſe Verſe von der wahren Na⸗ 
tur der Poeſie verſtanden werben mußten : ſo 
Jetzen ſie darum nicht/ nothwendiger: Meiſe die⸗ 
. jenige Meynung feſt, wovon hier. die Rede iſt. 
Ariſtoteles, ‚der das Weſen der Poele in der 


Nachahmung beſtehen laͤßt, fodert dieſen hoͤhe | 


ren Geiſt, dieſe goͤttliche Raſerey eben ſo ſehr, 
als Horaz. 

— vielem Orte die Abſi che gar 

Erklärung von der Poefle 

n einen Theil Davon heraug, 

chöpfen zu wollen. Geine 

von denen, Die weber ganz 

ralfch find, und. deren man 

n man: folchen Leuten. den 

die man Feiner ernflhaften 

yet: und dieſes war gerade 

der Fall, in weichem. ww ber ‚Inteinifche Dich⸗ 
ter befand. 

Einige Tadler von mittelmäßigen Berbiens 

— die vielleicht ein r gerfönliches Intereſſe wi⸗ 

der 
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ber feine Satiren aufgebracht hatte, warfen ihm 
vor, daß er ein beißender Poet fey. Hora; 
antwortet ihnen auf eine fokratifche Art, nicht 
fo wohl fie zu unterrichten, ald vielmehr ihnen 
ihre Unwiſfenheit zu geigen.. Er hält fie gleich 
beym erfien Worte feſt, und mill ihnen gu ver» 
ſtehen geben, daß fie nicht einmal müßten, mas 

VPoefie ſey; und deshalb entwirft er ihnen ein 
Bild davon, das fi) ganz und gar nicht auf 
dasjenige paßt, was fie eine beißende Poefie 
genannt hatten. Diefen Begriff zu beſtaͤrken und 
fie noch mehr in Verwirrung zu fegen, führt er 
ihnen die Meynung einiger: Runftrichter an, 
welche die Frage aufgemworfen hatten,. ob die _ 
Komödie ein wirkliches Gedicht zu nennen 
fen: quidam quæſivere. Dieſes feſtgeſetzt, fo 
erbellet affenbar: daß Horaz hier an nichts we⸗ 
niger gedacht: bat, als eine ſtrenge Erklärung 
yon der Poefle zu geben, fonbern nur zu eigen, 
was bey ihr am meiften groß, am meiffen blene . 
dend fey, und was ſich am wenigſten auf ſeine 
eigenen Satiren ſchicke; daß uan ſich alſo ſelbſt 
vetriegen würde, wenn man Alle Arten der 
Gedichte nach diefer vermeynten Definition ab⸗ 
meſſen wollte. 

Aber, wird man ſagen, die Begeiſterung und 
die u iſt einerlep, und der Endzweck 
Bati S. W. ITH. J der 
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bder Loeſie iſt, eine Empfindang zu ervegen, zu 
währen, zu gefallen. Ueberdem, muß nicht 
der Poet die Empfindung ſelbſt haben, die er in 
undern erregen III Was folge daraus? — 
Daß die Empfindungen und die Begeiſterung 
das Principiumtudd der Eudzweck der Poeſtt 
find, — Werden iſie Darum das Weſen derſelben 
ſeyn? Ja, fie werden es ſeyn, wenn man bis 
den wi, daß die Urſache und die Wirkung, 
der Endzwock und das Mittel einerley ſeyn ſol⸗ 
den: denn hier koͤmmt “ a genau beffimmmge 
Begeiffe am. am 
Bir wollen ung: fo an bie Nathahmung 
halten, die ſich: deſto mehr anpreiſt, da ſie die 
Begeiſterung, die Erdichtung, ja die Verſiũta⸗ 
ion ſelbſt, als nothwendige Mittel, bie Gegen⸗ 
ftaͤnde vollkommen nachzuahmen, in ſich ſchließt. 
Man hat es ſchon geſehen, man: wird es in der 
Br ————— (eben, | — 
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Sieden. Lt ıy 
= Sea „a! 
Die befondern —— der un | 
ſind in dem, Begriffe der’ ira 
mung enthalten... 


Na das Weſen ber wahren — in der 
Nachahmung beſteht: fo.mmf die Nach 
ahmung dir verſchiedenen Eintpeifungen derſel⸗ 

san unter fich begreifen, >. 1.000. 
Die Denfchen gelangen zur Gitestnig defe 
en was außer. ibnen if, vermittelſt der Au 
gen and.der Ohren. Sie ſeher die, Dinge ent⸗ 
weder ſelbſt, oder fie. hören He von andern er⸗ 
zaͤhlen. Dieſer doppelte Weg, zur Erkenntniß 
zu kommen, veraninffet die erſte Eintheilung 
der Poeſie, und theilt ſie in zwo Arten, wovon 
die eine die dramatiſche iſt, mo wir die vorge⸗ 
Kellten Sachen ſelbſt vor Augen haben, wo wir 
Die Reben der handelnden Perfonenunittilbar 
anhören; die andere die epifche,, mo wir nichts 
aumittelbar ſehen oder hoͤren, wo man nr 
alles erzähle: — 
Aut agitur res in fcenis, aut ala — 
Wenn man aus dieſen zwoen Axten eine dritte 
vermiſchte macht, die aus der epiſchen und dra⸗ 
matiſchen zuſammengeſetzt iſt, worinnen beides 
— und Erzählung, vorkoͤmmt: ſo ſind alle 
32. Regeln 


— 
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Regeln diefer britten Art in den Regeln der bei⸗ 


ME a 


i den erſtern enthalten. 


Auf dieſe Eintheilung, die ſich nur aufdie Art 
gründet, "wie die Poefie ung die Gegenffände 
zeigt, folgt noch eine andere, die aus der Ein 
genſchaſt der Gegenſtaͤnde, die die Poeſie be 
handelt, hergenommen ifl. - 

Bon .ber Gottheit an bis zu dem allerunterften 
Inſekt, iftalles, wovon ſich eine Handlung denken 

laͤßt, der Nachahmung, michin der Dichtkunſt une 

serworfen, Wie es alſo Götter, Könige, gemeime 
Bürger; Schaͤfer und Thiere giebt, und die Kunſt 
Darauf gefallen iſt, folche in ihren wahren oder 
wahrfcheinlichen Handlungen nachzuahmen: fo- 
giebt ed auch Dpern, Tragoͤdien, Komödien, Schä- 
fergedichte und Kabeln. Und dieſes iſt die zweyte 
Eintheilung, wovon jeder Theil wiederum in klei⸗ 
nere Stücke zerfaͤllt, nachdem Die Gegenflände, 
felbft die von. einerley Gattung, ihre Verſchie⸗ 
denheiten haben. 

Alle dieſe Arten haben beſondere Regeln, die wir 
im zweyten Theile dieſes Werks ſtuͤckweiſe unterfu⸗ 
chen wollen: Da es aber auch allgemeine Regeln 
giebt, die fie alle indgefamtangehen, fo wohl was 

die Sachen, als auch was den poetifchen Styl an⸗ 
vetrifft: ſo wollen wir bey dieſen anfangen, und 
wollen beweiſen, Daß fie ale in dem Vorbifde ber 
ſchoͤnen Natur enthalten ind. ‚UL Die 
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III. 


Die — Regeln der — te der 
Sachen find in der Nachahmung 
enthalten. 


Wem es der Natur gefallen baͤtte, ich den 

Menfchen in aller ihrer Herrlichkeit zu 
zeigen, ich will fagen, bey jedem Gegenflande 
-in aller der Vollkommenheit, die ihr möglich 
ift: fo würden alle die Regeln, die man mis 
fo vieler Mühe entdeckt hat, und denen man 
mit fo vieler Furchtſamkeit und oft ſelbſt mie 
Gefahr folget, jur Einrichtung und Verbeſſerung 
der Künfte unnörhig gemefen ſeyn. Die Künfller 
würden die Seiten, bie fie vor Augen gehabt 
hatten, auf das gewiſſenhafteſte geſchildert ha⸗ 
ben, ohne daß es einer Wahl bedurft haͤtte. 
Die Nachahmung allein haͤtte das ganze Werk 
gemacht, und die Vergleichung allein haͤtte es 
beurtheilt. 

Aber da ſie ſich ein Vergnuͤgen daraus ge⸗ 
macht hat, ihre ſchoͤnſten Zuͤge mit einer Men⸗ 
ge anderer zu vermiſchen: ſo hat man eine 
Wahl anſtellen muͤſſen. Und um dieſe Wahl: 
deſto ficherer anzuſtellen, bat ber Geſchmack 
Regeln erfunden und — Wir iur 

F 3 
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ben die Gründe derſellen Im zwepten Abfchnitte ' 
feffgefegt. Hier koͤmmt e8 darauf an, Folge⸗ 


rungen darhug zu zichen, und ſie a before 
zu deuten. -- > 


Erſte allgemeine Kegel. 


moan perbinde das Nuͤtʒliche mit Dem, 
Anaenebimen. 

e in der Natur und in 

fe rühren, nach wel⸗ 

auf uns ſelbſt haben: 

, die eine Doppelte Be⸗ 

des Ergetzens auf uns 

nuͤſſen, als diejenigen, 

me. a iſt die 


. Omne tulir pun&tum, qui mifcuit utile ‚dulci,, 
‚ Le&orem dele&tando, pariterque monendo. 


Der Endzweck der Poeſie iſt, daß ſie ge⸗ 
falle, und zwar, durch Erregung der Leiden⸗ 
ſchaften gefalle. Um uns aber ein vollfom- 
menes und dauerhaftes Vergnuͤgen zu vers: 
ſchaffen, war es ihre Pflicht, nur ſolche Leiden⸗ 
ſihaften zu erregen, die es verdienen, dag wir 
fie lebhaft empfinden, und nicht folche, dio mit 
der Weisheit in Seindfipaft ſtehn. Abſcheu 

— | gegen 


a 
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gegen das Laſter, in deſſen Wefolse Sconde 
Furcht und Reue einher gehn, die uͤbrigen Swra⸗ 
fen ungerechnet; Mitleiden gegen amglürfigtige, 
eine Tugend, die fo weit reicht, als die Welt;, 
Bewunderung großer Exempel, die einen Sporn 
der Nucheiferung im Herzen zuruͤck laſſen; ei⸗ 
ne heroiſche und folglich rechtmaͤßige Liebe: fen. 
bet. da Leidenfchaften,, vom denen alle Welt gern 
ſtehen mug, daß fie zum. Gebiete dee Dicht- 
Zunft gehoͤren; der Dichtkunſt, Die nicht ge⸗ 
macht iſt, in angefleckten Herzen die Varderb⸗ 
näß zu unterbalsen, fondern das Vergnuͤgen tu 
gendhafter Gemuͤther zu few! Die Tugend, 
in-gemiffe gefährliche Hnflände geſetzt, bleibt. 
allemal ein ruͤhrendes Schaufpiel. Aus dem 
allerverberbteflen Herzen erhebt ſich eine Stim⸗ 
me, die fuͤr ſie ſpricht, und die ein rechtſchaf⸗ 
fener Mann mit deſto groͤßerm Vergnuͤgen hoͤrt, 
weil ſie ihm ein Beweis von ſeiner eigenen Voll⸗ 
kommenheit iſt. 


Auch Hatten große Dichter cree Werke, die 
Frucht fo vieler Nachtwachen und Arbeiten, 
niemals dazu beſtimmt, dem Leichtſinne eines 
eiteln Kopfes zum Zeitvertreibe ‚u dienen, oder: 
einem müfigen Midas den tragen Schlummer 
au ae Wenn fie einen ſolchen Endzweck 

34 - gehabt 
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8gehabt haͤtten, wären fie wohl große Seiſter 
geweſen ? 

Man muß ſich von ihren Abuchten einen 
ganz andern Begriff machen. Die tragiſchen 
und komiſchen Gedichte der Alten waren Bep⸗ 
fpiele von ber ſchrecklichen Rache ber Götter 
und von dem gerechten Tadel der Menſchen. 
Sie machten ihren Zufchauern begreiflich, daß 
man, um beides zu vermeiden, nicht allein gut 
ſWeinen ſondern auch gut ſeyn muͤſſe. 

GHoxrers und Virgils Gedichte find nicht 
etwan eitle Romane, wo ſich der Geiſt von ei⸗ 
ner thoͤrichten Einbildungskraft herum fuͤhren 
laͤßt. Nein, man muß ſie als Magazine der 
Weisheit, als Nationalbuͤcher anſehen, wor⸗ 
inn die Hiſtorie des Staats, der Geiſt der Re⸗ 
gierung, die Grundgeſetze der Moral, die Leh⸗ 
ren der Religion, alle Pflichten der Sefellfehaft 

‚ enthalten find, geſchmuͤckt mit allem, was der 
Ausdruck und die Kunſt Großes, Reiches und 
Ruͤhrendes mehr ald menfeplichen Geiſtern dar⸗ 
zubieten im Stande war. 

Die Iliade und die Aeneide ſind eben ſo wohl 

Abſchilderungen der Griechiſchen und Roͤmi⸗ 
ſchen Nation, als Molierens Geiziger eine Ab⸗ 
ſchilderung des Geizes iſt. Und eben ſo, wie 
die Fabel dieſer Komoͤdie nur das Tuch iſt, = 

es 
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ches zubereitet war, eine Menge wahrbafter 
Zuͤge, bie im gemeinen Leben gefammelt waren, 
in einer gewiſſen Ordnung anzunehmen: alſo 
muß auch der Zorn de Achilles und bes Aeneas 
Kicderlaffung in "Italien nur als bie Leinewand 
zu einem großen und prächtigen Gemaͤldo ange⸗ 
feben werden, worauf man tie Geſchicklichkeit 
gebabt hat, Sitten, Gebesuche, Rathſchiaͤge 
Geſetze und dergleichen zu malen, eingeklei⸗ 
det bald in Allegorieen, bald in: Weißagungen, 


bisweilen auch nackend vorgetragen; doch ſo, 


daß man einige Umſtaͤnde daran verändert hat, 
als etwan den Ort, die Zeit, eine Perſon, um 
der Sache mehr Anzuglichkeit zu geben und dem 
Befer das Vergnügen zu machen, einige Augen⸗ 
blicke nachzufuchen, und zu glauben, Daß er 
feinen Unterricht keinem, als fich ſelbſt u 
danken habe. | 

Anakreon, ber bie Kunff u gefallen aus⸗ 
findiert hatte, und der niemals einen andern 
Endzweck gehabt zu haben fiheine, mußte ſehr 
wohl, wie nöthig es ſey, das Nuͤtzliche mit dem 
Angenehmen zu verbinden. Andere Dichter 
ſtreuen Rofen über ihre dehren, um ihre Rauhig⸗ 
keit zu verbergen. (Er ſelbſt, begabt mie einer 
außerordentlichen Zaͤrtlichkeit des Geſchmackes, 
warf kehren mitten unter ſeine Roſen. Er 
35 wußte, 


— 


F 
abe, daßt die —— wirnid, 
qus ihnen: lernen, etwas Unſchmackhaftes bey. 
ſich führen, das and bald zum Ekel wird; daß: 
gruͤndlichere Dinge ihnen eime: gewiſſe Stärte;: 
ein gewiſſes Balz :ertheilen muͤſſen; undendlich, 
daß, fe wie die Weisheit nörbighat; durch zig; 
wenig Thorbeit aufgebeitert zu werben, fo auch 
die Thorheit durch. eie wenig Weisbeit gewuͤrzt 
werden muͤſſe. Man leſe den von einer Bie⸗ 
negeſtochenen Amor, den durch einen 
Pfeil des Amors verwundeten m are 
den von den Mufſen gefeſſelten Kupidor 
Man ficht wohl, . daß der Poet dieſe Bilden, 
nicht erfinden bat, ung au unterrichten; er: 
Bat den Unterricht darinn angebracht, und zw. 
exgetzen. Birgit iſt vielleicht ein größerer: 
Dichter, ald: Horaz. Seine Gemälde find; 
fhöner und reicher, Seine Verfe haben einem, 
uuvergleichlichen Woblklang. Gleichwohl leſen 
wir weit mebr im Horaz. Die vornehmſte Ur⸗ 
fache iſt: er hat das Verdienſt, lehrreicher für: 
ung zu ſeyn, ald Virgil, der vielleicht ehemals 
Iehrreicher fire. die Römer war. 

Hiemit will man nicht fagen , daß die Pelle 
ſich nicht mit einein angenehmen Scherze vers- 
tragen follte. Die Muſen haben ein fröhliches, 


Herz, * ſind allemal, Freundinnen ber Gra⸗ 
zien 


y 
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zien geweſen. Aber die Heinen Gedichte ſind 
für fie mehr Erholungen von der Arbeit, als 
wirkliche Arbeiten. Sie find uns Menfchen 
"ganz andere Dienſte fihuldig, uns, deren 
Leben fein beſtaͤndiger Zeitvertreib ſeyn folk. 
Ihr Muſter, die Natur, lehrt fie, niches 
wichtiges zu unternehmen, ohne eine hoͤhere 
Abſñicht dabey zu haben, nehmlich die, Voll⸗ 
kommenheit derer, fuͤr die fe arbeiten. So: 
wie fie die Natur im ihren Grundfaͤtzen, in: ih⸗ 
rem Geſchmacke, in ihres Wirkungen nachab⸗ 
men, ſo —* fie- auch in dem — 
nachahmen, den ſi ie ſich vorſebt. 


Zweyte Reyei. 
Es muß Sandlung in,einem Bedichte feyn, 


Leblofe Dinge Fönnen in die Poeſte hineins 
kommen: Daran iff gar fein Zweifel. Ja, fe 
find dort eben fo weſentlich, als in. der Natur 
ſelhſt. Aber fie muͤſſen nur als yufallige Dinge 
hineinkommen, und von andern abhangen, die 
fähiger ſind, unſer Herz zu ruͤhren. Von dies 
ſer Art ſind die Handlungen, die man, weil 
der Verſtand des Menſchen, ſein Wille, ſeine 
Frepheit, feine Leidenſchaften gemeinſchaftlich 
daran gearbeitet haben, ein Gemaͤlde im klei⸗ 

Ä nen 
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nen von ber ganzen menſchlichen Natur nennen 
koͤnnte. FR 

Aus diefer Urſache ermangeln große Maler 


niemals/auch in die allernackteſten Landſchaf⸗ 


sen einge Spuren von Menſchheit hinein zubrin⸗ 
gen, follte es auch, ur ein bemoofles Grab⸗ 
maal feyn, odes einige Trümmern von einem 
alten Gebäude. Der Hauptgrund bievon iſt: 
fie malen für Deenfchen. — 
Jede Handlung iſt eine Bewegung: folglich. 
ſetzt ſie einen Punkt voraus, woher man koͤmmt, 
einen andern, wohin man zu geben gedenkt, 
und einen Weg, worauf man dahin gelangen: 
kann: zwey Enden und eine Mitte: drey Theis 
fe, die einem jeden Gedichte Die gehörige Größe 
gehen, fo daß es den Verſtand genugfam bes 
ſchaͤfftiget, und ihm doch nicht allzuviel be= 
ſchaͤfftiget. ei 

Der erſte Theil fett nichts Vorhergehendes 
voraus, verlangt aber, daß etwas auf. ihn fol⸗ 


gen ſoll: dieſes nennt Ariſtoteles den Anfang. 


Der zweyte ſetzt etwas Vorhergehendes voraus 
and verlangt auch, "Daß etwas auf ihn folgen 


ſoll; dieſes it die Mitte. Der dritte feßt et⸗ 


was Vorhergehendes voraus und verlangt nichts 

hinter ſich; dieſes iſt das Ende. Eine Unter⸗ 

nehmung, Hinderniſſe, und ein gluͤcklicher Er⸗ 
| | folg 


{ 
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folg ohngeachtet dieſer Hinderniſſe. Dieß finb 
Die drey Theile einer intereffanten Handlung. 
Dieb iſt der Grund von dem Vortrage, oder 
von ber Erklärung des “Jahalts, von dem Rno⸗ 
ten und von der Auflöfung. Dieß iſt das 
gewoͤhnliche Maaß unſerer Verſtandeskraͤfte, 
und die Quelle angenehmer Empfindungen. 


Dritte Regel. . 
Die Bandiung muß ſonderbar, einzeln, ein _ 
kfoͤrmig und mannichfaltig feyn. | 


Gewoͤhnliche Handlungen und vorzuſtelen 
dazu hätte der menſchliche Seiſt nicht noͤthig ge⸗ 
habt durch bie: Dichtkunſt der Natur zu Huͤlfe 
zu. kommen: Unſer ganzes Leben iſt nichts alß 
| Handlung; die ganze bürgerliche Geſellſchaft iſt 

eine beflandige Bewegung von Berfonen, . bie 
nach einem: gemwiffen Siele ſtreben. 

Wenn ums alfo die Poeſie an ſich ziehen, uns 
rühren, uns treu erhalten will: fo muß fie nnd 
eine außerordentliche Hatidlung vorftellen, ande 
geſucht unter taufenden, die ed nicht find. 
Das Sonderbare legt entweder inder Sache 
felbſt, Die geſchiebe: zum Exempel, warn Au⸗ 
guſtus, beym Corneille; mit dem Ciana und 
Maximus, die ſich beide wider ihn verſchwo⸗ 
ren hatten, ai hält, ob er die Regierung fie 

derle⸗ 
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berlegen foll. ober nicht; oder ed liegt in dem 
Maſchinen, die man anbringt, feinen Endzweck 
zu erhaften: Zum Erempel, wenn eben diefer 
Anguſtus, um feine Feinde zu entwaffnen, Ihnen 
vergiebt. Die Maſchinen beſtehen in großen 


Tugenden, oder in großen Laſtern; In einen 


verſchlagenen Verſtande, in einem: weit. auge 
ſehenden Geifte, der die Begebenheiten einen 
ganz andern Lauf nebmen laͤßt, als man er⸗ 
wartet 'hatte. Dieſes Sonderbare “HE ſehr rei⸗ 
gend, ſehr anzuͤglich für ung‘, weil es neue Ein— 
druͤcke: auf uns macht, und die Sphaͤre unſerer 
a — IJ 

Es riſt nicht eng, daß eine Handlung ſon 
derbar ſey, ber gute: Geſchmatk verlangt noch 
andere Eigenſchaften. Sind bie: Maſchinen zu 
ſehr verflochten, wie: im Heraklius des Cor⸗ 
neille: fo ermuͤdet uns bie: Verwickelung. 


Eind ſie im Gegeutheile allzu einfoͤrmig: ſo wird 


Die Seele ſchlaͤfrig, aus Mangel der Bewegung, 
pie im ‚der. Berenice des Racine. Die Handr 
lung muß alfo einförmig und zugleich nicht all 
zu einfoͤrmig ſeyn. Siud Die Sitwationen, die 
Chnrakter, das Intereſſe einander gar zu aͤhn⸗ 
dich :. .fo werden fie uns zum Efels wird hin⸗ 
gegen die Handlung Durch einen ganz fremden 


ud unterbrochen, durch einen Zufall, den 


man 


Wiſſenſchaften. 1. Theil. 145 


man wit dem Übrigen : Tpeilen angeſchickt zu 
ſaumen geheftet hat, und waͤre es auch ein 
Lappen von Purpur: ſo wird unfer Vergnuͤgen 
geſtoͤrt. Iſt die Seele einmal: in Bewegung 
teſetzt: fo will ſie ſich nicht gern zur Unzeit auf» 
halten oder von ihrem. Ziele ablenken laſſen 
Die Handlung maß alſo mannichfaltig und zu⸗ 
gleich emförmig- ſeyn, dasnheißt, alle ikwe 
Speile, fa verſchleden fie auch ſind, muͤfſen fich 
geſchickt aneinander fuͤgen, um ein natuͤrliches 
Ganzes autzumachen. n. 
Dieſe Eigenſchaften wuͤrde manbey einer ha 
Periſchen Hasblung antraffen,varaukgeſege 
daß fie alle Vollkommenheit haͤrte deren fie 
fähig iſt. Allein, da man dergleichen Sund- 
Jlungen faſt niemals in ‚ber Natur tanteifft: ſo 
war es der Dichtkunſt vorbehalten uns dieſes 
angenehme Schauſpiel zu vaſthaffai. 
F PR Ba Te 
yPurte zege 
Betreffend die akter, die Verrichtungen 
J J—— Zu 
erfonen. — a 
In der Raten; ober im bifgerlichen Reben, 
weiches hier einerley iff, giebt. «8 Handlungen, 
wo die Handeiuben Perforen ebne Worb verviel. 
fältiget ſind. Sie hindern ſich mehr, —— 
— i 


e ’ 
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Ach helfen; fie haudeln ohne Zuſammenhaug: 
ihre Sharafter ſind nicht beſtimmt genug, ober 
die haben vielmehr gar Feine; ihre Verrichtun⸗ 
gen find laugweilig; ihre Gedanken falſch 
and niebrigz.: ihre Neben uneigeütlich, oder 
ſchwach, oder mit unnuͤtzen Dingen angefällt : 
dergeſtalt, daß, wenn: diefeß alles ein Ganges 
wasmacht , :e8 ein buntſcheckichtes, ein regellgs 
ſes, ein unförmliches Ganzes iſt, worinn die 
Natur mehr verſtellt als verfchönere erfcheing, 
Was würde man wohl von einem. Maler fagen, 
Her die Menſchenklein, mager ,. buckliche, kabm 
vorſtellen wollte, fo wie fie oft. —— 
angetroffen werden? 
Die erſten Känftler: waren genöthiget, ihre 
Regeln vom Widerſpiele herzunehmen. Sie 
Amßten aus vielen Fehlern. bie er Der 
Schoͤnheit, der Oednung, des Großen, des Rühe 
renden herleiten; und vielleicht war es ihnen 
leichter, nach dieſer Methode zu verfahren, als 
fie: durch die Wahl des Befſern zu finden, Denn 
wir empfinden das Schlechte weit deutlicher, 
| als das Sue. | 
Zu Folge diefer Beobachtungen hat man aus⸗ 
gemacht: :s. daß: die. Anzahl: ber. handelnden 
Perfonen ſich nach dem Beduͤrfniffe, nicht etwan 
——— ſendern der Handlung ſelber, rich⸗ 


ten 
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ten fol *). Das Beduͤrfniß bes Stuͤckes iſt oft 
das Beduͤrfniß des Poeten, ber, um eine Lücke 
auszufüllen, oder ein Hinderniß zu entfeunen,' 
eine Perſon erfcheinen ober verfchwinden laßt, 
ohne daß es die Wahrfcheinlichkeit ber Handlung 
erfodert. Der, wie Virgil, die Kreufa durch 


N 


ein Wunderwerk binwegnimmt, um gu einen 


zweyten Heprath Gelegenheit zu geben, ohne 
welche das ganze Gebaͤude feines Gedichten über 
einen Haufen fallen würde. Oder der, mie 
mancher neuere Poet, die allzulangen und allzu⸗ 
. häufigen Selbfigefpräche . vermeiden will, und 
Daher bald einen Vertrauten einführt, Der nichts 
zur Handlung bepträgt, bald eine Eleine Neben⸗ 
handlung einfchaltet, die Perfonen zuruͤck zu 
bringen oder zu erwartet, die mit ber Haupt⸗ 
handlung zu thun haben, hierdurch aber das 
Intereſſe theilt, und-folglich ſchwaͤcht. 

2. Die aufgefuͤhrten Perſonen muͤſſen wohl 
gezeichnete Charakter haben, die der Grund aller 
ihrer Handlungen ſind: es moͤgen Tugenden 

oder 
Das Bebuͤrfniß der Hands 
es lung erhrecte ſich bis ‘auf 
fs drey oder hoͤchſtens auf vier 
ch Aufiüge; und das Beduͤrf⸗ 
ue niß des Stuͤcks bat den 
as. Poeten zu fünfen gend» 


n 
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oder Rafler ſeyn, daran liegt ber Poeſie niches 
Agamemnon muß ſtolz, Achill trotzig, Ulyffes 
verſchlagen ſeyn; und wenn ſie fehlen: fo muͤſ⸗ 
fen ſie ehe zu viel, als zu wenig thun. Agamem⸗ 
non muß bis zur Beſchimpfung gehn, Achill bis 
zur Wüth, und Ulyſſes kann der —— 
nabe kommen. 

30 Sie muͤſſen das thun, wus fie eben ſol 
en und müffen nichts anderd thim. Es war 
noͤtbig, das Trojaniſche Lager u verkunde 
ſchaften. Wan mußte Maͤnner ausſchicken, 

die mit Klugheit begabt waren, die Gefahren 
vorherzuſehn, und mit Tapferkeit; ſich aus de⸗ 

nen heraus zu helfen, die ſie nicht vorher geſe⸗ 
‚ Den hatten. Ulpſſes und Diomedes werben ge⸗ 
waͤhlt. Der eine ſieht alles, was menſchliche 
Klugheit ſehen kann: der andere fuͤhrt alles aus, 
was man von einer heldenmuͤthigen Tugend er⸗ 
warten kann. Ein jeder ſpielt ſeine Rolle. 
‚Man erkennt die handelnden Perſonen an ihrer 
Handlung: dieß iſt die ſchoͤnſte Art, fie zu 
ſchildern. 
„ 4 Endlich muͤſſen die Charakter auch einen 
Kontraſt machen, das heißt, em jeder muß 
einen Charakter haben, der ſich von den uͤbri⸗ 
gen merklich unterſcheidet, und man muß dieſe 
| Charalter ſo zu zelzen in, daß ihre Vers 
gleichung 
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gleichung gegen einander fie mechfeldimeife er» 
hebt. Man findet taufend Erempel vom Kon; 
traſt bey allen Poeten und Malen. Bald 
find xs zween Brüder; wovon ber ‚eing allzuge⸗ 
finde, der andere allzuhart iſt; bald wird der 
geizige Vater feinem verfchwenderifchen Sohne 
entgegen geſetzt; bier ſteht der Miauntrop bey 
dem MWeltmanne, der dem menfchlichen Ge⸗ 


ſchlechte feine Fehler verzeiht; Dort liegt dee | 


alte Priamss zu den Füßen des jungen Achills, 
und. kuͤßt ihm die Hönde, diefe Hände, an denen 
noch das Blut feines Söhne Elebt. Wenn die 
Cuoarakter nicht. in ihren Arten umterfchieben - 

find: fo muffen ſte zum wenigfien den Graden | 
nach unterfchieden, ſeyn. Hornaz und Euriaz 
find zaveen Helden, deren Sharakter bie Tapfers 
keit iſt: allein der eine iſt ——— der andere 
— 





I 8a IV, Die 
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| Die Kegeln der Poeſi e des Styls find 
in der Nachahmung ver ſehoͤnen 
Natur enthalten. 


Si Poeſie der Sachen, "die mit Erſchaffang 
und Stellung der Gegenſtaͤnde zu thun 
hat, thut alles nach den Geſetzen der Rachah⸗ 
mung, wie wir bisher geſehen haben. Eben 
ſo verhaͤlt es ſich auch mit der Poeſie des Styls 
und des Verſes, die zum Gegenſatze mit der Poe⸗ 
fie der Gachen alſo genannt wird. 

Die Poeſie des Styls enthaͤlt die Gedanken, 
Die Worte, die Wendungen und die Harmos 
nie. Alle diefe Städte finden Tich auch ir dee 
Proſe, und wir wollen -fie meitläuftiger: aus⸗ 
fuͤhren, wenn wir von der Redekunſt handeln 
werden. Da es aber bey folchen" Kuͤnſten, wie 
die Poeſie iſt, nicht bloß darauf ankoͤmmt, die 
Natur auszudruͤcken, ſondern fie, mit allen moͤg⸗ 
lichen Reizungen, in aller moͤglichen Anmuth 
auszudruͤcken: fo war die Poeſie berechtiget, 
ihr einen Grad der Vollkommenheit zu geben, 
der ſie gewiſſermaßen uͤber ihren natuͤrlichen 
Stand erhuͤbe. 


Daher 
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Daher haben die Gedanken, die Worte, die 
Wenhdungen in der Boefie eine Kuͤhnheit, eine 
Zrepheit, einen Reichthum , der in ber gewoͤhn⸗ 
lichen Sprache übermäßig feheinen würde, Hier 
ſieht man ausführliche Vergleichungen, glaͤn⸗ 
zende Metaphern, lebhafte Wiederbolungen, 
ſonderbare Apoſtrophen. Hier ſieht man, wie 
. Aucora, die Tochter des Wiorgens, mit 
ihren rofefsrbenen Singern die Pforten 
des Aufganges eröffnet. Gier fiebe war 
einen Sluß, der auf feine mngeflürste 
Urne gelehnt, bey dem fanften Beräufche 
feiner bervorriefelnden Duelle fehläft. 
Hier ſchwaͤrmen die jungen Weſte auf 
bunt bebluͤmten Wiatten, und die Na⸗ 
jeden fcherzen in ihrer kryſtallenen 
Grotte. Hier iſt keine Ben bier it 
ein Feſt: 


Quæſitique decent cultus magis, — 
Inſoliti. 


Dieſe Frepheit wird indeſſen durch die Ge⸗ 
ſetze der Nachahmung eingeſchraͤnkt. Der Zu⸗ 
ſtand und die Situation bed Redenden muͤſſen 
den Ton zur Rede angeben: 

Si dicentis erunt “fortunis abſona dicta, * 
Ronmani tollent equites — eachinaum. —. 
rt Die 


— 
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‚Die Ode ſelbſt berechtiget zu ihren Tühnen 


Ausfchweifmgen, und die Epopee zu ihrem 


ollgewaltigen Zeuer nichts, als die Trunkenheit 


der Empfindungen, und die Gewalt der Begeiffe 


tung, Die man beydem Dichter annimmt ; außer 
dem wuͤrde die Kunſt fich felber fchaden und die 
Natur ſchlecht nachgeahmt ſeyn. Zu 
Bir wollen und bey dieſen drey Stiden 
ber Poefle des: Styls nicht - länger aufhalten, 
weites leicht iſt, ſich davon durch das bloße’Ses 
ſen guter. Dichter einen: richtigen Begriff” zu 
inachen, Ganz anders aber verhaͤlt es ſich 
mit: dem vierten Stüde, we mie * 
Harnjonie: — | 
‚Non —* videt —— poemata der 


| RER überhaupt iſt ein ſchickliches 
Verhaͤltniß, eine Zuſammenſtimmung zwiſchen 
zwey oder mehr Dingen. Sie iſt eine Toch⸗ 


ter der Ordnung und eine Mutter aller Ver⸗ 


gnugungen. des Beiſtes. Die Sphäre, ihrer 
Wirkung iſt von unendlichem Umfange, beſon⸗ 

ders aben iſt ſee die Seele der ſchoͤnen Kuͤnſte. 
Es giebt dreyerley Arten von Harmonie in 
der Dichtkunſt. Die erſte iſt die Harmonie 
des Styls. Dieſer muß ſich zu der vorhaben: 
den, Materie ſchicken zwiſchen beiden muß ein 
richti⸗ 


N 
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richtiges Verhaͤltniß getroffen, werben: Die 
Künfte machen eine Art von Republik au, wo 
Sich ein jeder nach feinem Stande Heiden muß, 
Wie verſchieden ifb wicht der Ton der Epopee 
und der Tragödie! Man gehe alle übrigen Ars 
ten durch, die Komödie, die Inrifche Poeſte, das 
Schaͤfergedicht; man "wird diefen Unterſchied 
aͤberall wahrnehmen. — 


Feblt dieſe Harmonie einem Gedichte ſo 
wird eine Maskerade daraus. Es wird ein 
Grotested Werk, ein Fratzengemaͤlde, daß der 
Parodie nahe kommt. Und wenn ſich bie 
Tragödie bisweilen Herunter'täße, oder Die Ro. _ 
moͤdie ſich erhebt: fo geſchieht ed, um ihrer Mas 
terie gleich zu bleiben, bie ſich von Zeit gu Zeit 
abandert; und fo wirb ber Einwarf fſetdſt ein 
neuer Beweis des Satzes. * 

Dieſe Harmonie iſt eine weſentliche Eigen⸗ 
ſchaft der Gedichte; fie laͤßt ſich aber bloß em⸗ 
pfinden, und zum Ungluͤcke empfinden fie die 
Schriftſteller nicht allemal genug. Die Dich: 


tungsarten werden oft mit einander vermiſcht. 


84 Dan 


*) Itaque et in ' tragen ‚enjasqne certus fonus, et 
dia comicom' m eft, "quedam imeelligentibus no- 
et in comædia turpe tra- ta vox. Ci de — 
gicum, erincererisfuuseft cap. u 
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Man findet in einem und eben demſelbigen Mer. 


ke tragifche, lyriſche und Eomifche Berk, wozu 
der Gedanke, den fie in fich ſchließen, nicht den 


geringften Anlaß gegeben bat. Warum gebt ihr 


euch benn mit Malen ab, wenn ihr nichts vom 
Kolorit verſteht? 


Deferiptas ſervare vices operumque colores. 
Cur ego A nequeo ignoroque, poeta falucor ? 


Ein feine Ohr erkennt faſt an dem Charaf« 
ter des Verſes die Gattung ded Gedichte, wor⸗ 
aus er genommen iſt. Citiret ung. den Cor⸗ 
neille,. den Moliere,, den Ia= Fontaine, den 


Segraid, den Roußeau; man vermechfelt fie 


nicht. Ein einziger Vers des Ovidius .. 
fich unter taufend Verſen Virgils. Es iſt 


nicht noͤthig, die Verfaſſer mit Namen zu nen⸗ 
nen, man kennt ſie an ihrer Schreibart, wie 


Homerd Helden an Ihren Thaten. 
. Die zwepte Art der Harmonie beſteht in. dent 
Verhaͤltniſſe, welches die Töne und die Worte 
mit den Sachen felber. haben. Die profaifchen 
Schriftſteller muͤſſen ſich ein Geſetz daraus ma⸗ 
chen , ſolche zu beobachten: wie vielmehr muͤſ⸗ 
fen es nicht Die Poeten thun? Auch ficht man 
nicht, daß fie angenehine Sachen durch raue 
Töne ausdrüden; oder mit lieblich kliugen⸗ 
den 
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ben Worten faste uud widrise Dinge bes 
zeichuen: | 

r Germise non kevi dicenda ef fcabra erepido. 
Seiten iR Dep ihnen das Ohr wit dam Ben 
flande uneins 
» ..Die dritte Yet: der poetiſchen Harmoniekam, 
zum Gegenfatze wit ben beiden andern, ‚bie 
Fünftliche genannt werden: nicht, als 06 
nicht eben fo wohl in ber Natur gegründet waͤ⸗ 
st, als die beiden übrigen Arten, fondern weil 
fie nur allein in der Poeſie ſichtbar iſt. Sit 
beflebt in einer gewiffen Kunſt, die nicht allein 
folihe Ausdrůcke und Toͤne wählt, die fich zu dem 
inne der. Sache ſchicken, ſondern fie auch fo 
fiellt und: ordnet, daß alle Sullben eines: Vers 
ſes zufammen ‚genommen, durch ihren Klang, 
ihre Anzahl, ihre Quantitaͤt eine andere Ark 
des Ausdructed bervörbringen, der zu ber na⸗ 
tüshichen Bedeutung, der Worte noch-etiwad hin: 
zuthut. 

Ein jedes Ding in der Welt hat ſeinen be⸗ 
ſondern Gang. Es giebt Bewegungen, die 
ernſthaft und majeſtaͤtiſch ſind; es giebt an⸗ 
dere, die lebhaft und hurtig ſind; es giebt 
andere, die ſanft und einfoͤrmig ſind. Eben fo 
Bat bie Poelle Bange von verſchiedener Ars, 
um dieſe Bewegungen — = ar dad 

enige 
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jenige durch eine gewiſſe Melodie dem Ohre:u 
malen, was fie dem Verſtande durch Worte 
malt. Sie find eine Art eines muftkaliſchen 
Befanges, der nicht nur den Charakter der Ma⸗ 
terie überhaupt, ſondern auch eines jeden Bd 
genſtandes inibeſyudere, annimm .. Diele Har⸗ 
monie gehoͤrt haupeſaͤchlich in — und iſt 
- hoͤchſte Grad der: Berfifikation. ° | 

- Man fihlage. den. Honter und Virgil auft 
— wird faft uͤberall einen muſikaliſchen Aus 
Druck der meiſten Gegenſtaͤnde finden, VRirgil 
bat ihn niemals verfehlt: man fühlt ibn. hey 
ibm, wenn man auch nichefagen kaun, woriun 
er beſteht. Oft iſt er ſo merklich, dag er auch 

dem unachtfamſten Ohre nicht entgebt: = 


, Continue, ventis furgentibus, aut ‚frera ponti 

* Incipiunt agitata rumefcere, et dridus altis 
Montibus audiri\fragor , aut refonantia longe 
Littora miſceti, et. nemorumf ipevebweicgge murmu. 


Und in der Aeneide, wenn er von dem ſchwachen 
Wurfpfeil⸗ redet, den der alte Priamus abſchickt: 


Sic.farüs fenior telumgne imbelle, fine su 
- Conjecit, rauco quod protinus gre repulfum, 
Et ſummo glypei ne quicquam umbone pependit. 


| a6 kann biefe Selle aus bem Bora nicht 
‚übergeben: ee ed 
> ARE — Qua 


L % 


— — — — || | — 
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Qu pinus in albaque A 
Umbram — — 
ae, et obliquo laborae 


Eimpha fugax trepidare-rivo, e 


Penn es übrigeng Leute giebt, denen die Natım 
Das Vergnügen eines zarten Geboͤres verſagt 
hat, und die dieſen muſikaliſchen Ausdruck nur 

alsdann fuͤhlen, wann er uͤbertrieben wird: ſo 


gehoͤren dieſe Anmerkungen nicht für fie. Man 


koͤnnte ihnen die Autoritäten der Griechen und 


der Lateiner anführen, die ſich uͤber die Har⸗ 


monie der Sprache in eine weit umſtaͤndlichere 
Unterfuchumg eingelaffen haben; allein wir mol. 
len es bey dem Vida bewenden laflen, und die⸗ 
ſes um ſo viel mehr, da er — die 


and das Bepſpiel giebt. 


Haud fatis et illis(poetis,)' uteumque chaudere verfüm, 
Et res veborum propria vi reddere ‘clarase . 
Ounia fed numeris verum- concordibus a 
Atque ſono quecunque canunt, imitantur, et apta 

— — et quafite eurniiwis ore. 

us et veluri dere verübus era 
—— hãbitus: ne qualis primus ct aher, 
et nde alter, vulrugue imcedar: eodem 

Hic, melior motuque pedum ex pernicibus alias 

Molle viam tacito lapflı per levia radir. 

Ne autem membris ac mole ignavius ingens 
Ineedit tardo molimine fubßdendo. 

Eecè aliquis fubit egregio pulcherrimus ore. 
° Cui-Ietum membris Venus omnibus, #fHlat honorem. 
. Contra alias rudis informes oftendit et artus 


Hirfurumque füpereilium dc caudanr finuofarm, 
Ä Ingratus 


4. 


— 
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Ingratus vifu, ſoniiu illetabilis ipfo.. _- Ä 
- Nec vero ha fine lege datæ, fine mente figure, 
Sed facies fua pro meritis, habitusque fonusque 
Cundis cuique funs, vocum diferimine certo. Ye. 
Das Folgende iſt eben fo angenehm, als lehr⸗ 
reich, und fuͤhrt einen Beweis fuͤr uns, worauf Ä 
nichts zu antworten iſt. 
Eine ſolche Harmonie herrſchte in den Ge⸗ 
| dichten der Griechen und Römer. Iſt die deut⸗ 
ſche Verfifitation der ihrigen gleich? Und, iſt ſie 
es nicht , koͤnnen wir die ihrige annehmen? 
Die Alten baften einen eigenen Vers für die 
erzählenden Gedichte, einen eigenen fuͤr das 
Theater, und einen eigenen fuͤt die Ode. 
Ibr epiſcher Vers iſt regelmäßig und zu⸗ 
gleich frey. Sein Spondeus hat zwo ganze 
Laͤngen, ſein Daktylus hat eine ganze Laͤnge 
und zwo halbe, oder, zuſammen gerechnet, 
gieichfalls zwo ganze Rängen, fo daB jeder Fuß, 
mit einer ungfeichen Anzahl vor Spiben, einen 
gleichen Raum von Zeit einnimmt: "Ein Spl⸗ 
benmaß, das nicht genauer ausgerechnet ſeyn 
kann! Und dennoch behaͤlt der Vers, mitten 
unter dieſer gebundenen Einfoͤrmigkeit, fo viel 
Freybeit und : ‚Abänderung, daß er nach ber 
Natur ber Sachen, oder nach den Geſetzen des 
Wohlklanges, bald. eilen, bald langfam ge- 
ben kann. Ein Vers, worinn der Hammer der 
ud Cyklo⸗ 
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Cyklopen im ſchweren Spondeen auf den Am⸗ 
boß faͤllt, und ein Vers, in welchem das mun⸗ 
tere Roß in ſchnellen Daktplen laͤuft, werden 
in gleich langer Zeit ausgeſprochen. 

Hatte der Vers bloß einerley Sylbenfuͤße 
bekommen: ſo waͤre er allzueinfoͤrmig und in 
langen Gedichten dem Ohre bald zum Ekel ges 
worden. Hätte er mehrere Arten von Spl⸗ 
benfüßen auf willkuͤhrlichen Stellen erhalten: 
fo würde fein Bang unſerm Ohre nicht mehr fo 
merklich. geblieben feun; der Vers wäre eine 
wohlklingende Proſe geworden. 

Von dieſer letzten Art ſind obngefaͤhr die 
Splbeumaße der Franzoͤſiſchen und der aͤltern 
deutſchen Poeſie, wo man nur die Splben 
zählt, das beißt, wo man die Länge des 
Berfes gleichfam nur für die Augen abmißt, 
aber nicht die Quantitaͤten ober die eigentliche 
Dauer des Verfed dem Ohre beſtimmt; ſon⸗ 
dern es dem Dichter uͤberlaͤßt, aus Jamben, 
Trochaͤen, Daktylen, Spondeen, Anapaͤſten, 
Amphibrachien und Pyrrhichien *) ſich für tat» 


fend 

”) Der Sponbäusbeficht _ & 
aus sen langen Sylben b — 
3 der VPyrrhichius bat d 3 dee 
ans kürze .:,; dee Jam: 2% v5; dee 
us eine &urie und an 3 ; der 
lange | der T 89 — 


eine lange und eine * 


\ E . r 
‘ = 
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ſend Verſe tauſend angemeffene und wohlklin⸗ 
gende Sylbenmaße zu erſchaffen, GSylben⸗ 
maße, die ſich mit dem vorhergehenden und 
nachfolgenden Verſe allemal wohl vertragen und 
mit einander eine ſchoͤne Harmonie ausmachen 
muͤſſen: eine Schwierigkeit, die ſehr wenige 
Dichter ſehr ſelten gluͤcklich uͤberſtiegen haben! 
Bep dem roͤmiſchen Splbenmaße hingegen if 
der Poet weit ſicherer, harmoniſch zu ſchrei⸗ 
ben: fir Ordnung und Melodie ſorgt das 
Schema feines Verſes; er felbft forget für eine 
gefchickte Unterbrechung bes Gleichlautes, für - 
die Abänderung des poetifchen Perioden‘, für 
einen mammichfaltigen Numerus. In der fran⸗ 
zoͤſiſchen Poeſie kann ein zwoͤlffylbichter Vers 
zehn kurze Spiben und ein anderer zehn lange 
Spylben haben: Eine. Diſsproportion, die dad 
Odhr nothwendig beleidigen muß! Bey einer ſol⸗ 
chen ungleichen Abmeſſung koͤmmt ihnen der 
Reim merklich zu ſtatten. Dieſer iſt das beſte 
Schlußzeichen ihres Verſes; auſtatt daß dag 
Ende des Hexameters nicht allein durch ſeine 
bekannte Laͤnge, ſondern auch durch ſeinen be⸗ 
ſtaͤndig ———— genugſam ange⸗ 
deutet wird. 
Man hat geſagt, daß dieſer beſtaͤndig glei⸗ 
che Schluß unfer Ohr in einem langen Ger 
bichte 





— 
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dichte noch mehr ermüben fol, als der Reim; 
der wenigftend mit männlichen und weiblichen 
Sylben abwechſelt. Allein in. dem hexametri⸗ 
ſchen Ausgange-fann ich dieſe fuͤnf Sylben aus 
vier und zwanzig Buchſtaben ſo verſchieden zu⸗ 
ſammen ſetzen, als ich will. Eine erſtaunliche 
Monnichfaltigkeit!' Bey. dem Reime hingegen 
muß ich allemal gleichtönende Sylben zus 
ſammen bringen, Der fünffpköichte Ausgang 
des Herameters kann taufendmal wiederfonts 
men, ohne daß er dem Ohre einerley Schall 
zuroͤckbringt. Dan gebrauche in taufend Vers 
fen keine eimige Reimfplbe zweymal, dennoch 
hört man fünfhundertmal eine ſtarke Monotos 
nie. Mon erlaube ung hier, in diefe Materie 
etwaß.tiefer hineinzudringen. | 
Es iſt die Frage, ob dieſe flärkere Mono. 
tonie des Reims nicht vielmehr eine Schönheit 
als ein Fehler ſey; und ob nicht die übrige 
große Rannithfaltigkeit des deutſchen Verſes 
ein ſolches Gegengewicht gewiffermaßen noth⸗ 
wendig mache? Der letzte Theil der Frage iſt 
am leichteſten zu beantworten. Ein jeder 
weiß, daß unſere gewoͤhnlichſten Sylbenmaße 
ans lauter Fuͤßen von !eitierley Art beſtehen, 
und daher! vielmehr auf der Seite der Ginföre - 
als auf. der Seite ber. Manuichfaltig: 
Ä ae 
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keit zu viel thun, und daß fie folglich die groͤ⸗ 
Gere Monotonie des Reims zu ihrem Gegenges 
wichte im geringften nicht bedürfen. Laßt und 
alfo ausmachen, ob nicht diefer Gleichlaut deg 
Reims an und für.fich felbft dem Ohre gefaͤllt? 
. Gefällt er, fo haben wir nichts zu erinnern. - 
Allein, welches Ohr fol Richter ſepn? Ein 
Dbr, das an den Reim gewöhnt if, verdiert 
im Anfange eim gewiffes Vergnügen, eime ges 
wife Befriedigung, wenn es den Reim da vers 
mißt, mo esihn zu finden gewohnt war. ‚Ein 
"Hhr, das fih an die Hongreichen Herameter 
gewoͤhnt hat, verliert bey den beſten gereimten 
Gedichten einen Theil von. feinem ‚Vergnügen; 
weil ihm ige ein höherer Wohllaut eingedruͤckt 
iff, gegen melchen ihm bie Wiederholung ei⸗ 
mer gleichartigen Spylbe unharmoniſch duͤnkt. 
Hier iſt alſo Erfahrung wider Erfahrung. 
Wollen wir uns auf Autoritaͤten berufen, ſo 
ſind die geiſtreichen Griechen und Römer , ein 
Theil der Engellaͤnder, der Italiaͤner/ ber 
Deutſchen und der Spanier wider alle framo⸗ 
ſiſchen Dichter und wider den groͤßeſten Theil 
der Neuern uͤberhaupt, die den Reim von ei⸗ 
nem barbariſchen Weltalter geerbt und durch 
viele vortreffliche Gedichte geabelt haben. Doch 
kommen bie franzoͤſiſchen Poeten bey dieſer Un⸗ 
ter⸗ 
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£erfuchung kaum einmal in Rechnung, weil bey. 
ihnen dieſes Unterfcheidungsgeichen des Reims 
durch die übrige ungebundene Mannichfaltigfeie 
ihres Verſes gewillermaßen notbwendig ge⸗ 
macht wird. 

Wie dem fey, ſollten denn niche Annebmlich⸗ 
keiten in dieſem Reime liegen, Ber, pon ſo vie⸗ 
Im Voͤlkern, ſo gar in. Alla und Amerika, für 
ſchoͤn gehalten wird? Allerdings muß.er. An⸗ 
nehmlichfeiten befigen:, und diefe Find jum Theile 
Annehmlichkeiten ‚de8 Vertrages, wie ein ges 
wiſſer beruͤhmter Kunflichrer,fagt, Annehmlich⸗ 
keiten der Mode, woruͤber wir und verglichen 
haben, daß wir fig angenehm finden wollten. 
Und in der That hat er diefeg Beyſtandes der 
Mode.und des Vertrages ſebr noͤthig. Seine 
Fleichlaute, feine ſymmetriſchen Aunebmlichkei⸗ 
ten ſind mit dem Vergnuͤgen gar nicht zu ver⸗ 
gleichen, ‚bad aus wohlflingenden Sylbenmaßen 
entſteht: ein. Vergnuͤgen, das beftandig fort dau⸗ 
ret, ſo lange man den Vers hoͤrt. Harmonie 
und Numerus ſind ein beſtaͤndig heiteres Richt; 
der Reim iſt gleichſam ein Blitz, der im Au⸗ 
genblicke entſteht und verſchwindet. Auch iſt 
eine Reimfplbe feine wohlklingende Sylbe am . 
fich ſelbſt , fie wird es erſt burch die Bergleis 
dung, und zwar wird fie es erſt nach. einer 

Batt. S. W. ITh. 2 Dauer 
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Oauer don first, von bie und zwanzig, von 
fechs and breißig dazwiſchen geſtellten Sylben. 
Leute, die Feine Kunſtverwandte ſind, oder 
auch die Kunftverwandten ſelbſt, die den Reim 
nicht allzulieb haben, und bie deffo färker anf 
die hoͤhern Schönheiten des Wohlklanges des 
Styls ver Gedanken Acht haben, erinnern 
ſich des rekſten Reims nicht mehr fo deutlich,/ 
wenn fie'den zweyten hoͤren, daß ſie von der 
Bolkominterieit dieſer beiden Reime ‘auf eine 
angenehme· Weiſe gerührt werben "Könnten. 
Andere, "deren aufmerffames - Ohr er rührt; . 
and bie ſanes ſymmetriſchen Eindrucks nie ver: 
fehlen, werden feiner mie Gaĩnt Mard, der 
feinſte unter den franzoͤſi ſchen Kunſtrichtern in 
einem langen‘ Gedichte müde’ und überbrüfig; 
welches ihnen bey ber mannichfaltigen Harmonie 
des Hexameters nicht wiederfaͤhrt. 

© Hat ber Reim niche andere Annehmlichkei⸗ 
tet, die Hide von feinem Schalle abbangen, 
don eine Schalle, beffen Anmuth fo geringe 
ſeyn fol? Ich glaube ja. Und dieſe find bie 
Ruͤcklich uͤberwundenen Schwierigkeiten deſſel⸗ 
den. Schwierigkeiten, woruͤber Corneille, 
Moliere, La⸗ Fontaine tauſendmal trium⸗ 
phieret haben, als fie die naive Fabel,” die 
Komoͤdie, die Tragoͤdie in einer Höhe brachten, 
die 
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die wir allemal bewundern und vielleicht nie. 
mals erreichen werden. Man ſchreibe ohne 
Heine und uͤbertreffe ſie 
Dieſes kann auch umgekehrt werben: Man. 
reime, und uͤbertreffe die beiten unter den Alten, 
Erempel koͤnnen bier alfo nichts enefcheiden, 


und wenn fie es koͤnnen, fo entſcheiden fe zum 


Vortheile der Alten. Auch fragt man mit 
Recht: ob die guten neuern Dichter, wenn ſie 
nicht noͤthig gehabt haͤtten, dem Reime jugebors 
chen, ihre Poeſte niche weit mehr würden amd 
gearbeitet haben; ob ſie nicht weit mehr Elek: 
ne Schönheiten harten anbringen, nicht weit 
mehr Kleine’ Fehler vermeiden Können, Fehter, 
die man ihnen itzt wegen der Art von Shwit- 
rigkeit, womit fie zu ſtreiten hatten, gern vers 
giebt? Aber niemand wird im Ernfle fragen 
wollen: ob nicht Virgik, Horaz, Katull na⸗ 


ruͤrlicher, gedraͤngter, wohlklingender wuͤrden 


geſchrieben haben, wenn fle ihre Verſe gereimt 
haͤtten 

Und doch follte man faſt denken, daß manche 
Poeten eine ſolche Fruge eben nicht für ungen 
reimt hielten. Sie ſagen: der Reim bilft ung 
oft zu einem ſchoͤnern Gedanken. Allein ſie be⸗ 
denken nicht, daß dieſes ein Zufall iſt, wie alle 
Zufaͤlle find! - Ein von zum: a. 

ne 


/ 
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ned Buch" ein- yon -ohngefähr gehoͤrtes Wort 
bringt einen ‚Dichter, der mit feiner Arbeit bes 
ſchaͤfftiget iſt, eben fo oft auf einen glücklicher 
Gedanken. Ja, wenn ung dieſes muͤhſame 
Spiel der Splben einmal zu einem naivern, 
ſtaͤrkern, erhabenern Ausdrucke verhilft, ſo ver⸗ 
hilfe es ung dagegen zwanzigmal zu einem ſchwa ⸗ 

ſpen, ſchielenden, und unbeſtimmten Ausdrucke. 
Es iſt alſo nicht genug, daß die Ueberwin⸗ 
Burg der Schwierigkeiten gefalle, ‚die Schwie⸗ 
rigfeiten fſelber müffen etwas werth feun, . fie 
muͤſſen ſelbſt Schönpeiten ſeyn ‚und keinen hoͤ⸗ 
bern Schoͤnheiten im Wege ſtehn; ſonſt koͤnnte 
man ſich Schwierigkeiten eines Akroſtikers 
und Lipogrammatiſten machen, und fie ſo 
gut überwinden, als es irgend dem menſchli⸗ 
chen Witze möglich it. 
IJedoch man. frage einen Dichter, der weiß, 
wie volfommen ‚man in beiden Arten ſchreiben 
fan , melche von beiden ihm die wenigſte Mühe, 
Eoffet? Vielleicht wird er antworten, wie jener 
RWimer feinem Freunde, „ib. fehrsibe.bie einen 
langen Brief‘, weil ich nicht Zeit hatte, bir eine: 
kurzen zu ſchrxiben? ich mache ein gereimtes 
Lied, weil ich nicht Zeit. habe, ein reimſoſes zu 
machen. Woher biefes? Nicht daber, als ob- 
der. Reim, megenider Mothipendigfeig, worin. 
- | er 


vn a 
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er und feßt, aus einer Meinen Anzahf 'von 
Woͤrtern eines zu wählen, nnd nicht an mp 
Felbft weit mehr Deühe verurfachen foflte , 

Die bloße Beobachtung des Sylbenmaßes; fon> 
dern daher, weil wir unter dem Schuße des 
Reimes in ſchwerern Dingen ungeflrafter nach- 
laͤßig feyn können. Man HE ed gewohnt, ung 
des Reimes wegen eine gezwungnere Wendung, 
eine unnatüchichere Folge der Gedanken, man⸗ 
ches überfläßige Beywort, manches ſchwache 
Hemiſtichium, manche Härte, manchen Hebel 
Hang zu vergeben. Man vergieht und 'aber 
nichts, wenn wir uns diefe Feffeln abgenom⸗ 
men haben. Man will nicht allzu mohlfeil era 
getzet ſeyn, wofern man und Dank wiffen folk. 
Als Birgit und mie feiner ausgearbeiteten Poeſte 
und mie dem Wohlklange feined Verfed bezau⸗ 
bern wollte, da hatte er gewiß flrengere Gelege 
zu baften ımd größere Schwierigkeiten zu über 
winden, al unfere reimenden Dichter, Schwie⸗ 
rigfeiten ‚ die von feinen Sorgangern und Nach⸗ 
fofgern nicht fo leicht zu überwinden waren. 
Hier ſtehen alfo abermals uͤberwundene Schwie⸗ 
rigkeiten gegen uͤberwundene Schwierigkeiten. 
Welche follen, welche Eönnen wir überwinden? 
Iſt der roͤmiſche Heramerer ber Er 


Sprache möglig? 
83 So 
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So lange bie deutſche Sprache an ſich — 
"ang bat, als die roͤmiſche, fo 
b der Woblklang des römifchen 
ch. Wir muͤſſen aber dieſe 
antworten... _ | 
Poeten richten fich bey allen ih⸗ 
en allein nach dem hohen oder tie⸗ 
nit man die Sylben ordentlicher 
Die lateinifchen Dichter hoͤr⸗ 
lang diefe Sylben an fich felber 
ichs aufden Accent, den man ih⸗ 
der gemeinen Ausfprache ſchon 
t haben mag. Bey ihnen war 
ın zween ſtumme Buchſtaben auf 
‚ lang; uud dieſes mit Recht: 
eig erfodert, zween Buchflaben 
als einen. Ein Wort, worinn 
zween Vokale in eins zufammen gezogen wurden, 
war bey ihnen lang, aus eben dieſer Urſache. 
Hiedurch befamen fie ein fehr genau ausgerech⸗ 
notes Spibenmaf, deſſen Genauigkeit gleichwohl 
die nach und nach eingeführte Ausſprache immer 
mehr und mehr zerſtoͤret bat; fodag wir neuern 
kateiner itzt den hohen Accent allzuoft auf kurze 
und den tiefen auf lange Splben legen. Eine 
Veraͤnderung, die auch die griechiſche Sprache 
erlitten bat, deren — kaͤngen und Kuͤrzen, 
die 
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| = die wir in ihren Naeten finhen, mit dee Aecen⸗ 
tuation, das iſt, mit der nachmals entſtandenen 
gemeinen Ausſprache, felten überfinfiammen. . 

Wir Deutfchen haben unfere Solbenmafe fe 
buchſtaͤblich genau, wie die Griechen und Roͤn 
mer die ihrigen, nicht abgemeſſen jnd auch nicht, 
allzuwohl abmeſſen können, . Ja, wir haben 
nicht einmal unfere Accente richtig ‚genug beob⸗ 
achtet. Die einfpläichten Wörter, woran un⸗ 
fere Sprache freplich einen allzugxofien Ueber⸗ 
Buß bat, ſind unſern Poeten kurz oder lang, 
wie fie ſolche nöthig Haben. Die dritte Spibe 
unſerer daktpliſchen Wörter wird non den mein 

fien lang gemacht , weil fie in der That cin we⸗ 
nig nachtönt, sin wenig ſchaͤrfer ausgeſprochen 
wird, als bie zweyte Sylbe. Aus unſern wirf« 
lichen Spondeen machen einige bald Jamben, 
bald Trochaͤen; oder, wenn man lieber will, 
aus unſern Antibeschien (220) machen fie hald 
Amphihrachien (ud), bald Daktylen (-uu)e 
Man bat fich diefe Freybeiten wieeicht darum, 
einigermaßen erlauben können, weil Dadurch in 
unfere ſehr einförmige Verdart einige Mannich⸗ 
faltigfeit gebracht ward, ein Heiner Theil pon 
derjenigen, wodurch ſich die franzöfifche Verfi« 
ſttation von der unfeigen ungerfcheibet, Web: 
men wir aber den Hexameter am, in welchem 
84 bereits 
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bereits Mannichfaltigkeit genug herrſcht, To iſt 
es billig daß wir die Laͤngen unſerer Sylben, 
oder, welches bey ung einerley ſagen will, Die 
Accente derſelben genauer beobachten; daß wir 
nehmlich, fo viel es moͤglich iſt, die einſylbich⸗ 
ten Woͤrter lang oder kurz gebrauchen, nach 
dem wir ihnen einen mehr oder weniger ſchar⸗ 
fen Accent in der Deklamation geben; daß wir 
aus unſern Daktylen keine Amphimacer (-- Y 
ittachen ; daß wir unfere wenigen Spondeen an 
folche Stellen bringen, wo fie unſerm Ohre, 
das keiner reinen Spondeen gewohnt iſt, am 
wenigſten anſtoͤßig find, nehmlich in den Anz 
fang des Verſes. Daran aber kann man uns 
kein Verbrechen machen, daß wir zit dem He⸗ 
fameter, den wir von ben Alten nachahmen, 
anſtatt der Spondeen unfere Trochaͤen gebrau⸗ 
chen, Wir haben faſt gat Feine teinen Spon⸗ 
Seen: and der Urfache, weil wir in der gee 
ſchwinden Aus ſprache nothwendig der einen Sylbe 
einen ſchaͤrfern Accent geben muͤſſen, als der an⸗ 
dern. Dagegen ſind unſere Trochaͤen mehren⸗ 
theils ſo ſehr mit Konſonanten beladen, daß fie 
deni Ohre der Lateiner als Spondeen wuͤrden 
geklungen haben. 
Der roͤmiſche ſpondeiſch daktyliſche Vers iſt 
allerdings gleicher und a als der 
deutſche 
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deutſche trochaͤſch· daktyliſche iſt. Wenn wir in 
einen unſerer Heramerer fünf Trochaͤen und im 
einen andern fuͤnf Daktylen Beingen: fo enthäß 
der erflere einen ganzen Takt, dad Zeitmaß ei⸗ 
ned Spondeen, weniger, als der zweyte. Als 
fein wir muͤſſen niemaks einen ſolchen trochaͤi⸗ 
ſchen Hexameter machen, außer wenn unſere 
Trochaͤen fo ſchwer und langſam gehn, daß ſie 
den Vers einigermaßen verlängern und zu feiner 
Dance etwas binzuſetzen; und auch dieſes iſt 
nur unter der Bedingung erlaubt, wenn wir, 
ohne Affektation, eine muſi laliſche Valere⸗ 
dadurch ethalten koͤnnen. 

Die deuiſchen Hexameter klingen alſo gegen die 
Virgiliſchen nicht uͤbler als unſere reinſten Alexan⸗ 
driner gegen die reinften Senarien der Lateiner: 
wenn idir nehmlich die hohen und tiefen Accente 
genambeobächten; wenn mir Beinen Serameter 
machen, der-fich auf zweyerley Weiſt ſtan⸗ 
diren laͤßt; wenn Fein Ausgang mit dem andern 
Ausgange oder mit der Bitte des Verſes allzu⸗ 
große Aehnlichkeit hat; wenn wir überhaupt die 
Wörter fo fielen, daß durch ihre Zufammen« 
kunft eine mannichfaltige Abwechſelung von Toͤ⸗ 
nen erhalten wird; wenn in der ſchoͤnen Zuſam⸗ 
menfettung ſtummer und: lauter Buchftaben mes 
der zween Vokale einen Hiatus, eine Art von 
| 25 Luͤcke, 
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kaͤcke, ein kleines Geheul verurſachen, noch 

auch vier oder mehr Konſonanten dieſe Kette un⸗ 

gelenk und ſteif, und der Zunge Muͤhe und dem 

Ohre Mißvergnuͤgen machen; wenn wir, wie alle 

römifchen Dichter, den Vers in der Mitte einſylbicht 

abfeyneiden, außer wenn ein höherer Woblklang 
durch Das Gegentheil erhalten wird: welcher hoͤ⸗ 

here Wohlflang theils die bloße Abaͤnderung, 

theils eine Eleine mufifalifche Malerep zum Srunde 

bat. Wenn alle dergleichen Kleine Regeln, ſamt 

ihren Ausnahmen, aus den barmonifchen Alten , 
fiudieret,, ober durch dag eigene gute Gehör ges 

funden und von dem Dichter mit. genugſamer 

Muͤhe und Sorgfalt beobachter werben: ſo koͤn⸗ 

nen wir den deutſchen Hexameter ſo wohlklin⸗ 
gend machen, daß er den Klang der regelmaͤßig⸗ 
Ben gereimten Alexandriner weit übertrifft. 

Der einſylhichte Abſchnitt im dritten Fuße 
des Verſes iſt keine eingebildete Schoͤnheit. 
Er iſt ein kleiner Ruhepunkt, der uns den Weg 
erleichtert, den wir bis ans Ende des Verſes 
zu machen haben. Er wird nicht fruͤher ge⸗ 
ſetzt: weil und Die Ruhe alsdann noch nicht 
noͤthig iſt, und weil, auf diefe Weife, die an⸗ 
‚dere Hälfte des Verſes gegen Die erfle gar Feine 
Proportion behalten würde. Er wird nicht ſpaͤ⸗ 
gay geſedt: weil uuſer Geiſt die Gradation liebt 

und 
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und gern von dem Beinen zum größere ‚fort 
fchreitet. Er wird nicht völlig in die Witte ge⸗ 
fegt oder zweuſylbicht gemacht :- Damit der Vers 
nicht in zween gleiche Verſe zerfalle, ſondern alle⸗ 
mal einer und ein ganzer zu ſeyn ſcheine. Man 
ſchlage die Aeneide nach, man wird dieſe einſylbich⸗ 
te Cafur faſt überall beobachtet finden: 


Ille ego, qui quohdam en — avena 

Carnien, et egresfus]ylvis, vicina codgi,. 

Us quamvis avido —— arva colono. 

Gratum opus agricolis: | at nunc horrentia — 

Arma virumque eano, | Troje qui primus ab oris- 
— —WX latinaque venit 


Will man ein deutſches Exempel? 
9 drenmalfefi es Bott, | dag feine @or —— 
Kein Rad * dein Beben Hichek, 


Wie klare Bäche durch Blumen dahin s un 
Im dritten Verſe konnte dieſes Gefeß fehr ſchoͤn 
gebrochen und bie Caͤſur erſt in den vierten Zuß 
gebracht werden, damit ber Bach gleichfam wei⸗ 
ter zu fließen — 


De D und Sn ‚ji Eirseimonen. 
äher an Be —— — 


@ejogen von Gephanten. =. 3: »3 = 
Hier iſt dieſes Geſetz wiederum gebrochen und 
' noch dazu in den zwepten Fuß «in Trochaͤus 

anſtatt des daſelyſt gewoͤhnlichen und beſfern 
Daktylus, mit, es ber Vers ſchwer· 
faͤlli iger 














m 


Einleitung in die ſchönen 


faͤlliger klingt, gleich dem Gange Ele⸗ 


Phanten. | 


—J— Laß andre ſich jebent in Marmor 
Beben, PT Er, | vor. Inisende * je 


0. 


umgeben, u. 


Ein giehhaber bed Reimes und der. lateini⸗ 
ſchen Sylbenmaße wird die Frage aufwerfen: 
kann man nicht beider Schönheiten vereinigen, 
kann man.nicht ben Hexameter veimen? 

Wer fich biefem doppelten Zwange unterwer⸗ 


fen will, der bedenke, 


daß er es auf Unkoſten 


der edlern Theile feines Gedichtes thut ja er 
bedenke, daß er ſich eine unnüge Mühe macht. 
Ein, größeres. Licht verdunkelt ein, Heinered. 
Dev Klang des Hexameters und feine Länge ma» 


ben, bp‘ man den Reim merkt, 


: ®) Dion 
eine kurze 
ber bie (des 


—* m Pe J 
eyn, abs welche vor ihre 
Subſtantiva Artikel, und 
Pronomina vor ihre Verba 
ſetzt. Der wichtig 


wuͤrf, den man wider ei⸗ 


nen are — 

eyameter machen 
ee wäre diefer: daß 
mie nicht eben ſe deutlich, 
wie ben dem —— bi 


geführten He⸗ ren 


unbequem zu 


Will 


koͤnnen, ob er zu 
ide gelaufen fey. = 
— 


auch jur — 
dieſes Verſes ſagen, daß, 
wenn ihn das Ohr einmal 
gewohnt iſt, es feine Fänge 
—— eben fo gut ab⸗ 


mißt, als ed die Ränge des 
reimfreyen jambiſchen Ver⸗ 
ſes abzumeſſen wei Ä 
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Will man den: Rain gar. faheen laſſen, den. 
noch aber den Hexameten nicht annehmen, ſon⸗ 
dern die gewoͤbnlichen jambiſchen Bersarten vom 
zehn und zwoͤlf Spulben beybehalten: fo moͤch⸗ 
sen wir wohl rathen, daß man den Abſchnitt 
wie Horaz is feinen Senarien, neach der fuͤnf⸗ 
ten Splbe ſetzte, Hiedurch wuͤrde der Gleich⸗ 
laut vermieden werden, den ein maͤnnlicher Ab⸗ 
ſchnitt, verbunden mit einem maͤnnlichen Aus⸗ 
gange; dem Obhre nothwendiger Weiſe macht; 
auch wuͤrde die erſte Haͤlfte des Verſes alsödann 
jambiſch und die zwepte trochaͤiſch klingen, wel⸗ 
ches keine unangenehme Abaͤndernug in ‚einem, 
langen Gedichte, hervorbringen wuͤrde. Will 
man aber auch den Beim beybehalten, fo Fans, 
man dadurch noch. mehr Mannichfaltigkeit · ie 
den gereimten Vers bringen, wenn man bei 
halben oder ganzen Verſtand miaht immer mis, 
dem Reime endiget; ſondern hieriun dem Exem⸗ 
pel Der Alten folge, die Dem Numerub, der 
Harmounie, dem ſchoͤnern Ausdruclke zu gefallen, 
ihren jambifchen ‚nchoriemhifchen und berainsen 
triſchen Aussang nicht immer zum Schluffe dab, 
Gedankens machten. Sie endigten den Gedan⸗ 
ken oft wit dem Anfange des Folgenden Verfes, 
ob fie gleich dadurch in Gefabr geriethen, den 
Sarugian die an zu weniger deutlich 
ren .‘- zu) 
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a Hören... Wir: söheden in dieſe Gefahr niche 
einmal gerathen, "weil dee Reim den Ausgang 
unſeres Vebſes merklicher bezeichnet, als es der 
bloße Splbenfuß) bey den Lateinern that. 
Freplich faͤllt ein ſolches Reimwort ſchwaͤcher 
in die Ohren, als ein anderes, das zugleich 





mit einer Paufe für den Verſtand begleiter wird: 


allein dieſer Schade iſt gegen die Vortheile nicht 
zu rechnen; worunter auch dieſer für die Lich⸗ 
haber des Reims nicht: der geringſte iſt, daß fie 
weit mannichfaltigere und nicht: Immer ſolche 

Heime nehmen dürfen, die man ſchon vorher 
&tätheri kann, und die mehrentheils aus Haupt⸗ 
woͤrtern beſtehn, und zwar; was die weibli⸗ 
Gen Reime anbetrifft, aus ſoichen, Die ſich 
faſt allezeit in es endigen. Zum wenigften 
wollten wir dieſe Ueberſchlingung des Verſes dem 
Kelitenden : Dichter in der hohen pindariſchen 
Sde vergoͤnnen, wo die gewaltige Begeifteräfig, 
Be: aufs hoͤchſte erbigte Einbitvangsträft bie 
Syinmetrie der Zeilen und ſelbſt der Stropheu 
mir groͤßerm Anſtande brechen kann, als es in 
— leichtern Scheriliede geſchehen möͤchte. AR 


— Dit Erna war nit mit — — 


* —— Gie cm ren — — 


t einem Erg« 
—— Vers ſo ai ſchließen. 
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Um’ fach dürch den Reim noch weniger Zwan 
aufzuladen, haben einige unferer Dichter, ma 
dem Exempel der Anslaͤnder, gleichlautende 
Reimſylben in- die deutſche Srofobie aufgenoms 
men. Hiedurch haben wir ebenfalls eine größere 
Menge Reime und folglich mehr Zreybeit zu 
wählen erhalten. Aa, es ift bisweilen eine 
Schönheit ‚'cben daffelbe“ ort wiederum nun 
Keime zu gebrauchen: 

Dun Sy DR Sig Hugen of: von Lhrimen, 


arage: 
Si⸗ i u ſe 
| Od —— En ” ” ——— Wr 


ee * * 
3 ieben * Da en 


Einige, * — u; — u 
doch ein geraͤumiges Syldenmaß ſuchten, haben 
das funfzehuſyldichte trochniſche und das ſechzen⸗ 
ſylbichte jambiſche gewaͤblt: allein den feinſten 
Kennern det gereimten Poefie ſcheint ein Vers 
zu mißfallen, Der ſich in zween gleiche Verſe thei⸗ 
len läßt, deren Eimer gereimt und der andere 
teimlos iſt; und die Liebhaber reimfreyer Poeſle 
haben nichtnoͤthig, aus zween wohlllingenden Ber⸗ 
fen einen dritten zuſammen zu fehen ; — fang 
und ſchleppend iſt. 

Zu 


3 
ee 


EN 
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„. Zurben theatraliſchen Gedichten waͤblten die 
rischen und ihre Schüler, die Römer, mehr 
rentheils die ſechsfuͤßichte jambifche Versart, wel⸗ 
cpe. e Trimeter nannten, und machten ſie durch 
eine behutſame Einmiſchung der Spondeen man- 


wichfaltig, und der gemeinen Rede äbnlicher. 


Spondeos fiabiles. in, jura paterna recepit. 
Einige.bebienten-fich ſo vieler Freyheiten, daß 
ben nahe aller Wohlklang verloren gieng ; welches 
DM, dem Plautus mit Recht vorwirft, 

| Das jambifche Sylbenmaß ſchickt fich eben 
fo gut‘für das deutfche Theater, alß ehemals 
für das griechifihe und. roͤmiſche. Zwo kurze 
Sylben, hintereinander ausgeſprochen, koͤnnen 
das Geraͤuſch des Volkes nicht ſo gut Äberfiim- 
men, als eine einzige kurze Sylbe, die den Au⸗ 
genblick durch eine lange erſetzt wird. 

Bey den dramatiſchen Gedichtan koͤnnten wir 
anßangen, unſere Landesleute vom Reime zu 
entwoͤhnen. Dig Engliſchen Dichter; find uus 
hiexinn mit gutem Exempel vorgegangen, Die⸗ 
jenigen unter ähngn „die ſonſt reimen, legen 
den Reims bey ihren Tragoͤdien abı, den Reim, 
den dor Komoͤdiant, mit großer Sorgſalt. in ber 
Ausſprache verſtecken muß, und der folglich den 
Eindruck nicht ‚einmal macht, den er. bat mas 
chen follen, aber allen Zwang markt „den er 
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bae wachen koͤmen. Ber Einvurf daß man 
einen Vers in Reimen eher, als einen reimfreyen 
auswendig kerıte;, " # ncht wichechegennge ein 
Redner müß mehr Profe auswendig lernen, als 
ein Kemoͤdient Verſe; und Biete Ie$temnigich 
nerbibagır darch die BeaDO (RS mehren 
einigermaßen. degbolfen: a an cr; - 

= GBI: man dey bieſer Att der Gevichteden 
ſechzſuͤßigen janibiſchen Vers der Alten nach⸗ 
abnten: fo fcheint folgendes Merrum dazu nicht 
undequem zu ſcyn: we 


pkaliche 


eg 


wo. man in den dritten und fünften Fuß M wei⸗ 
len Anapaͤſte bringt, und den erſten Fuß fuͤr 
unſere wenigen Spondeen offen laͤßt. Man hat 
bey. dieſer vermiſchten Versqtt ben, Vortheil, 
man ‚darf nicht mehr von zwoen kurzen Spiben 
Die leßtere lang dehnen, .. weil wir Raum Days, 
in den Anapaͤſten finden; auch. ‚wird ung der 
Ders durch feinen. einförmigen Gang nicht zum 
Ekel; und er wird der Profe nur deſto ähnlicher, 
ſo wie e8 einem Splbenmaße zukoͤmmt, worinn 
man vor unſern Ohren wirkliche Geſpraͤche hal⸗ 
ten will. Hier iſt ein Exempel. Im Horay 
des Corneille eröffnet Sabina die Scene: E 

‚Dan. Sm. 1Th. M Schilt 


178: Vinleitung in die ſchoͤnen 
— eg —e— | jugereät: Kart er —* 
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e Ginigedeurfie Dichter, die wirften, wie aͤbel 
ine gereinte Nomoͤdte mehrentheils deflamine: 
fen die aher auch, dem Gebenuche zuwiher, 
Kae ‚germohne Reime, Taffen wollten, > 
eg geanäßlf, der noch Hibrig war, fie han 
& fie .in. ‚angeßunbener. Sehe: aeſchrieben. 
Hierinn war ihnen, nebſt vielen andern, Doligr 
ſelbſt vorgegangen „ obgleich nicht in feinen bes 
ſten Stücken: : Mlein da Pro und Poeſie zwo 
mit Recht verſchiedene Gattungen ſi ſind, wie wir 
ſthon vft erinnere Haben , indem bie Boch die 
Ratur nachahmt, um ums dadurch zu ergetzen, 
die Proſe hingegen ein Ausdruck unſerer Beduͤrf⸗ 
niſſe, oder‘ gewiſſermaßeti bie Natur ſelber IE? 
da ferner der Vers in den Geſpraͤchen poetiſchet 
Schaͤfer und Thiere uns nicht unnatuͤrlich duͤnkt, 
und folglich auch In den Gefbrächen —* 
Buͤrger und Könige: nicht unnatuͤrlich duͤnken 
darf; da endlich uͤberhaupt die gebundene 
Schreibart dem Ohre und dem Geiſte, aus 
mehr als Einer Urſache, weit mehr Vergnuͤgen 
macht, als die ungebundene: ſo iſt die Frage 
a ne freitiö, ; welcher —— der — 
ie: g 
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zug gebuͤhre. De ch aͤberdem bie Komoͤdie 
oft ſehr sk herabſenkt, fa-fragen wir die Dich⸗ 
ger „.ob es nichtrihe eigener Vortheil iſt, wenn 
ſich Devbus und Srifpin noch Durch den Putz des 
Sylbenwaßes won ihren wabren Originalen cin 
wenig unterſcheiden? Wir fragen fernerg at 
fie nicht finden, daß ſie ſelbſt in ihrer Profe 
weitkiuftiger und nachläfiger ſchreiben, als in 
ihren Verfen? "Sie verfuchen ed nur, und vers 
fificiren einmaleine profsifihe Komödie : fie wer⸗ 
den fehen, wie vieles unterdrückt, verkürzt, ver» 
ebelt werhei Muß; "mie vieles tcträgfich ii her 
Profe, ded muͤhſamern Verfes aber unwuͤrdig iſt. 

. Der lyrtſihe. Vers der Gliechen und des Ho⸗ 
za; iſt nicht fo abänbernd,,. als der epifche Her 
ameter und der. theatraliſche Jambus. ‚Er 
läuft nach einerley Geſetzen. Seine lange und 
feine kurze Sylbe behält allezeit ihre angemiefene 
Stelle. Diek  Bleichförmigkeit ift ungemein 

- bequem zur Melodie: die Ode ſoll gefungen und 
nicht gelefen werden. Allein iſt fie nicht zu groß, 
wird fle Ye 16 zum Ekel? Man bas dafıe 
geſorot, RakıBe ed ale Berbe.., Mas hat de 
Strophe hndfisey — AR wohne fin 
mengefegt, die an ſich ſelbſt mohlflingend find, 
—— aufnehmenſich wechſels 
weife erbebeg ind ein Ganiep aufmachen, Dad 
na 3 M 2 j nicht 


ws Einleitung in die ſchoͤuen 

nicht harmonifcher ſeyn kann. Man ſehe bier 
einige Exempel. Das alcaͤiſche Sylbenmaß In 
Ber Horaziſchen Det: Vides;; ut aita ftet nive- 
eamdidkim iſt aus drey Versarten zuſammen ges 
ſetzt und hat en Schema; in der deutſchen 
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jhhen Verarten zuſammengeſett — — 


Ju. —— 
my, ee J = a = uf 
Ne ee —— Tu) 


Greta ung u — LE 


- ) 
ren 1274 Eu FOR 
oa NR ni — 


dazumale 
Gimelitet 
aumal 
iaß veraͤn⸗ 
der Ode: 
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Deine schöpfung.noch einmaf —— 
Man kann auch den vierten uͤnd den erſten; er 
gang allein abwechfeln laffen, wie be in u 
Der 


Donee gratis € eram tibi, \ 3: 
Nec quisquam potior brachta candidæ 203] 


allmo der kurze Vers vonangebt: und: der: lan 
gere nachfolgt. Will man mie dem — 
— —— — 

GEBEN ANAND ſie — 
* See In —— Bid, adrtlicher weiten, — 
IA lehrte dein Run mich ſelbſt. 

* * es einem Dichter nicht verboten, 
nach den Regeln des Wohllautd und nach des 
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M 3 ‚ganz 


1 Einleiturig gin die ſchonen 
ganz. anders als wir es oft bey ſoichen nen er⸗ 
fundenen Sylbenmaßen unſerer eigenen Dichter 
bemerkt haben. Die Weiſe der Griechen und 
Roͤmer mar hierinn fehrvernänftig. Sie wolle 
ten den Herameter nicht überall und inimer hoͤ⸗ 
ren. Ihre Regel, ihn bloß zu langen erzaͤh⸗ 
lenden Gedichten, ſo wie den jambiſchen Trime⸗ 
„see und: Tetrameter zu den theatraliſchen zu ge⸗ 
bvrauchen, hatte einen allzu guten Grund. ° 
Indeſſen verbindet Horaz ben Hexameter zus 
weilen mit einem: Augen ſyriſchen oder jambi⸗ 
ſchen Verſe. 3 


— nives, — jam Brei enpis 
‚Arboribusque: om a 


Snpleichen: — 


MNox .erat, et. cælo caigebat * fereno -, 
j Inter minota ſidera. 


Allein er hat nur wenige Oden auf dieſe Art zu⸗ 
fainmen geſetzt, weil er wohl erkannte, daß der 
freye Hexameter gar nicht im bie Iprifihe Dicht» 
künſt gehöre, dit mehr Delodie und Sefang a- 
ben will. 

>. inige unſerer Dichter haben zur Ode den 
woblklingendſten amphibrachiſchen Hexameter 
gewaͤhlt, dem ſie allezeit eben dieſelben Fuͤße 
wiedergeben und ihn dadurch gleichſam lyriſch 
mrachen. Sie verbinden ihm mit einem turzen 
| odaiſchen Verſe auf folgende Ars 2 
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Du — une: ſo —S der 


Das vor ibe bi — ger von ncbnendigen Hirs 


mit wilder Irddlichkeit N: 
Eben diefer Fleigende Herameter kann mit einem 


laͤngern Iprifchen Verſe abwechſeln: 
Der ſchreck euch, Feinde des Beine Den den feine Güns 


der SMörber des eier Baunıt! 

Be * he Te ke u km — 
Weil wir nicht wiſſen können, ob dieſe lyri⸗ 
ſchen Versarten ihr Stück unter und machen 
werden: fo ſehe man hier noch einige Exemyel 
von Strophen, Die: and unfern gewöhnlichen 
Spidenfüßen zufammengefeßt find, nach welchen 
fich leicht mehrere erfinden lafen. Wan mag 
fie, reimen ober nicht reimen: ſie werden alle- 
mal mohlflingend zu machen ſeyn. 


Als Drpheus feine Seiten 
BE — * 
‚Cuibier! | 
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Als i d a, bie bein Auge deckte, 

Dr — Mus mas — 

Dein m 
— = a 


Ib t, beſſer? 
a6 zu se e —— re 
Lied de Hal ? Bi gläckliches 


We 

Ihr Gewaͤſſer 

Wird ſchoͤner Dusch ihr Bild? 
Ma Mars 
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nn ‚ißetemeutich ie ton Ceidnister? 
ERMESEE 
Imd:Coses entfeb. 


wi # 


BE») Sec, die (öcelnde Roſe 
"beit aufgekebloffen = 'e-fie ſichte 
And. hrent die welkenden Blätter - 7 
„Hin, auf ibe — Landd? — 


Doch Friedrich will gelichet ſeyn, 


Ir 


es . Er mwird bald mäb:, ets zu Schreck den, 


"Nndh im naben 


enbein 
‚Die göldnen later u) — und Blut bedecken. 


+ ar 5 ni [= ie fönnen? 


wars fora für mein Haar mir holde Kofen vn 
7 MB geht ver, Sürken Wicht mich as = 


39 fliehe nun der Sterttihen Revier, 
Ich eil in ah Hoͤ ya 

Wie keichet hinter u 
Der Vogel —* sam mic jet mehr fen! 


Den falſchbeitybllen Hof Lird fets Zreude — 
ie nur für und gehört 
Der Wein ſo am, ber Wein, der der Bater aller greuden, 
wi u in nit verkehrt. 


2 ait fi —* Reiche, 
e mit * droht, 
Em. neller Held zum Gicht, 


EZ und findet ſeinen Tod. 


di Ei I he I halb 
ak d bald. 
Welche 





| = Bu 5* — ach mir, | 
— 2 —— en den ae 


He Fan 
— —— Rn en. 
Dat ji wir — 
eher Wolfen Meude 


ler, dem xin Biick die f 
ie Aas geſchwoͤtzig freuen: 
BR 3. weigt, 


An he ie iin Dice ſchreven 


Nun ward die Harmonie, des Himmels Kind, gebe 
Der a ward Enno en * 


Oer 
Bald ee der —ã die Aral —— aL Ai fingen, 
Und ſah die Grazien in berbeerhain 

Die Arme durcheinander 


Die langen Stroppen- yon acht, von sehn, 
von zwölf Beilen, find bisher die gewoͤbnlichſten 
in der deutſchen Poeſie geweſen; vielleicht meif 
unfere erſten Poeten fichnicht fo kurz einſchraͤnken 
konnten, und gleichwohl das Geſetz, den Verſtand 
mit jeder Strophe zu endigen, niemals uͤbertreten 
wollten. Sie ſind am ſchwerſten wohlklingend a1. 
machen; denn das Metrum muß nicht allein Man⸗ 
nichfaltigkeit genug haben, ſondern auch von dem 
Ohre ſo leicht gefaßt werden koͤnnen, daß es die 
Aehnlichkeit der zweyten Strophe mit der erſten 
ohne große Arbeit beurtheilen kann. 

M5 Jede 
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Jede Art der Poeſie, fo wohl. Die gereimte, 
als die reimlofe,. bat fo viel befondere und feine 
Geſetze des Wohllauts, ihre Erlernung und Be⸗ 
obachtung erfodert „einen fo frühen und anhal⸗ 
tenden Fleiß, daß es fr ſchwer iſt, i in der einen 


ein Bolleau und in der audern ein Virgil zu 


werden. Sollte ſich ein Dichter unter ung fin⸗ 
den, der, geboren mit einem Ohre, das fuͤr jeden 


u MWohlklang empfindlich ff, von: Jugend auf die 


Harmonie der alten lyriſchen, epifcheit, theatra⸗ 

liſchen Verskunſt ſtudirt hätte, und ſie in Gedich⸗ 
ten anbraͤchte, denen feine von den höhern ( Schöns 
heiten, denen weher. eine. glücklich gewählte. Ma⸗ 


terie, noch eine in allen ihren Theilen volfoßimene 


Oekonomie des Plans, noch der ſtarke, ber. zierli⸗ 
ce, der mannichfaltige Ausdruck feblere: fo wuͤr⸗ 
den bie reimfreyen Spibenmaße fehr bald unter 
uns eingefuͤhret werden. Itzt ſchreiben die mei⸗ 
en Freunde berſelben faſt alles in gereimten Jam⸗ 
en. Sie koͤnnen es auch ſicher thun. Der Reim 
hat große Borgänget, er hat die Gewohnheit unſe⸗ 
tes’ Obres, er hat den Vortheil einer uͤberwunde⸗ 


nen Schwierigkeit, er hat Symmetrie. Iſt det 
gereimte Vers uͤberdem wohlklingend: ſo ver⸗ 


drengt er Hexametet amd ſapphiſche und alcaͤ⸗ 
ſche Verſe, die nicht wohlklingend x und folgs 


io wenig BE 2 
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Wonnn st die Sad ig eines 
F Verſes? 


Gruft und Ar — Grundfate, den — fehgei 
ſetzt haben, unfere Zuflucht nchmen. WM 
diefer wahr und richtig? fü nu er ſich uͤberall 
anmwenden laſſen und auf aͤlle Fälle genau paflen, 
Die Poefle iſt eine Nachahmung der ſchoͤncn 
Vatur, ausgedruͤtke /durch eine gebundene Rede. 
-Ditefe Nachxhmung erſtreckt ich auf Göttek, anf 
Rönige, auf ſchlechte Buͤrger in den Städten, 
auf Schäfer in den Hätten, auf Thieve, die für 
redend unter einander oder mit ben Menſchen, 
angenommen werden: alfo muß die Poeſte zu⸗ 
erfl:die Götter; die Koͤnige, die Bürger, Die 
Schäfer 'reden laffen, wie fie wirklich reden. 
Dieb iſt der Gegenſtand der Nachabgung. 
Diele Rachahmung aber iſt keine Nachahmung 
der Natur, fo wie fie am ſich ſelber iſt, ſondern 
der ausgeſuchten und verſchoͤnerten Ratur, der 
Natur, die fo vollkommen gemacht iſt, als ſie 
Km kann: daher muß die Poeſie die Goͤtter und 
Menfchen reden laſſen, nicht allein wie fie wirklich 
geben, fordern wie fie reben müßten, wenn mar 
bey ihnen den hoͤchſten Grad der Vollklommenheit 
— der — Be Alſo iſt. det 
pro⸗ 


8 Gulsſtang in Hein 
profaifche Ton, der Zon der Natur, wie fie 
wirklich iſt, und der poetiſche, der Ton der. Re 
tur, wie fie feyn ſollte, Der ſchoͤnen Natur. 
Laßt ung diefen Grundſatz durch die Anwen⸗ 
dung beflätigen. Man hat. au:allen Zeiten 5% 
fagt, die Poeſe ſey die. Sprache der Götter 
Aber gleichwie Die Götter von allen Dingen rer 
deu und davon. ald Götter reden mäffen: :-fp 
muß aus der. Eigenichaft derer, die reden, und 
ana der Eigenſchaft des Gegenſtandes, wopon 
Be reden , ein gewiſſer Diistelton entitchen, 
der höher iſt, als er. fich zu dem Gegenſtande 
fehickt, wovon man rebet, und niedriger, als xx 
füch zu der Perſon fchickt, melche redet. Wir 
tollen die Ullegorie fahren laſſen. So half 
ein Poet dichten, will, ſpannt .er-feine Einbil⸗ 
dungefraft dergeſtalt an, daß fie ihm die Ges 
genſtqaͤnde in einem hoͤhern Grade der Boll _ 
menheit vorſtellt, als der ift, den ſie erbentlichen 
Weiſe in der Natur befigen. Begeiſtert durch Die 
Erſcheinung dieſer Gegenſt ande, Die ſich mitflagr 
ken Zuͤgen in ſeiner Seele abmalen, muß ſei⸗ 
‚ne Sprache notbwendig eine ſtaͤrkere Farbq 
aunehmen, als die Farbe der Natur iſt: und 
dieß iſt die poetiſche Farbe, die den Charakter 
eines Verſes in allen Sprachen ausmacht. 
Wollte man eine genauere Beſchreibung danon, 
haben, 
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haben, fo warden wir ſagen: ein Werd iſt peu 
tiſch, wenn er einen gewiſſen Aufpatz brkone- 
men Dat, von. welcher Art es auch fen; wesn Fig 
gelumdene Ade ein? Raieftaͤt, zine Starke, ch 
ve Aumuth im den Worten, den Wendangen 
beas Range veärh, die man ben chen; derſth 
ben” Gattung aicht finder, - wenn Ke in Sea 

ebgrhofteie ieh; mit cin Warte: wenn.de 


. Die Rare cblen, yeichen, geſchmuͤchter und volle 


Innerer zeick) ald Bean ſich Selber iſt. Mew 
ik. ohne Zweifel darien cinig Daft ein verſchirde 
ne Ton, vangpoenigſten is Dem verſchiedenen 
Ganptarten, herrſchen mülfe: ..: In dem Zanc:cie 
uer jeben Muptart giebe es wicherum verſhiq 
dene Grade vom Zi: Diacfuͤe eine jede Gnt⸗ 


heit des abſpnetlichen Tones fir. die Gattung 
und für jeden Asenſtand in der — 
die paetiſche Sceeibart as. 

Bat uns ·dieſes —— alle —* 
der: Piece, vod auf alle Surochen in der Welt 
anwmenden, Mane wmird fehen, daß es uͤberall dur 
Proſe Die ꝓoetiſche Jarbe giebt. ED) 
in Die Proße Int Worte, Wertungen, Darm 
Be: . Die Poeſſje het Mes diehes auch, aber * 


0 Einleitung in die ſchoͤnen 
Hat: edi im. elite nieht hoͤhern Grabe, Yo ofefid 
MW moͤtlich machen kaunn. In der griechiſchen 
Sptache, mit der die deucſche die meiſte Nehn⸗ 
Kehkeit hat, ſchuf ſle ſich ſelbſt neue Wörter: mb 
die eingefuͤhrten aͤnderte, erwelterte, vrrkurzer 
ſtenach ihrem Gefallen‘, jaſie gieng ſo eier) 
vaß Feifanke 1 Die Sterblichen nennen dies 
fs Ding alfo, aber mit diefem Nainen 
nennern es die Goͤtter. Bey den Lateineyn 
vorgißt ſie die Ordnung unb den Bang der Proſe⸗ 
Ss borgt fremde Werdimgen;; Sachen, die ge⸗ 
mein Find: ſetzt ſie auf eine ſonderbare Brio 
muſammen, umi ſich uͤber den: Don des Volbe 
mu erheben: ur In beiben Sprachen ſchmiedet Re 
Aich en und macht iſich "eine Ehre daraus, 
mitten unter dieſeun Zwangeꝰ ſo wiel Frephrit; 
Lrichtigkeir Undı ungezwungenes Meſen Zu''bes 
Seen, daß man hiebey mehr die⸗ Macht einer 
Doitheit, als die Kraͤfte eines Rerblichen Men⸗ 
Moniz kind MiIn nallen Spruchen fuͤrchtet. ie 
nichts ſo ſehr, als bloßnatuͤrlich zu ſeyn ſtewill 
fen aben anf ine doͤhere Art; als die Natur. 
Die Hiſtorie auge die Staatkveraͤnderungen 
und den: Wechſel menſchliiher Sachen; man 
ſieht daſelbſt wahre: Sitten; man ſteht Laſter, 
Lugenden, Tulentes die oft mirteimaͤßig And; 
>” ein funprfatner - Bericht, ver den Ohren 
a u der 
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ber Wahrheit abgelegt, eine Erzaͤhlung, bie 
ſich ganz einfältig arsdruͤcke; und nichie ſo ſthe 
ſcheut, wid den Pomp ber; Wake, '- Die Epo 
pee engteife den’ Pinſel Hoeners. Sie üben; 
fickt mit einem: Blicke die gunze Welt, Bin 
Gott zeigetrihr auf einmul den Himmel, r:tfe 


Erde, Ben Abgrund der HOME, das Gegenwaͤrl 


tige, das Bergangene, das Zukuͤnftige: nuu Gſe 
. wähle nach MWilltaͤhr und ſchytibt meht eine Hi⸗ 
ſtorie der Menſchheit, als Ber Menſchen. AR 
Reit binanf bi zu den Quellen der Borfehung; 
wurd Läßt ind auf einmal dee Prfebräder und ch. 
ren: Bang und ihre Wiking ſehn. In dieſer 
Verfaſſung mif alles in choem Bande eine Se: 
heit, ne Würde über feine: matuͤrliche Beſtha 
fenpelt annehnien. : Die Maͤnner zeben hier wie 
Hlben,: die Weiber wie: Rhnipimmen. . Dit Lei 
benfchaften yaben hier ein Umaufbbeliches · Frurr⸗ 
eine anhaltende Hige; es iſt die Rarr, aber ER 
Durch’ eine begeifterte Me: beyanburte Natuv 
Es findet ſich nicht einn einzigen Vers di der 





Aeneide, ber. nidheietwadtven ber: Winbeidee - 


Muſe an: Ach haͤtte, bie bes Bichter anrafe, und 
biefe Würde macht den poetifchen Ton deſſeiben 
amd: Huͤtte wu fie niches ſo koͤnnte er. ein Berg 
in einer anbben Gattung: son Gedichten· ſcym 
aber in der Epopee wäre er Proſe. ca 


Aber 


u Cilitangin die (HIER 
„Aber wie ſoll man die Gaͤtter beffexi ſorechen 
baffen als Sie wirkuih ſprechen? Die Goͤtter 
ſprechen gar nicht:· ober, wetin-fs finechen, ſo 
ſprechen fie als Dienfhen.: : Alſo koͤmwt:es dan; 
- ‚aban, daß man - fie als ſolche Menſchen ſpre⸗ 
hen Sit, bey welchen. fich eine Macht und Weis⸗ 
hait ohne Maße bafindet. Alsdann haben. ſie 
Ficy uns den poetiſchen Ton der Gotcheit· 
MT ſieht Koͤnige, die: mit: einem gewiſſen 

Anſtande reden. Eine geſunde Vernunft ard⸗ 
walk. ihre Worte;z.fle folgen auf einander uns 
übereilt und ohnt Bermimung,. amd find sehe 
Abdruck von -einer-elen Seele. Aber welcher 
König. hat jemals ik - einer ſolchen MWajeſtaͤt 
geredet/ als Auguſius zum Cinna in der Sragds 
Die. des Corneillei? Welcher hat jemals rinen 
ſo reichen, fo moßktlingenden, ſo gAroͤngten Mu: 
druck gebraucht: iR. finder audergleichliche 
Monat, große Gedunken bey den Prinzea; aber 
abitwam gehören, Gesicht ſewohl gun Natur, als 
gun ſchoͤren Notar z; und haben den noetiſchen 
Geundton an Ach und ſo bold ſie mif. eine: edle 
dira ugedruͤcke werden, ſo —9 — gewaen 
Sohten Verſe. 

Dem Begriff. den wir von de —* haben, 
Ä emp nice nach der graͤgßten logikaliſchen Strenge 
| genonmen merbei ‚Die Natur üb: basjenige, 
sie was 
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was nach ihren gewöhnlichen Geſetzen in der 
Welt geſchieht. Wenn fie ſelbſt aus biefem 
Zirkel herausgebt, fo Natur fie auch if: fo 
»erliert fie diefen Namen und granzet ſchon au 
das Wunderbare, und trägt folglich dasjenige 
Erbabene an ſich, welches Erfiaunen und Bes 
wunberung erweckt. | 
In der Tragödie wirb, eben fo, wie in ber 
Epopee, handelnde Perfon, Intereſſe, Paſſion 
und Situation verſtaͤrkt. Sie bekommen alle 
einen Zuſatz vom Erhabenen, der ſie des Kothurns 
zeuurdig macht, und ohne welchen fie entweder 
Proſe oder komiſche Poeſie ſeyn wuͤrden. Den 
in der Komödie iſt der Vers mit weniger Up 
koſten cin Vers. 

Dieſes laͤßt ſich von ſelbſt auf das Schaͤfer⸗ 
gedicht, auf die Fabel, auf die poetiſchen Briefe, 
Satiren und Sinngedichte deuten. In allen 
dieſen Dichtungsarten herrſcht, fo bald fie wirt: 
lich poetiſch ſind, eine Zuruͤſtung, eine gewiſſe 
Sorgfalt, die in die Augen falls, und Die etwas 
Feſtliches verraͤtbz und Verſe, Die in Diefem 

Aufzuge nicht erſcheinen, ſind fuͤr keine Verſe, 
ſondern fuͤr Proſe, zu achten. 

Hieraus folgt, daß, wenn man recht ſchoͤne Verſe 
aus dem Moliere nehmen und fie in bie hoͤhern Dich» 
tungsarten bringen wollte; fie daſelhſt ein fehr ge⸗ 

Batt. S.W. ITh. N meines 
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meines Anfehen gewinnen und nach Prof ſchme⸗ 
fen würden. : Eben fo würden die Berfe des Cor⸗ 
neille, wenn man ſie in Die geringern Dichtungs- 
arten herunter feen wollte aller Augen auf fich 
ziehen. Was machenfie da ?. würde manfagen. 
Das if ihr Dre. nicht. Ein Skribent, der ei- 
nen feinen und fichern Geſchmack bat, ſchwaͤcht 
und verflärkt die Farben, nach dem Bebürfniffe 
und nach der Belchaffenheit des Verfes. 

Die allergeringfte Dichtungdart muß ſich 
nord immer von der Brofe unterfcheiden, und 
zwar durch etwas mehr als Rem, Abſchnitt und 
Splbenmaß. Wert die Profe das regierende 
Wort vor, das regierte fegt, fo macht ſich bie 
Poeſie ein Vergnügen daraus, daB Gegentheil 
zu thun. Wenn das Aetivum gewöhnlicher in 
der Proſe iſt, fo verwirft fie ed und waͤhlt das 
Paßivum. Gie haͤuft die Bepwoͤrter, womit * 
ſich die Profe parfam ſchmuͤckt: fie ſetzt fie an⸗ 
ſtatt der Nennwoͤrter, und die Rennwoͤrter an⸗ 
ſtatt der Beywoͤrter. Sie gebraucht den Sin⸗ 
gularis fuͤr den Pluralis, und umgekehrt. Sie 
nennt bie Menſchen nicht bey ihren Namen: es 
ift der Sohn des Peleus, der Schäfer von Si: 
eilien, der Dircaͤiſche Schwan. hr Jabhr beißt 
Der Kreislauf der Monden. Gie preffet Die Be⸗ 
grife, in einander, erhoͤhet Die Farben, leidet 

| — 
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nichts mittelmaͤßiges, alles iſt reich bey ibr: 
ihr Weg iſt mit Goldſtaube bedeckt, oder mit 
Blumen beſtreut. Sie nimmt einen Theil fuͤr 
Das Ganze, und das Gauze für einen Theil. Sie 
befleides mit einem Körper alled, was geiflig iſt, 
fie giebt Leben allem, was leblos iff; und, gleich 
als ob fie fich ſchaͤmte, nach der Faſſung gemeis 
aer Seelen zu fepn, hülle fie fich in Allegorieen, 
ſagt die Sachen nur halb, wirft in der il eini⸗ 
ge Funken Gelehrſamkeit Darunter, bezeichnet im 
Vorbeygkhen den Drt, bie Begebenbeit, bie Zeis; 
weil fie vorausfegt, ihre Zubörer ſind im Stans 
de fie zu verſtehen. Sie gebraucht, fremde Wen⸗ 
dungen, um ein Aufſehen zu machen. Sie malt 
das Kleine, welches die Proſe aus der Acht laßt, 
ja fie malt ed mit großem. Fleiße. Und bey 
dieſem allen bat fie nur Eiwen Endzweck, nehmlich 
ſich über den natürlichen Tom derjenigen Gat⸗ 
tung zu erheben, zu welcher das poetifche Werk 
gehört, das ſie unter Handen hat; und ein einzi⸗ 
ges von diefen Mitteln verhindert fchon, daß ber 
Bers nicht Profe wird. 

Alles folge aus einander: und bangt zuſam⸗ 
men, fo wohl in den Kuͤnſten, als in der Natur. 
Die Poeſie will glänzen und in bie Augen fallen, 
darum wählt .fie ihre Gegenſtaͤnde, und macht, 
daß fie ſich ſelbſt —— muͤſſen. Aus eben 

N2 dieſer 


196 Einleitung i in die ſchoͤnen 


dieſer uUrſache erhebt fie auch ihren Stpl durch die 
Wahl der Worte, der. Wendungen, der Konſtruk⸗ 
tionen. Ehen dieſe Urſache macht es auch gu einem 
Belege, daß wir die Verſe mit einem andern. Tome 
herſagen oder herleſen, als die Proſe. Es giebt eine 
poetiſche Ausſprache, die eine Art des Geſanges 
ausmacht, der nach Verſchiedenheit der Dich⸗ 
tungsarten mehr oder weniger anhaltend iſt. 
Man ligſt mit einem andern Tone der Stimmehie 


epiſchen, die tragiſchen, die lyriſchen Verſe; und 


mit einem andern Tone die Verſe der Kemoͤdie, der 
Satyre, der Briefe. Die letztern haben fall den 
Ton der gemeinen Rede, Haͤtten ſie ihn aber voͤl⸗ 
lig, ſo waͤren ſie ſchlecht recitirt: es muß etwas 
darinn fepn, welcbes verraͤth, daß ſie zur Sprache 
ber Goͤtter gehoͤren. Ja, fo wie man eine wer⸗ 
ſchiedene Yusfprachezuden verſchiedenen Gattun⸗ 
gen bat: ſo muß man auch. eine werfehledene Ans 
fprache bey dem jedesmaligen Styl ber Rebe beob⸗ 
achten; und nachdem diefer cinen ganzen oder eis 
wen halben Ton uͤber die bloße Natur geht, nach» 
dem muß auch der Ton desjenigen geſtimmt feyn, 
— oder recitiren will. 


Eben fo verhält es ſich auch mis den Stellungen | 


ud Geberden bey der Aktion. - Man bat Geſtus 
des Theaters und Geſtus des Umganges ımb der 
orasorifchen Rebe, Diefe find profaifch, wenn 

j D ich 
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ich ſo reden darf, und jene ſind poetiſch; das heißt, 
fie haben einen Grab der Bollkommenheit, des 
Nachdrucks /den ſie nicht haben, wenn fiedie Profe 
begleiten. Die Geſtus des Theaters wuͤrden auf 
der Kanzel affeltirt laſſen; man muß dort nicht 
gefallen wollen. Man muß bie Natur liefern, 
wie ſie iſt; wenn ſie nur nicht gegwungen und ver⸗ 
unſtaltet iſt, fo iſt man zufrieden. Aber hier will 
man uns das Schöne liefern. Folglich muß alles 
einen Grad der Volllommenheit haben, den es ge⸗ 
woͤhnlicher Weiſe nicht hat. So wollen es die Ge⸗ 
ſetze. Man ſieht, daß fie billig find, und man will, 
daß fie aufs ſtrengſte beobachtet merden, wenn wir: 
uns nicht in anfeter Erwartung, und zwar in uns. 
ferer rechtmaͤßigen Erwartung, betriegen follen. 
Alſo muͤfſen Geberden, Ton der Stimme, Styl, 
Sachen, alle dieſe Dinge muͤſſen in ber Poeſte na⸗ 
tuͤrlich ſeyn, weil fie ſonſt mie nichts Aehnlichkeit 
haben wuͤrden. Aber ſie muͤſſen zugleich einen; 
Grad über die gewoͤhnliche Natur erhaben ſeyn, 
weil die Poeſie den Vorſatz hat, zu gefallen. Hiezu 
bat fie ſichanheiſchig gemacht; und wenn ſie die. 
Natur nur fo liefern wollte, wie fie wirklich iſt, fo 
waͤre alle ihre Mühe umſonſt. Sie haͤtte don, 
- nichts, als die elende Ehre, abe Fehler, die man in 
| —— ficht, auf ibre —8 — ei 
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Dieſes iſt die Lehre aller Runftrichter die 
* Biefe Frage unterfucht baden. 

“ Dem Ariftoteled zu Folge muß die poetiſhe 
Syrache deutlich und nicht gemein ſeyn, oadais 
prev. xos pn recmeng.  Gie wird deutlich, ſagt 
er, wenn man.fich: dei eigentlichen und gewoͤhnli⸗ 
chen Worte bedient, aber fie hat alsdann nichts, 
was fie über die gemeine Rebe erhebt. Was muß 
man thun, um fie zu erheben? Alles hinzuthun, 

was fie außerordentlich machen kann, alte Wörter; 
wieder hervorrufen, fremde entlehnen, neue: ma⸗ 
chen, aus mehrern.nene zuſammenſetzen, die man: 
hat, verkuͤrzen oder verlaͤngern, Metaphern ge⸗ 
brauchen, die Wortfuͤgungen umkehren u. ſ. w. 

Horaz hat eben daſſelbe Principium 2; Os ma- 
gna ſonaturum: das beißt, ein Aubdruck, der 
Nnichts gemeines an ſich hat. Petronius druͤckt 
ſich nicht wenigep deutlich aus. Man muß, ſagt 
er, die gebräuchlichen Redensarten vermeiden und: 
folchenehmen, die ‚nicht ſehr gemein. find, Damit 
mun fagen koͤnne: ich haffe den unbeiligen — 
— wilgue. Be 


Zwehrer Werik: 
aue ‚Regeln der Wialerey liegen in der 
Nachahmung. 


Dieſer Artikel wird ſehr kurz ſeyn: weil der 
SGrundſas von der NT der fihönen Nas 
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tur, nachdem wir ihn auf big Dicbttunſt aunge⸗ 
wandt haben, ſich faſt ſelber feine Anwendung auf 
Die Malerep macht. Beide Kuͤnſte haben eine fo 
große Uebereinſtimmung mit einander, daß man, 
um fie beide zugleich abzuhaudeln, nichts weiter. 
noͤthig bat, als die Namen zu verändern und Ma⸗ 
lerey, Zeichnung, Kolorit anflatt Poeſe, Fabel, 
Verſiſikation binzufegen. Eben. derfelbe Geiſt iſt 
Schöpfer in beiden : eben derſelbe Geſchmack lein 
tet den Luͤnſtler bep der Wahl, bey dem Entwurfe, 

bey der Stellung der großen und der kleinen Theie 
ke: macht Örupen und Kontraſte; legt Farben: 
an und fehattiert fie; kurz: er beffimmt die Era, 
findung, die Zeichnung, dag Kolorit. Alfo haben, 
wir noch ein Wort von den Mitteln zu fagen, deren 
fich die Malerey bedient, die Natur nachzuahmen 
und auszudruͤcken. 

Wenn wir vorausſetzen, daß das ibenlifche Bild 
nach den Regeln des Schönen in der Einbildungs« 
kraft des Malers bereits entworfen iſt, und eg nunpe 
meb: Darauf ankoͤmmt, dieſes Bild aus zudruͤcken 
und ſchtbar zumachen: fo wird feine erſte Arbeit 
der Riß ſeyn. Dieler macht den Anfang, dem 
Gegenſtande, den man malen will, ein wirkliches . 
und von dem Verſtande unabbängiges Weſen zu 

geben, er beſtimmt ihm feinen Raum und ſchließt 
ihn in feine gehörigen Grängencin. Die zweyte 
| 4 Verrich⸗ 
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Verrichtung iſt, daß er Schatten und Licht anlegt, 


unm den Gegenſtaͤnden Ründung, Vorfprung, Ers 


habenheit zu geben, fie mit einander zu verbinden, 
fie von der Fläche los zumachen, fie dem Auge naͤ⸗ 
ber zu bringen, oder weiter Davon zu entfernen. 
Die dritte ift, folche Farben Darüber auszubreiten, 
als diefe Gegenſtaͤnde in der Natur ſelbſt haben 
wuͤrden, dieſe Farben mit einander zu vereinigen; 
fle zu ſchattieren, fie, nach Befchaffenheit der Um⸗ 
ffände, einen Grad ſchwaͤcher zu machen, damit fie 
defto natürlicher feheinen, Sehet da die drep 
Theile des malerifchen Ausdruckes: Seichhung, 
. Schatten und Licht, Kolorit! Sie liegen fo 


Bar in bem allgemeinen Grundfage der Nachah⸗ 


mung, daß fie feine auch nur fiheinbare Schwierige | 
keit übrig laffen. Wohin gebenalle Regelnder 
Malerep? Dabin, unfer Auge durch die Aehnlich⸗ 
Feit zu betriegen, un® zu überreden, der Gegenſtand 
fey wirklich, da er doch nur gemalt iſt. Dieß iſt 
Außer allem Zweifel. Laßt und nun zur Mufik 


und zur Tanzeunft eilen. „ Wir wollen diefe beiden - 


Kuͤnſte ein wenig meitläuftiger abbandeln, jedoch 
ohne baben zu vergeffen, daß wir dad Principium 
der Nachahmung nur in Beziehung aufdie Dichte 
kunſt und Redekunft, als die Hauptgegenftänbe 
diefeg Werkes, nn haben. 


i Drits 
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Dritter Artikel. 
Die Regeln der Wiufik und des Tarızek 
liregen in der Nachahmung. 


Die Duft Haste vormals einen viel weitlaͤufti⸗ 
gern Umfang, als fie heutiges Tages hat. Gie 
gab allen Arten der Töne und der, Geherden 
Funftmäßigen Annehmlichfei en: fie —— 
Geſang, den Tanz, die Verſifikation und die. Des, 
klamation unter ſich: ‚Ars decoris in vocibuset 
motibus. Ft aber, da die Verſifikation und der. 
Tanz zwo befoudere Kuͤnſte ausmachen, und die 
Deklamation, ſich ſelbſt uberlaſſen als keine Kunſt 
mehr angeſehen wird, ſchraͤnkt ſich die eigentlich ſo 
genannte Muſik auf den bloßen Geſang ein; ſie if 
eine Wiffenfepaft der Töne, 

Indeſſen, well ihre Trennung, mehr: von den 
Kuͤnſtlern hergekommen iſt, als von den Kuͤnſten 
ſelber, die allezeit genau mit einander verbunden 
geblieben ſind: ſo wollen wir hier die Muſik und, 
Die Tanzkunſt abhandeln, ohne ſie von einander zu 
trennen. Die gegenſeitige Vergleichung der eis 
nen mit der andern wird dazu dienen, daß man. 
Beide deſto beffer kennen lernt. Sie werden ſich, 
in dieſem Werke ein Licht mittheilen, ſo wie ſie ſich, 
auf dem ‚Theater Unneprälicpfeiten. miszufpeis 
len pflegen. 
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Man muß die — — der Mut: 
und der Tanzkunſt aus der .. | 


. ber Töne und der Geberden 
kennen lernen. 


ie Menſchen druͤcken ihre Gebanken und — — 
pfindungen auf dreyerley Weiſe aus, durch. 
Worte, durch Toͤne und durch Geberden. 
Ich habe die Worte zuerſt genannt, weil ſie in 
denmm Befige der Oberſtelle find und die Menſchen 
auf ſie am meiſten Acht haben. Indeſſen haben 
die Toͤne und die Geberden viele Vorzüge vor ih⸗ 
nen: fie find natürlicher, und. wir nehmen unfere 
Zuflucht zu ihnen, wenn ung die Worte fehlen: 
fie find von einem weitlaͤuftigern Umfange, und 
find unfere 3 Dollmetſcher bis and Ende der Welt x 
fie machen unfere Gedanken ben wildeſten öl. 
Feen, j ja den Thieren felber verſtaͤndlich. Und 
endlich find ſie auf eine ganz befondere Weife den 
pfindungen geweiht. Die Worte unterrichs 
ten und überzeugen ung, fie find die Organe der 
Vernunft: aber Töne und Geberden find die 
Organe bed Herzens. Sie ruͤhren, fie gewinnen, 
fie überreden und. Die Worte koͤnnen eine Lei⸗ 
Denfchaft nicht anders‘, als durch Begriffe aus⸗ 
druͤcken , mit welchen, man eine Empfindung 
ee ; ie 
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verbunden Dar, ulbt. anders, als bee Yolge 
nad, Die Bch aus dieſen Begriffen. gehen Jäßt.”)= 
Die Töne und die Geberden ‚hingegen gehen ge= 
zabe zu und ohne Umſchweif and Herz· Kurz: 
die Worte find eine Sprache des Willkuͤhre, meh; 
che die Menſchen gemacht bhaben, ſich ihre Ge⸗ 
danken deſto Hewglicher mitzucheilen: die Geber⸗ 
den und die Toͤne ſird bie Sprachfunde der einfäls 
tigen Naturzſie enthalten eine Sprache, die 
wir alle verſtehen/ fr hald wir ux Wek kowmen, 
and deren wit uns bedienen, alles dad amzudeu⸗ 
ten, was Th. muf, unſere Beduͤrſariſſe uyb- auf 
Die Erhaltung. ie⸗ Mjſens beriebt; auch 
druͤckt man ſich in dieſer Sprache ſehr Ichhaft,, 
darz und gachdorochlich aus. Welch ein ge 
— —— deren Endwec e — 
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Seele zu bewegen, wenn alle Ausdruͤcke heve 
| Sracht vielmehr Ausdruͤcke der Menſchban 
ſeloſt als Dei Wenfchen, nd 3 au a! 
25 Die Worte, : Vie 'Beberdeit, die ine haben 
ihee Grade, Wodurch fie dein Deep angefuͤhrten 
Sauphatenu gen "Ye: Kuͤnſte oàv angrineſſen ſinbe 
VOer erſte Grab⸗druͤckt die einfaͤlcige gatur aus; 
bioß zu Gebtaliche der Wele⸗ "er iſt das nat 
te Bildunſerer· Gedunken ind’ Empfindungenzo 
Er: bas Gere beſchaffen / vdeb fu follee es 
beſchaffen fehn⸗aa Der’ zweyte · Gradenthaͤlt 
Die durch SEID Kunſt geſchmuͤckte Natur, 
wo das Angenthene zum NRuͤelschen · hinzugethan 
wide mar waͤhlt daſelbff mit einiger Sorg⸗ 
FAR," aber bochemaͤßig und mir: Beſcheidenbeieẽ 
Ni angenteRf An. angenehmſten Worte, 
Idnẽ und Gebgrden. Dieſes iſt die oratoriſche 
Rede und die wehlauggeführte Erzoͤblung. Bey 
dem dritten Grade hat man allein das Vergnu⸗ 
ir am Mngeamente: "bier, haben: die Dreg, 
nicht i alle natuͤrtiche Annehm· 
ee Ei Ach, ſondern noch dazu Ale; 
ftkommenbeit‘, welche die Kunft hinuthume 
inn, ich mun ate, Bewegung, tier 
dulation Mb Harmonie: "und bierahs ent⸗ 
ſteht die. Beriifikasion, die Mufit- und.der Zange 
welche bie irhochſte Pe det 


=» 
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orte, der Foaͤne und ber: Geberden aus⸗ 

machen. *).... | ‚ nt 

Woraus ich ſchließe, gefklich, Daß ber vornehm 

Be Gegenſtand der. Zanzkunſt und Muſik die Nach, 

abmung des, Empfindungen. oder, Beibenfchaften 

ſep; anflatt. Daß der Gegenſtand der Dicht 
Er DE  :' 


auch eine Sprache und De: 
. lamatton erfobest, die mit 
Beobachtung des Standes 
undder Situation der har: 
beinden Perſonen, alle nut 
möglichen Schönheiten be; 
ſitzen darf iind weil, andern 
Cheils, dieſer deklamatori⸗ 
ſche Tanz und dieſe deklama⸗ 
toriſche Muſik den eigens 
— Charakter und 
Ausdruck der natürlichen - 
Deklamation an fich med: 
en würden, Die Abmeſ⸗ 
una nimmt nichts hinme 
fie läßt alles, mie es vor! 
mar, fie richtet es nur beflcg 
ein. Unſers (chöniten Reci⸗ 
tative in der Mufif haben 
bloß die natürliche Dekla⸗ 
mation zum Grunde ihred 
Geſanges. Wenn Lufi die 
ſeinigen komponirte, fo bat 
er zu Zeiten die Cbammclai, 
hr Die Worte — des 
inieen: er. faßte ut 
ihre Töne auf und bracht 
fie nachher nach den Regeln 
ber Syah in Orbmung 


\ 
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kunſt vornehmlich die Nachahmung der Sande 
lungen ift. Indeſſen, weil die Leidenſchaften und 
die Handlungen faſt allemal in ber Natur mit ein⸗ 
ander verknuͤpft ſind, und auch in den Kuͤnſten 
nicht getrennt werden muͤſſen: ſo wird dieſer Un⸗ 
terſchied fin bie Poeſte und fuͤr die Tanzkunſt und 
Muſik zu machen ſeyn: in der erſtern werden die 
Leidenſchaften nur als Mittel oder Triebfedern ge⸗ 
braucht werden, die Handlung anzuſpinnen und i in 
den Gang zu bringen; und in der Muſik und 
Tanzkunſt wird die Handlung nur gleichſam die 
Leinewand ſeyn, die verſchiedenen Leidenſchaften, 
die der Kuͤnſtler ausdrücken will, aufzunehmen, zu 
unterſtuͤtzen, mit einander gu vereinigen. | | 

Ich fchließe zweytens, Daß, wenn Tone und Ge 
berden noch vorher, ehe fie abgemeffen wurden, eis. 
ne Bedeutung batten, fie folche in der Muſckund in 
der Tanzkunft beybehalten müffen, fo wie die Wor⸗ 
te die ihrige in der Verſiſikation beybehalten; 
und daß folglich Muſik und Tanz allemal e eine . 
Bedeutung haben müffen. 
Drittens, daß alles, was die Lunſt zu den 
Toͤnen und Geberden Binzuthüt; etwas dazu bev⸗ 
tragen muͤſſe, dieſe Bedeutung zu verſtaͤrken und 
dem Ausdrucke mehr Kraft und Nachdruck zu ers 
theilen. Wir wollen ‚Diefe Folgerungen in den 
nächften Artikeln noch mehr entwickeln. 

| II. Die 





Biftenfchaften. L Theil. 
| » Re | 
Die je Beidenfiaften find. der — 
Gegenſtand der Muſik und 
Tanzkunſt. 
anbfungen: und Leidenſchaften find faſt alles 
- mal verbunden und vermiſcht in allem, was 
die Menſchen thun. Eine bringe Die andere 
hervor, einefündiget die anderean. Giemüß 
fen ſich alſo auch in den Künften faſt allezeit 
beyfammen ‚befinden, Wenn der Künfkler eine 
Handlung vorſtellt, fo muß ſee von einer Leiden⸗ 
ſchaft belebet werden; desgleichen, wenn ir 
eine Leidenſchaft vorſtellt, ſo muß ſie von einer 
Handlung unterſtuͤtzt werden. Es iſt nicht noͤthig, 
dieſes durch Beyſpiele zu beſtaͤtigen. Da nun aber 
Die Künfte, in Anfehung der Mittel, die fie zu ihren 
Ausdrucke gebrauchen, gefkbickter ſeyn koͤnnen, 
viel eher dieſen als jenen Theil der Natur aus⸗ 
zudruͤcken, fo folge, Daß derienige Theil der herr⸗ 
ſchende bey ihnen feyn müffe, der ſich mit dies - 
fen Vittel ihres Ausdruckes am beften verträgt. 
Da alfo die Poeſie die Worte gewählt bat, 
weiche ganz eigentlich die Sprache des Verflans 
des find; und die Muſik und die Tanzkunſt bem 
Zon ber Stimme und die Bewegungen des Lei⸗ 
bes — haben, zwern RER, bie = 
neym⸗ 
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nehmlich der Empfindung gewidmet ſind; ſo 
haben ſich wahre Dichter vornehmlich an die 
Haridlungen und Reden, und wahre Tonkuͤnſt 


ler an die Empfindungen und‘ Leidenſchaften 


halten müffen: Und wenn diefe beiden Stuͤcke 
unzertrennlich waren: .fo haben fie ſolche derge⸗ 
ſtalt mit einander verknuͤpfen muͤſſen, daß bie 
Zeidenfchaften den Handlungen, ober biefe jenen 
untergeordnet wurden, je nach dem dag Mittel 
des Ausdruckes in derjenigen Gattung, in wek 
cher fie arbeiteten, das berrfchende mar. 
Ddyher fiche man, daß in den meiften. Tra⸗ 
goͤdien, die für ‚die. Muſik gemacht find, das im 
. tereffantefte niche fo wohl der Stoff der Hands 
Jung, als vielmehr die Empfindungen find, Die 
aus den Situationen eutfpringen, die durch 
bie. Handlung ‚bernorgebracht werden. . Anfintt 
daß in den andern Tragoͤdien die Unternehmung 
des Helden ſelbſt ruͤhrt und in Erſtauren fest: 
Die darinn ausgeſtreuten Züge find, wofern ſie 
fich nicht auf dieſe Unternebmung beziehn, lau⸗ 
ter Auswuͤchſe, lauter EUER am unrech⸗ 
ten Orte. 

Hieraus folgt, daß alles, — blog Hands 
kung; Idee, Bild if, Mich zur Muſſk nicht alle 
zuwohl ſchickt. Daher koͤmmt ed; daß fich lange 
Erzählungen, Vortraͤge, Hebergänge, ur 


its, 





Wiſſen ſchaften. 1. Theil. 
Bin, mit’einem Worte, alles, was ſich vom Ge» 
daͤchtniſſe, oder von der leberlegang perfchreibt, 
der Tonkunſt fo hartnaͤckig widerſetzet. 

Alles hingegen, was Ausdruck der Empfin⸗ 
dunven in ſcheint -fich dazu von ſelbſt zu beque⸗ 
men. Die Toͤne liegen ſchon halb gebildet in 
den deklamirten Worten; es bebarf nur ein we⸗ 
nig Kanſft, fie aus ihnen heraus zu ziehen, 
vornehmlich, wenn bie Empfindung naiv und 
einfältig ift, und aus der Fuͤlle des Herzens her⸗ 
koͤmmt. Wenn die Entpfiadung ergruͤbelt und 
ſpitzſindig iſt: ſo kaun fie die Muſik nicht mehr 
ausdruͤcken, oder ſie druͤckt ſie nur halb aus, und 
alsdann wird Ihr Ausbruck dunkel, zweydeutig, 
ſchwach, verworren, und folglich unfahig, den⸗ 
jenigen angenehmen Eindruck hervorzubringen, 
den der Virtuoſe ſowohl, als der vernimftige Laye 
fühlt, und ben beide gleich ſtark fühlen müffen, 
wenn man die aufrichtige Sprache der Natur 
mit ihnen redet. 

Mit dem Tanze verhält es ſich eben , ‚wie 
mit der Muſik. Die Deklamation muß noth⸗ 
wendig matt werden, wenn die Seele nicht ge⸗ 
rühre üff, und. wenn man weiter nichts als un« 
terrichsen will: weil alddann bie Bewegungen 
des Körpers faft gar. feine Bedeutung haben, 
und folgfi — * ——— kein Vergnuͤgen 

Batt. O machen 
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machen können. Ein Geſtus iſt nur alsdann 
ſchoͤn, wann er den Schmerz, die Zaͤrtlichkeit, 
Die Kuͤhnheit, mit einem Worte, die Seele malt? 
bey einem dogikaliſchen Schluſſe wird er laͤcher⸗ 
lich, weil er zu der Sache, die gefagt. wird, 
nichts bepträgt: man argumentiert bey kaltem 
Blute, und wem die. ruhige Argumentation 
einen kleinen Geflus und eine gewiffe natürliche 
Erhebung der Stimme zulaͤßt: fo zeigt dieß 
weiter nichtd ar, als daß die Seele deflen, der 
argumentiert, wuͤnſchet, daß die Wahrheit, die 
er lehrt, das Herz uͤberreden moͤge, unter deſſen 
er bemuͤht iſt, den Verſtand davon zu Überjen: 
gen. Alſo bleibt. diefer Ausdruck doch allemal 
ein Ausdrud der Empfindung. 


. LVl. Eine 





 ifenphaften, LTE. au 
IHM. 


Eine jede Huf E und ein jeder * 
muß eine Bedeutung, einen Ver⸗ 
ſtand haben. 
I: wollen bier nicht wiederholen, daß die 
Sefangmweifen der Muſik ımd die Bewe⸗ 
gungen des Tanzes nichts als NRachahmungen, 
nichts als ein kuͤnſtliches Gewebe poetifcher 


Toͤne und Geberden find, die nichtd als die 


Wahrfcheinlichkeit zum Grunde haben. Die 
Leidenfchaften find hier eben fo fabelhaft, als 
Die Handlungen in der Poelie find :. fie find hier 
ebenfalls Befchöpfe ded Geſchmackes und Geis - 
fies: nichts iſt hier wahr, alles iſt Kunſt; 
und wenn es fich bisweilen zuträgt, daß der 
Mufifus, oder der Tänzer wirklich die Empfin- 
dung hat, die er ausdruͤckt: fo iſt dieſes ein 
zufälliger Umfland , der nicht zu der Abfiche 
der Kunſt gehört: es iſt ein Gemälde, das füch 


. auf einer lebendigen Haut befindet, und, das 


allein auf einer Leinewand haͤtte ſeyn duͤrfen. 
Die Kunſt iſt nur zum Taͤuſchen gemacht, wir 
slauben es oft genug gefage zu haben. Wir 


.. wollen bier alfo bloß von den Ausdrücken reben. 


Die Ausdruͤcke find eigentlich weder natuͤr⸗ 
” , noch kuͤnſtlich zu nennen; ſie find nichts 
2 als 
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als Zeichen. Es mag ſich die Kunſt, oder die Na⸗ 
tur gebrauchen, ſie moͤgen zur Wahrheit, oder 
zur Erdichtung gehören, fie ändern ihre Eigens 
fchaft, aber nicht ihre Natur und ihre Beſtim⸗ 
mung. Die Worte find im Umgange und in 
der Poeſie einerley; die Züge und Farben an 
den natürlichen Gegenfländen und in den Ges 
mälden einerleys und folglich muffen auch die 
Töne und die Geberdeg bey den Leidenfchaften 
einerley feyn, fie mögen wahr, fie mögen er⸗ 
Dichter ſeyn. Die Kunft erfchafft Die Ausdruͤ⸗ 
cke nicht und vernichtet fie auch nicht s. fie ord⸗ 
net, verflärker, verfchönert fie nur. And eben 
fo, wie fie nicht aug der Natur heraus geben 
kann, um die Dinge zu erfchaffen: ſo kann fie 
auch nicht herausgeben, um fie auszudruͤcken. 
Dieß iſt eine ausgemachte Wahrheit. 
Wenn ich ſagte, ich könnte an einem Geſpraͤ⸗ 
che das ich nicht verſtaͤnde, gar keinen Gefal⸗ 
len finden: ſo haͤtte mein Geſtaͤndniß gar nichts 
ſonderbares. Wenn ich aber eben dieſes von 
einem muſikaliſchen Stuͤcke ſagen wollte; ſo wuͤr⸗ 
de man mir antworten: Glauben Sie denn, daß 
Sie Kenner genug ſind, den ganzen Werth ei⸗ 
ner feinen und ſorgfaͤltig ausgearbeiteten Muſil 
zu empfinden? Ich getraue mir, zu antworten: 
Ja allerdings, Denn hier ſoll man eben.empflus 








Wiſſenſchaften. 1. Theil, . -ais 
den, Ich Berlange nicht, die Töne zu berech⸗ 
nen, nicht ihre Verhaͤltniſſe unter einander, und 


zu unfern Drganen, zu berechnen; ich rede nicht 
"von Zitterungen und Vibrationen der Gaiten. 


Ich -überlaffe den theoretifchen ‚Belehrten der⸗ 


gleichen Spekulationen, die den feinen gramma⸗ 
tifchen Anmerkungen oder der Dialektik einer 
Rede gleichen, deren Werth ich enipfinden kann, 
vhne mich in dieſe umſtaͤndliche Unterſuchung 
| einzulaſſen. Die Muſik redet mit mir durch 


Töne; dieſe Sprache iſt mir natuͤrlich: wenn 


ich ſie nicht verſtehe, ſo hat die Kunſt die Natur 
verdorben, anſtatt ſie zu verbeſſern. Man muß 
won einer Muſik eben ſo urtheilen, als von einem 
Benälde. An dieſem erblicke ich Züge und Far: 
"ben, deren Sinn ich verſtehe; er ruͤhrt mich, er 
irgeht mich. Wag würde man wohl von einem 
Maler fagen, der fich damit begnügte, Tühne 
‚Striche und Flecken von. lebhafter Farbe aufbie 
keinewand zu werfen, ohne daß fie einige Achn⸗ 
nichkeit mit bekannten Gegenſtaͤnden hätten? Die 
Anwendung macht fich von ſeldſt auf die Duft. 
Es findet fich unter, beiden, kein Unterſchied, 


“Der, wenn einer vorhanden iſt, fo verſtaͤrkt er 


meinen Beweis. Das Ohr, ſagt man, iſt weit 

Meiner, alt das Auge: : ‚folglich bin ich fähiger, von 

einer Mufik, ls von einem Gemaͤlde ware 
23 


— 
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ch berufe mich auf den Komponiſten ſelbſt. 


Welches find die Stellen, die er om meiften bil: 


liget, die er vorzüglich licht, auf die er mit eis 
nem heimlichen Wohlgefollen immer wieder 


zuruͤckkehrt? Gind es nicht diejenigen, wo die 


Muſik, fo zu fagen, redet, mo fie einen beſtimmten 
Sinn hat, ohne Dunkelheit, ohne Zwepdeutig⸗ 
keit? Warum mahlt man gemiffe Gegenflände, 
gewiſſe Leibenfchaften. Tieber, ald andere? Ge= 
ſchiebt e8 nicht Darum, weil fie fich leichter aus⸗ 
drücken laffen, ‚und weil bie Zuhörer den Aus⸗ 
druck derfelben- leichter faſſen können? *), 
Mag doch. alfa der gelehrte Muſikus ſich da⸗ 
mit groß duͤnken, wenn er will, daß er durch einen 
mathematiſchen Akkord Töne vereiniget hat, 
von denen es ſchien, als ob ſie nie zuſammen 
‚treffen Fönuten:, wenn fie nichts bedeuten, ſo 
werde 


hominum more et fermone 


”) Wir haken die Mufit 
‚mit der eratorifchen We 
‚verglichen : Man ehe hier, 


was Cicero von dieſer letz⸗ 
tern ſagt; Hoc etiam mi-. 
rabilius debet videri, (in, 
loquentia,) quid cæetera- 
‚zum artium ſtudia fere ro- 


conditis atque abditis e 


Ffontibus Muriunmr: -di. 
‚oendi autem omnis ratio in, 


me}io pofita, -communi 


Quodam in ufu,:atqüe in 
N 


#, 


x 


verfatur: ut in cereris, Wi 
maxime excellat, quad 
longiffime fit ab irhperito- 
rum intelligenria fenfugy 

disjunctum: in dicendo 
gutem vitium vel maximum 
fit a vulgari genere orang- 
nis atque a confuerudire 
— Ei Te 
re, Die - Angeadung ‚A 

leicht zu machen. 








Wuͤtſenſchaften 1.0. “ars 
‚werde ich ſie mit ben Ocherden der Rehner ven 
gleichen, die nichts als Zeichen des Lebens finds 
oder mit den kuͤnſtlichen Verſen, die nichts alß 
ein abgemeſſenes Geraͤuſch ſind, ame mit den 
Bägen der Schreibmeifer, die nichts dd ein eite 
ler Ziernash, ſind.:Mie fchlechtefte:uen: allen 
Muſiken ift Diefenige,' die gar keinen Charalter 
chat. Die Nunſt hat Keinen einzigen Ton, dee 
dicht: Fein. Vorbild, fein Muſter der Nachahmung 
in der Ratur haben: ſelte, und den nicht wenige 
ſtens ein Anfangreined. Ausdtuckes woͤre, gleich 
wie ein Buhſtab, ‚oder. eine Syibe. der Anfang 
eines Wortes iſt. ) ee 

Es giebt wo —* von. BRUCE; Die eine 
abmt nur affektloſe Geraͤuſche und: Töne nach; 
- ginge, ——— in der Male⸗ 
O, .. vey: 
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gep: bie.ünbebe druͤckt bie beſerlten Tne and, 
die von den Empfindungen: berrübren ; dieſe iſt 
das Gemaͤlde mit Figuren. 

Der Mauſkus hat nicht mehr Freyheit als 
der Maler: er iſt überall und unaufhoͤrlich der 
Vergleichung unterworfen, die man: zwiſchen 
Ihm und der Natur anftellt. Mein er ein Un⸗ 
gewitter, "einen Bach, einen Zepbir malt:. fo 
biegen die Töne Dazu in ber Natur, er hunn fe 
nirgends: hernehmen, als aus ihr. Wenn er 
keinen idealiſchen Gegenſtand malt, der niemals 
uinige Micklichtkeit gehabt hat, wie etwa das 

Bruͤllen der Erde ſeyn würde, aber dad Schun⸗ 
dern eines Geifled, der aus dem Grabe hervor⸗ 
gienge: fo mache er es wie der Pot: =; 
Aut famam fequere, aut fibi- convenientia finge; . 
Es giebt Töne in der Natur, die fich zu feinen . 
Idee ſchicken, wofern fie muſikaliſch iſt; und 
fo bald fie der Komponift gefunden haben wird, 
fo wird er fie augenblicklich erfeanen, Gie, find 
wie die Wahrheit: for bafd man fie entdeckt / fo 
ſcheint ed, als ob man fich ihrer nur bloß wie⸗ 
der erinnerte, ob man fie gleich niemals geſehen 
bat. Und fo reich auch die Natur fuͤr die Ton⸗ 
Fünfkler fepn mag, fo bald wir den Sinn Ihrer 
- Busbrücke nicht begreifen Fönnen,. fofind es für 


ung keine Rexchthuͤmer mehr. Es iſt eine 
Mund⸗ 





Biere: 1. Fe. xx 


Mundavt,; bie — ud. deuns 
folglich nichts augeht. 

Iſt Die Muſik ſo babe. in einer Eivay 
phonie, wo fie nur ein :balbed ‚Lehen, nur die 
Gaͤlfee ihres Meſens bat, wos wird fie, nicht im 
Belange ſeyn, wo fir zu ‚einem Gemaͤlde Ad 
menfchlichen. Herzens wird. : Eine jede; ‚ie 
muͤthsbemegung, fagt Cicero; hat ihren siggy 
nen Tom. und: Geſtus, ſo wie jedes Wort ſeines 
eigenen Begriff hat *): Alſo muß eine ununten 
brochene; Folge derſelben eine zuſammenhangen⸗ 
"De Rebe ausmachen; und wenn Ausdruͤcke dan⸗ 
inn vorkommen, die mich verwirren, weile 
Duni) die vorhergehenden oder nachſolgendes 
nicht genug vorbereieet oder erktaͤrt worden finds 
wenn ſolche darinn porkemmen, die mich vor 
der Hauptſache abziehen, oder dic Ach widerſpro⸗ 
— ſo bin ich nicht beſeiedigt. 

Es iſt wahr, wird man ſagen, Da etc 
enfchaftent giebt, die man iu dem muſckaliſches 
Gefange erkenden kann, yum-Mgempel, die. Diebe, 
die Freude, die Traurigkeit, den Zorn: aberges 
gen Einen beſtimmten Mosdruck giebt es taufend 
andere, , deren — nicht nennen 


kann. 
v — 5 Mau. 


-  *%) Omnis meotus animi habet vulrum et ſonum et 
fnum quemdam a natura geltum. %. de orat. 
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erg kann ihn wide nennen, ich gebe es gut 
aber folgt daraus, daß fie auch keinen haben? 
ER zenug, wenn man ihn mir fühle, ed iſt 
wmieht noͤthig, daß man ihn nenne. - Dad Herz 
verfteht ohne Worte, und wenn «E’gerüßet ifd, ſo 
Bat & oßek begriffen. Ueberdem, wie es gHoße 
Dinge giebt, die keine Worte erreichen koͤnnen 
fa giebt esianch Ferne, die fie che zu faſſen 
bermoͤgend find; und dieſe letztern liegen beſon⸗ 
bers in den Empfindungen.2 
57 Laßt uns alſo den Schluß daraus gießen, daß 
we TR allen ihren Toͤnen wohl ausgerechuete, 
isn ideen Akkorden ganz geometwifche. Duff, 
wofern Tie bey dieſen Gigenfchaften Feine Bebeu⸗ 
cung hat, aufs hoͤchſte einem Prisma zu verglei⸗ 
Men ſey, welches und das allerſchoͤnſie Kolorit 
ſehen laͤßt, aberkoin Gemaͤlde giebt. Sie wird 
eine Art von chromatiſchem Klavier ſeyn, wel⸗ 
8 Farben‘ und Farbenmiſchungen hervor⸗ 
Bringt, dem Ange vielleicht zur Beluſtigung, dem 
Berftande any gewiß zum Ueberdrufſe. 











———— EI ug 
er WM 20 2 
Eigenſheſen, die der höre ” 
= Air und der Tanzkunſt 
haben u vw. 


& giebt nöfkeide! Eigeififoften, bie ben 
Tönen und! Geberden zukommen, wenn ſte 
an und fuͤr ſich ſalbſt und ol bloße Aulsprüce 
betrachtet werden: es giebt andere, die die 
Kunſt hinzuthut, um ſie zu verſtaͤrken und zu ver⸗ 
ſWwoͤnern. "Bir wollen von beiden reden. = 
Weil die Töne ih der Duft d die Geher> 
den in der Tanjkunſteden ſo wohl eine Beden⸗ 
tung haben, als’ die Worte in der Poefie: fd 

= der Ausbruck der Muſttk und der Tanzkunſt 
eben bie Eigenſchaften haben, die die oratoriſche 
und’ pokeifche Rede hat und alles, was wir hie⸗ 
bey zu ſagen haben, muß der Duft, der Tanz⸗ 
„Zunft, der Beredſamkeit und der Voeſie auf glei⸗ 
"be Weiſe ufommens oder es wird vielmehr 
‚eine Anwendung von den Regeln der Beredſam⸗ 
keit, ſo wohl ber poetiſchen, als der oratoriſchen, 
auf Muſtk und Tanzkunſt ſeyn. 
Icher Austen mob bet Sache gemäß. febn, 

bie er ausdruͤckt: er iſt das Kleid, das fuͤr den 


Leib gemacht iſt. Wie. um in den geaißgi 
oder 
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Wilnfhäften: 1. Theil. zum 


die herrſchende iſt, Alle übrigen, :fd u reden, 
auf ihre Befehle matten‘, dit Gegenflände, die 
ihr vortbeilbaſt, oder bie Ihr zuwider ud, ein⸗ 
Zzufuͤhren ober zuruͤck zu weifen: - fü findir der 
Romponift ſelbſt in der Einheir feiner Materke 
die Mittel, ſie mannichfaltig zumachen. : Er 
Läßt wechſelsweiſe 36 Line und den Haß, die 
Furcht, die Traurigkeit, die Hoffnung auftre⸗ 
ten. Er mache es wie ein Redner, der alle Fle 
guren und Navintionen feiner Kunſt aufbietet, 
ohne den Hauperon feinen Sdhoribart zu veraͤn⸗ 
den, Hier hevrſcht Anſtand und Wuͤrde, weil 
er ein ernſthaftes Stuͤck aus der Moral, ı dee 
Staatskunſt, den Rechten abbandelt ; dort (chim; 
meet Luſt und Anmüth, weil ev ein Landſchafts⸗ 
ſtuͤck und kein heroiſches Gemälde mathe, Was 
würde man wohl-von einer Redeifagen, worinn 
der erſte Theil ſich -Hortreflich in dem Munde eis 
ner obrigkeittichen Perſon, und "der andere 
it dem Munde io — — * — 
ſchickte? En a 2 

ie des Ausdruckes, den 

Nuſik und der Tanz 

icht es noch andere Ei- 

Ausdruck indbefonderg 


Ibr 


l 


2a Einleitung in hisſchonen 
n. Iur erſtes Verdienſt HE dieles ¶ fie möfen 


| dentlich ſeyn. Prima: yirtus peripicnitas, : 


Mas Hilft es mir, daß in jenem Thale ein ſchoͤ⸗ 
ves Gebäude ſteht, wenn Macht und Rebel es 
verdecken? Man fobers nicht, Daß ein jeder uns 
ter. ihnen ins beſondere einen Verſtand ausdruͤcke; 
aber ein jeder ſoll etwas dezu beytragen. IE 


es keine Periode, fo fen es wenigſtens ein Glied, 


ein Wort, eine. Sylbe. Jeder Ton, jede Mon . 
dulation, jede Wiederholung muß in und eine 
Empfindung exrregen) oder ſie vorbereiten. 

3., Die Ausdruͤcke muͤſſen angemeſſen ſeyn. 
Es verhaͤlt ſich mit den Empfindungen wie mit 
den Farben: ein halbes Kolorit verringert dem 
Ausdruck, verändert feine Natur, oder macht 


ihn zwepdeutig. 


3 Sie muͤſſen lebbaſt, noch mebr, ſie muͤſ⸗ 
fen. fein und zaͤrtlich ſeyn. Alle MWelt kennt die 
Leidenſchaften bis auf einen gewiſſen Grad. 
Wenn man fie nur big anf dieſen Grad malt, fo 
bat man nicht mehr, ald das Verdienſt eines 
Hiftorienfebreibers, eines knechtiſchen Nachah⸗ 
mers. Man muß weiter gehen, wenn man die 


ſchoͤne Natur ſucht. Es giebt in der Muſik und 


in der Tanzkunſt, eben ſo, wie in der Malerep, 
Schoͤnbeiten, welche die Kunſtverſtaͤndigen 
vorbeyſtreichende Schoͤnheiten auf der 

= Flucht 








Biffenihnfen 1. Theil, nes 
‚Sincht nennen; .. feine Züge, entwiſcht in der 
Hitze der Beibenfhaft; Seufzer, Accente, Wen 
dungen des Kopfes. Dieſes ſind Zuͤge, die den 
Verſtand reizen, aufwecken, beleben. 

4. Sie muͤſſen einfältig und leicht ſeyn. 
Alles, was nach’ Zwange ſchmeckt, macht uns 
Muͤhe und ermuͤdet uns. Wir, die wir ſehen 
ober hören, ſtehen mit dem, der redet oder agiert, 
in genauer Verbindimg, und find nicht unge: 
ſtraft Zuſchauer feiner Angſt und Muͤhe. 

5. Endlich muͤſſen die Ausdruͤcke auch nen 
ſeyn, beſonders in der Nuſik. Es giebt Feine 
Kunfi, wo: der Geſchenack unsrfärtlicher. und 
Hoch zugleich ekler wäre: Iudicium aurium 
fuperbifimum. Die Urſache iſt ohne Zwei⸗ == 
fel die Leichtigkeit, mit. der wir den Eindruck 
des Geſanges faffen: Natura ad numeros du- 
eimur. , Da das Ohr bie Empfindungen is 
ihrer. ganzen Stärke zum Herzen bringt ; ſo if 
ein oft wiederholter Eindruck unnuͤtz und läße 
anfere Seele gleichgültig und unthaͤtig. Da- 
ber koͤmmt die Nothwendigkeit, die Tonarten, 
die Geſchwindigkeit und Langſamkeit, die Lei⸗ 
denſchaften ſelbſt unaufhoͤrlich abzuaͤndern. 

Zum Gluͤcke ſind dieſe letztern alle mit einander 
verwandt. Da fie allemal eine gemeinſchaft⸗ 
Urfache haben; fo nimmt cine — 

eiden⸗ 


x 


ara Einleitung in die ſchoͤnen 
| keidenſchaft allerley Geſtalten an. Bald iſt 
ſie ein bruͤllender Loͤwe, bald ein fanftfließen« 
ber Bach, bald ein Feuer, ‚ re von Eis 
/ ferfucht, Rache, Wuth. 


Dieſes ſind die natürlichen Eigenſchaften | 
ber Zöne und Geberden art fich ſelbſt, und als 
die Worte in der Proſe betrachtet. ..Laft ung - 
nunmehr ſehen, was die Kunſt in der. eigentlich 
fo genannten Muſik und Tankunſt noch inne 
thun kaun. — — ee 


Die Töne und Geberden haben nicht fo viel 
Freyheit in den Kuͤnſten, als ſie in der Natur 
Haben. In der Natur folgen ſie keiner andern 
Regel, als einem gewiſſen Inſtinkte, ber von feis 
ner Autoritaͤt leicht etwas nachläßt. Dieſer 
aliein lenkt ſie, aͤndert fie, ſchwaͤcht oder vers 
faͤrkt fie nach Gefallen. Aber in den Kuͤnſten 
viehk es firenge Regeln, abgezirkelte Graͤnzen, 

Die’ man nicht uͤberſchreiten darf. Alles iſt 
ausgerechnet 1. durch den Takt, der die Dauet 
eines jeden Tones und einer jeden Geberde be⸗ 
ſtimmt; 2. durch die Bewegung, die dieſt 
Dauer beſchleunigt, oder verzoͤgert, ohne die An⸗ 
zabl der Toͤne und ber Geberden zu vermeh⸗ 
ren oder zu vermindern, noch ihre Eigen⸗ 
ſchaften zu veraͤndern; 3. durch die Me⸗ 
54 —— lodie, 
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lodie ®), die dieſe Toͤne und Geberden verbin⸗ 
det und in einen Zuſammenhang bringt; 4. und 
endlich durch die Harmonie, die die Akkorde 
vorſchreibt, wenn verſchiedene Theile fich verei⸗ 
nigen, ein, Sanged ausmachen. Und man darf 
nicht glauben, daß_diefe Regeln die natürliche 
‚ Bedeutung der Zöne und der Geberden zerſtoͤ⸗ 
ren oder verändern Eönnten: fle verflärken fie 
Vielmehr, indem fie fie polieren, und vermehren 
Ihren Nachdruck, indem fie ihnen Annehmlich⸗ 
keiten mittheilen: Cur ego vires: ipfas /ps- 

eie folui putem, quando nec ulla res find 
arte fatis valeat. Quint. 

Takt, Bewegung, Melodie, Harmonie haben 
einen gleichen Einfluß ſo wohl auf bie Töne, als 
auf die Worte und die Geberden, das beißt, 
fie ſchicken ſich zur Serfifitation, zum Tanze, zur 
Muſik. Sie ſchicken ſich zur Verffilation; 
das haben wir erwieſen. Sie ſchicken fich zum 
Tanze: es mag Ein Taͤnzer, ober ed mögen meb⸗ 
rere tanzen, fo iſt Take in den Schritten, bes 
flimmte Bewegung in der Langfanifeit ind Ge⸗ 
ſchwindigkeit, . in dem: Bängen ober in 


der 

wi Die Melodie wird in 533 bloß ein 
ei = Tanjkunſt me nme und * 
etapberi von Bewe⸗ 


— — — 
Batt. S. W. 1 ch. 9 


m Einteitumgi in Dänen 


der Zufammenkettung der Schritte, Harmenie 
in ber Uebereinffimmung ‚aller dieſer Theile 
mit dem Inſtrumente, das gefpielt wird, und 
vornehmlich mit den übrigen Tangern; denn 
der Tanz hat feine Solo , feine Duette , Chöre, 
Wiederholungen, Begegnungen, Ruͤckgaͤnge, 
die mit den muflkalifchen Stuͤcken einerley. Res 
geln haben. . 

Takt und Bewegung geben der muſttaliſchen 
Kompoſi ition das Leben: durch fie ahmt bey 
Muſikus das Steigen und Fallen, Die See 
ſchwindigkeit und Langfamfeit der natürlichen 
Töne nach, und giebt einem jeden diejenige Auge 
dehnung, die ihm zukoͤmmt, wenn er fich in, den 
regelmaͤßigen Bau des mufikalifchen Geſanges 
paffen foll; es find zugefchnittene und abge 
meſſene Worte, die in einen Vers gebracht wer⸗ 
den follen. Hierauf verfegt die Melodie alle die» 
fe Töne, ginen jeden an den Ort uud indie Rache 
harſchaft, die ſich für ihm ſchickt: ſie verbin⸗ 
det ſie, trennt ſie, bringt ſie zuſammen, nach 
Beſchaffenheit des Gegenſtandes, den der Mur 
ſikus ſich nachzuahmen vornimmt. Der Bach 
murmelt, der Donner rollt, der Schmetterling 
Mattert. Unter den Beidenfthaften. find einige 
fRüfzend’,,’ andere lauf, andere tobend. Die 
Melodie, um: alle — * Geſtalten anzunehmen, 
wechſelt 


y 
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wechfelt zu rechter Zeit mit den Tönen, wit 
den Pauſen, mit den Mobulationen ab, die Miß⸗ 
töne ſelbſt weiß fie Eunftlich anzubringen, Denn 
da die Mißröne eben fo wohl in der Natur find, 
als die. übrigen: Töne: fo haben fie auch eben 
fe wohl, als jene, einen Anfpruch auf eine Stel: 
fe in dee Muſik. Gie dienen nicht allein zur 
Wuͤrzung und zum Salze, fie dienen auch auf 
eine ganz befondere Weife, den muſikaliſchen 
Ausdruck kenntlicher zu machen. Nichts iſt fo 
regellos als der Gang der Leidenſchaften, der 
Liebhe, des Zorns, der Zwietracht. Oft wird 
Die Stimme dabep kriechend und fallt in einen 
Mißton: und wofern bie Kunſt diefe Wibrigs 
keit der Natur nur einigermaßen mildert: ſo 
Hält uns die Wahrheit des Ausbrudes fir 
feine Raubigkeit ſchadlos. Dem Komponiften 
koͤmmt es zu, fle mit Vorſicht, mit Maße und 
wit Slugheit. anzubringen. 

Endlich trägt auch die Harmonie das Ih⸗ 
rige zu dem muſikaliſchen Ausdrucke bey. Ein 
jeber barmonifcher Ton iſt feiner Natur nach 
drenfach. Er ſchließt feine Duinte und feine 
große Zergie in fich : dieß iſt ber gemeinfchaftliche 
kebrſatz des Karteſius, des Merfenne, des 
Sauveur ud des Rameau, ber ihn zum 
Brunde feines neuen Syſtems von ber Muſik ge» 

. 82 lege 
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legt hat. Woraus folgt, daß ein bloßes Freu⸗ 
dengeſchrey, ſelbſt in der Natur, den Grund ſei⸗ 


ner Harmonie. und Akkorde in ich Halt. Es iſt 
ein Lichtſtral, der durch ein Prisma zerlegt; 


alle Farben zeige, woraus fich bie reichften 
Gemnaͤlde verfertigen Taffen. Zerlegtt auf glei⸗ 


che Weiſe einen Schall, fo wie man ihn zerlo⸗ 
gen Farm: ihr werdet darinn alle. Theile eineß 
Akkordes finden. Verfolger eure Zerfegimgdurch 
‚einen ganzen Gefang, der euch einfach zu ſeyn 
feheine: ihr werder dieſen Geſang burch Ach 
ſelbſt gewiſſermaßen verviehfältiget: unb abgeän- 
dert erbliden: es werden Diskante und Baͤſſe 
entftehn, die nicht® anders ſeyn werben, als die 
Grundlage des erſten Geſauges, entwickelt und 
verſtaͤrkt in allen ſeinen Theilen, damit der er⸗ 
ſte Ausdruck dadurch mehr Lebhaftigkeit erhalte. 
Die verſchiedenen Theile, Die ſich hier wechſels⸗ 
weiſe begleiten, gleichen den Geberden, den To⸗ 
nen, den Worten, die in dee Deflamation ver« 
einigt find; ‘oder, wenn man lieber will, den 


* . " Übereinflimmenden Bewegungen ber Füße, der 


Arme, des Kopfes im Tanze. Dieſe Ausdruͤcke 
"find verfchieden, und doch haben fie einerley 
Bedeutung, einerley Sinn. Daß alfo, wenn 
der einfache Gefang der Ausdruck der nachge⸗ 
— Natur iſt, die Bäffe und die Diskante 
nichts 
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nichts anders ſind, als ehen dieſer Ausdruck, aber 
vervielfaͤltigt, ſo daß er durch die Verſtaͤrkung 
und. Wiederholung" der Züge, das Bild leb⸗ 
hafter und folglich die IE vollkom⸗ 
mener macht. 

Hm nichts auszulaſſen, was bie khänen Kuͤn⸗ 
fie überhaupt angeht, fo wollen wis, nachdem 
wir ihre algemeinen Regeln und ihre beforibern 
Unterſcheidungszeichen angegeben haben, nach 
ein. Wort von der Art fagen, wie ſie zuſammen 


auftreten muͤſſen, wenn man. fie alle in einer 


einzigen Handlung vereinigen will s- worauf wir 
zu der abſonderlichen Anwendung unſeres 
Srundſatzes auf bie verfihiebenen Arten ber Lite 
teratur fortfhreisen wellen. 
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| V. 


Von der Vereinigung der ſchoͤnen 
Kuͤnſte. — 


Sie Poefie, die Muſſk und die Tanzkanſt tren⸗ 
nen fich zwar bisweilen, dem verfchiedes 
nen Geſchmacke und Gutduͤnken der Menſchen zu 
mwillfabren: da aber die Natur die Principien 
derfelben dazu gefchaffen Bat, daß fie fich vers. 
einigen und zu einem gemeinfihaftliihen End, 
zwecke mitarbeiten follen, nehmlich unſere Bez 
griffe und Empfindungen, fo wie fie find, in 
den Verſtand und in das Herz derjenigen zu 
übertragen, denen wir fie mittbeilen. wollen : 
fo haben diefe drey Künfte niemald mehr Reiz, 
als wenn fie wiederum vereiniget werden: Cum 
valeant multumverbo'per ft, & vox propriam 
vim adjiciat rebus, & gefßus: motusque N 
nificet aliquid, profedto perfedtum quid- 
dam, cum omnia coierint, fieri — eſt. 

Quintil. — — 
Daher haben die Kuͤnſtler, als fie dieſe 
drey Kuͤnſte von einander trennten, um eine 
jede deſto ſorgfaͤltiger zu bearbeiten, und aus⸗ 
zufeilen, die erſte Einſetzung der Natur nie⸗ 
mals aus dem Geſichte verlieren, noch glau⸗ 
ben 


£ 
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ben dürfen, daß fie einander voͤllig entbehren 
konnten. Gie muͤffen vereiniget bleiben, das 
fodert die Natur, das verlangt der Sefhmar. 
Aber wie? und unter welchen Bedingungen ? 
Ban ſehe hier den Hauptgrund und die vor⸗ 

nehmſten Artikel ihres Vertrages. 


Es verhält fich mit den verfchiebenen Kuͤnſten, 
wenn fie fich vereinigen, einen gewiflen Stoff 
zu bearbeiten, eben fo, wie mit den verſchie⸗ 
denen Theilen eined Stoffes, ber von einer eins 
zigen Kunft bearbeitet wird, Es muß ein ges 
meinfchaftliches Eentrum, ein gewiſſer Bezie⸗ 
hungspunkt für die allerentfernteften Theile 
darinn vorhanden fepn. Wenn die Maler-und 
Poeten eine Handlung vorſtellen, fo bringen fe 
eine Hauptperfon hinein, die fie vorzugsweiſe 
den Held nennen, Diefer Held erfcheint in 
feinem ſchoͤnſten Lichte, er iſt die Seele alles 
deffen, mas um ihm herum vorgeht. Welche 
Menge von Kriegern finder fich nicht in der 
Iliade! Welche verfchiedene Rollen fielen 
nicht Diomedes, Ulpſſes, ar, Hektor! 
Alle haben ihre Beziehung auf ben Achilles. 
Es find Stufen, die der Poet angebracht hat, 
damit er unſern Begriff bis zu der allerboͤch⸗ 
ſten Tapferkeit feines vornehmſten Helden er⸗ 

Pa beben 
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heben möchte, Der Zwiſchenraum wäre we⸗ 
niger merklich gemwefeh, wenn er nicht durch 
dieſe Gradation von Helden gemeffen mare, 
die dee vom Achilles ware ohne diefe Vers 
gleichung weniger groß weniger vollfommen 

gemelen. “ | 


Mit den vereinigten Kuͤnſten muß ed eben 
fo feyn, wie, mit den Helden. Kine einzige 
Kunft muß regieren, die übrigen müffen .den 
zwepten Rang. befommen., Wenn die Poeſie 
Schaufpiele aufführe: fo muß die Muſik und 
die Tanzkunft *) zugleich mit ihr erfiheinen, 
‚aber allein in der Abficht, fie noch mehr zu ers 
böhen , ihr die Ideen und Empfindungen, die 
in den Verfen enthalten find, . flärker bezeich⸗ 
nen zu helfen. Es wird bier nicht die große, 
- ausgerechnete Muſik erfodert, auch nicht Die 
. abgemeffene und taftmäßige Tanzkunſt: dieſe 
würden die Poeſie verdunkeln und ihr einen 
Theil von der Aufmerkfamkeit der Zufchauer 
entziehn; fondern eine Brechung der Stimme, 

die allegeit einfach bleibt und ſich bloß nachıbem . 

Bedürfniffe der Worte, ;. eine Bewegung 


*) Die Tamkunſt bes den; und wird alſe in ih⸗ 
deutet bier bloß, die Kunſt rem weitlaͤuftigſten Um⸗ 
der Grekungen und Geber⸗ ‚fange genommen. 
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des Körpers, die natuͤrlich und angekunſtelt 
erſcheint. 


Tritt die Muſik auf: ſo hat ſie das Recht, 
alle ihre Reizungen ſchimmern zu laffen, Das 
Theater gehört ihr zu. Die Poefie hat nur 
den zwepten, und die Tanzkunſt den dritten 
Rang. Hier findet man Feine prächtigen und 
ſtolzen Verſe, Feine erhabenen Befchreibungen, 
Feine blendenden Bilder; bier berrfche eine ein⸗ 
fältige, vaive Poeſie, bie leicht und nachläßig 
binfließt, und die Worte fallen laßt, wie fie 
wollen. Die Urfache iſt, weil die Verfe dem 
Geſange folgen, und ihm nicht vorgeben follen. 
Die Worte, eb fie gleich vor ber Muſik ver⸗ 
fertigt. wurden, find in biefem Falle nichts ald 
eine Verflärkung, die man dem mufitalifchens 
Ausdrucke giebt, um den. Sinn beffelben dent⸗ 
licher und verfländlicher zu machen. Aus dies 
ſem Gefichtöpuntte muß man die Poeße des 
Quinaut beurtheilen; und wenn man ihm aus 
der Schwäche feiner Verſe ein Verbrechen. 
macht, fo mag ihn Lulli vertheidigen. Nicht 
die fehönften Verfe, fondern bie ruͤhrendſten 
nehmen Die Muſik am beſten an. 


Die Zanzkunft ift noch beſcheidener .. de 
Poeſie. Dieſe iſt wenigſtens abgemeſſen, 
35 “de 


u 
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dlie Geberden than bey der Muſtk niche viel mehr, 
als bey den dramatiſchen Gedichten: und wenn 
ſie ſich zuweilen mit groͤßerem Nachdrucke zeigen; 
fo koͤmmt es daher, weil mehr Paßion in der Mufif 
als in der Poeſie herrſcht, und folglich mehr Gele⸗ 
genheit da iſt, ihnen etwas zu thun zu geben; 
indem, wie wir bereits geſagt haben, Geber⸗ 
den und Toͤne den Empfindungen ganz beſonders 
gewidmet ſind. 


Hat endlich die Tanzkunſt das Feſt ange⸗ 
ſtellt: ſo muß die Muſik nicht zu ihrem Nach⸗ 
theile glänzen wollen; fie muß ihr nur die Hand 
bieten, um ihre Bewegungen und Ausdrücke 
beffimmeter zu machen. Die Violine und der 
Taͤnzer müffen ein Koniert ausmachen; und ob⸗ 
gleich die Violine vorangeht: fo muß fie doch 
bloß die Begleiterinn ſeyn. Der Stoff geböret . 
von Rechts wegen dem Taͤnzer zu. Man mag ihn 
fuͤhren oder ihm folgen, ſo hat er doch allemal 
den Rang und nichts muß ihn verdunkeln; das 
Ohr muß ſo beſchaͤfftigt werden, daß den Augen 
dadurch keine Zerſtreuung verurſachet wird. 


Wir ſind nicht gewohnt, Worte mit dem 
eigentlichen Tanze zu verbinden: aber das be⸗ 
weiſt nicht, daß beide gar nicht zu vereinigen 

wären: fie waren es ehemals, wie alle Wet 

weiß. 
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meiß. Man tanste Damals nach einer Singes 
flintme, wie man heutiges Tages nach einem 


Inſtrumente tanzt; Worte und Schritte hiel⸗ 


Der Poeſie, der Muſik, der Tanzkunſt koͤmmt 
es zu, uns ein Gemälde menſchlicher Handlun⸗ 
gen und Leidenſchaften vorzuſtellen; aber der 
Baukunſt, der Malerkunſt, der Bildhauer⸗ 


kunſt gebuͤhret es, den Ort und die Scene ein⸗ 


zurichten, wo das Schauſpiel aufgefuͤhret wer⸗ 
uͤſſen es auf eine Art thun, 
handelnden Perſonen und 
ibgehandelten Materie ges 
er wohnen im Olpmp, Die 
‚ der Bürger in feinem 
fie im Schatten der Ul⸗ 
zaukunſt muß diefe Derter 


anlegen und fie mit Hülfe der Minlerkunft und 


ber Bildhauerkunſt auszieren. Die ganze Welt 
gehört den ſchoͤnen Kuͤnſten. Sie haben über 
alle Reichthuͤmer der Natur zugebieten, Aber 
fie muffen feinen andern Gebrauch davon ma⸗ 
chen, ald den die Geſetze des Anſtandes erlau⸗ 


ben. Eine jede Wohnung muß ein Ebenbild 


ihred Bewohners, ein Ebenbild feiner Würde, 
‚ feines Reichthums, vun Geſchmackes ſeyn. 
Die⸗ 


— 
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Dieſer Regel muͤſſen die Kuͤnſte in der Anlage 
und Verzierung der Derter folgen.  Dvidius 
konnte den Palaſt der Sonne nicht glänzend 
genug, Milton den Garten Edend nicht aumu⸗ 
thig genug vorſtellen: aber diefe Pracht wäre 


ſelbſt bey einem Könige tadelhaft, e- ſie uͤber 


ſeinen Stand ſepn wuͤrde: 
Siagula queque locum teneant, ſottita decenter, 


— 
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Einteitung 


in die 


ſchonen Wiffenſchaften 
Zweyter Theil. 


Worinn man die Eigenſchaften 
und Regeln der verſchiedenen Dichtungs⸗ 
arten aus dem Grundſatze der Nachah⸗ 
der — Be Re | 








; N en bie ſchoͤnen Künfe, an deren Spiße 
* 27 die Dichtfunft ſteht, insgeſamt feinen 


eine jebe durch — und Wege nach⸗ 
uuab⸗ 


andern Endzweck baben, als die Natur, 





240 Einleitungin die ſchoͤnen 
zuahmen, um dadurch angenehme Empfindun⸗ 
gen in uns zu erregen: fo wird eine Abhandlung 
von der Poeſie nichts anders ſeyn, als eine Era 
klaͤrumg der Kunſt durch die Redenachguahmen, 
welche das Mittel iſt, deſſen ſich die Poeſie 
allein behdienen kann. Und alle Geſetze, die fo 
wohl die Saönbeiten ‚ als die Fehler in den 
verfchicdenen, Dichtungsarsen betreffen, können 
als Folgen dieſes Grudfatzes ber Notbahmurg 
angefehen werden. -, -Diefer Faden wird und 
glücklich alle bie eye: hindurch fü ven, Die 
wir zu sehen haben; und wenn id ber Leſer 
bisweilen aus der Hand verlieren ſollte: fo 
wird die geringffe 

feyn, ihn wieder zu finden... 

Wir wollen die. verfchiebenen Dichtungsars 
sen. unfer vier Hauptgattungen bringen, "bie 
der Inhalt von eben fo viel Abfchnätten werden . 
foflen. 

"Die Poeten erzaͤhlen bisweilen die Dinge, die 
geſchehen find, in eigener Perſon, als Gefchichts 
ſchreiber, aber als Befchichtfchreiber, die von dem 
Mufen begeiftert find, Bisweilen machen fie es wie 
die Maler, und ſtellen die Gegenſtaͤnde ſichtbar vor 
Augen, damit der Zuſchauer ſich durch ſich ſelber, 
unterrichte und von ‚der Wahrheit deſto ſtaͤrker ges 
ruͤhret werde. Ein Ein aAbermal verbinden ſie ihren 

Hude 
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druck mit dem Ausdrucke der Matt‘ und Übers 
liefern fich ganz den Leidenſchaften, als dem. 
einzigen Gegenſtande dieſer Kunſt.“ Endlich 
geſchiebt es auch wohl, Daß He bie Erdichtu 6 
gänzlich‘ verlaſſen und alle - Amhmlichkei 
ihrer Kunſt wahren Materien lephen, zu weile 
chen aflein die Profe ein Recht zu haben fchiem. 
Hieraus entſtehen vier Arten von Poeſte: DIE 
erzäblende Poeſie; die dramatifihe ober their 
eralifche Poeſie; Die Iprifche Poeſie, und die 
didaktiſche Poeſie. 
Mit dieſer Eintheilung wollen wir gar nich 
ſagen, daß dieſe Gattungen fh ſehr von einan⸗ 
der unterſchieden wären, daß fie ſich niemals 
vetreinigen follten. Denn das Gegentheil- ges 
ſchieht faft überall. Selten fieht man in ir⸗ 
gend einem Bebichte einerlep Dichtungsart vom 
Anfange bis zum Ende herrſchen. Es giebt Er⸗ 
zaͤhlungen in den Iyrifchen Gedichten, es giebt 
Kart gemalte Paffionen in den erzäplenden Ge⸗ 
dichten; uͤberall verbindet ſich die Fabel mit der 
Hiſtorie, das Wahre mit dem Falſchen, das 
‚ Mögliche mit dem Wirklichen. Der Poet, ver 
bunden von Amts wegen zu gefallen, glaubt, dad . 
Recht zu haben, alles zu unternehmen, um zu feis 
nem Zwecke zu gelangen. Wir haben es ſchon 
mehr als einmal gefagt. 

: Ba. 5. W. II Th. Q Erſter 
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Eite aſhuut. 
die erzaͤhlenden Gedichte 
— betreffend. 


—— 


lles, * wir uͤber dieſe Dichtungsart füs 
gen werden, wird fich in drey Artikel ems 
ſehließen laſſen, wovon der erſte die aͤſopiſche Fa⸗ 
bel, der zweyte das Schaͤfergedicht, der dritte 
das Heldengedicht enthalten wird. Man wird 
zuerft kleine  Cizählungen von ſolchen Begeben⸗ 
heiten feben, die man annimmt; als ob fie zwi⸗ 
ſthen Wolf und Lamm vorgefallen waͤren; hier⸗ 
auf wird Daphnis und Meliboͤus erſcheinen; 
und endlich wird man die Helden und die Goͤt⸗ 
ter bewundern: und alſo wird die Gradation 
vom Einfachen zum Vielfachen, vom Leichten 
zn Schweren, vom Kleinen zum Großen bie: 
| it ee. fen, | 
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J Erſter Artikel. 
| Don der äfopifchen Sabel. 


"Die afopifche Fabel iſt, eigentlich zu reden; 
vas Schaufpiel der Kinder; :.fie unterſcheidet 
ſich von den iwrigen und dutch die Geringfuͤgig⸗ 
keit und Naivitaͤt ihrer ſpielenden Perſonen. 
Man ſieht auf, dieſem Theater keinen Caͤſar; 
keinen Alexander; aber wohl die Fliege und 34 
Ameiſe, bie, nach ihrer Art, Menſchen fpielen; 
und die und eine unſchuldigere und vielleicht 
lehrreichere Komödie — als — Spies 
leri in menſchlicher Geſtalt. 

Dieſe Dichtungsart iſt, eben fo wie at 
übrigen, ben Gefegen der Nachahmung unier⸗ 
worfen. Man malt die Sitten der Menfchen 
on den Thiereen Man ſetzt voraus, daß alles 
im. der Natur mit'.eimer. Sprache begabt fey. 
Diefe Boramefeginig hat etwas Wahres an Ah} 
weil nichts Inider Welt iſt; was nicht zum 
wenigften zu unfern Augen redet; und dem Ver⸗ 
flande des Weiſen eben fo deutliche Begriffe 
beybringt als es au unferm — gereder 
haͤtte. er 

- Diefem Grmdfage FM Folge Haben Die En 
finder der Fabel geglaubt, man wuͤrde ˖es ihnen 
— ie wem fie erſtlich den Thieren 

Q2 Ge⸗ 


\ 
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Gedanken und Rede beylegten,, weil fie faſt 
gleiche Organe mit uns haben, und uns vielleicht 
nur datum ſtumm zu ſeyn ſcheinen, weil wir 
ihre Sprache nicht verſtehn; nachgebends auch 
den Baͤumen, weil fie em Loben befigen, und 
von dem Dichter leicht die. Empfindung dazu 
erhalten koͤnnen; und endlich: allem, was fich 

hewegt, oder was in der Welt exiſtiert. Man 
hat bier nicht allein den Bolf und das Lamm; 
Die Eiche und das Schilf, ſondern auch den ei⸗ 
fernen, und den irdenen Topf ipre Rollen are . 
Bepfalle ſpielen fehn. 

Alle Regeln der aͤſopiſchen Fabel find in der 
Degeln der epiſchen und bramatifchen Poeſie ent⸗ 
halten, die wie an ihrem Orte imserfuchen wol⸗ 
Sen. Aendert die Ramen, fo iſt der Frofch, 
ber ſich aufblaͤſft, der türgerliche Edelmann, 
ober, wenn man lieber will, Caͤſar, dem ſein 
Ehrgeiz den Untergang bringt , oder der erfle 
Menſch, der von feiner Höhe herab falle, weil 
es. Bott gleich ſepa wollen: | 

- = Musste nomide, de te 
_ Fabufe narremıt, 
Man muß fich nicht über feinen Stand 
erheben. Dieß iſt eine MWarimt, die werth 
iſt, daß man fie den Kindern, bem Volke, den 
zn dem vn umenfeh lichen —— 
Ne 
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Beybringt! Die Weisheit nimmt, mis Hülfeder 
Poeſie, alle Beftalten an, wodurch fie fich bes 
Vierer machen kann: und da der Geſchmack 
nach jedem Alter und Stande verfchieden iſt: 
fo fpielt fie mit den Kindern, lacht mit dem 
Volke, redet mit den Königen ald Koͤniginn, 
nnd ertheilt ihre Lehren anf dieſe Weiſe der 
‚ ganzen Welt. Gie verbindet das Angenehme 
mit dem Nuͤtzlichen, damit fie diejenigen an fich 
ziehe, bie nur bloß dad Vergnügen lichen, und 
diejenigen belohne, Die allein de Abſicht haben, 
fich zu unterrichten. 

Die Fabel muß folglich eine Handlung ha⸗ 
ben, fo wie die übrigen Gedichte. Diele Hands 
Füng muß einfach, muß intereffant ſeyn: fie muß 
. einen Anfang, ein Miteel, ein Ende haben; folgs 
lich einen Vortrag, einen Knoten, eine Aufloͤ⸗ 
fung; einen Dre der Scene, Untervebner , Wes 
nigſtens zwey, oder etwas an die Stelle des 
zweyten. Diefe Unterredner müffen einen be 
ſtimmten, allegeit gleichen und in Reben und 
Sitten erfcheinenden Charakter haben; und die⸗ 
ſes alles nach dem Muſter der Menſchen, deren 
Kopien die Thiere geworden find, und deren 
Rollen fie, ein jedes nach einer gewiffen Analos 
gie in-den Charakteren, angenommen haben. 
Dergeflalt, bof alles, was man in.der Kabel 

23 ſieht, 
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ſieht, gleichfam eine Zeichnung im Kleinen von 


den meiften Segenfländen iſt, die. man bey ben 
übrigen Dichtungsarten im Großen fehen wird, 


Befchreibung der Sfopifchen 
Fabel. en 


Die afopifche Fabel iſt eine Erzählung einex 
allegorifchen Handlung, die ordentlicher Weife 
den Thieren bepgelent wird. Wir wollen diefe 
Befchreibung entwickeln und alle: Regeln zur 
Babel daraus hernebmen; hierauf wollen wir 


mit wenigen Worten die Hiftorie dieſer Dichr 


tungsart erzählen; und endlich Muſter aus den 
beften Sabeldichtern anführen. 

- Die Fabel iſt eine Erzählung und Fein Dies 
ma; weil, man nicht fiebt, wie der. Wolf das 
Lamm wegtragt, ſendern nur fagt, daß er es 
mweggetragen hat. 


—— Eigenfchaft der rsib 
— lung. | 

Eine Erzaͤblung hat — welentliche Com, 
febaften: fie muß kurz benelich, wabeſcheinlich 
ſeyn. 

Sie iſt kurz, wenn man die Garhen nicht zu 


weit herbolt: Ich habe mich diefen Mor⸗ 


gen angezogen; - bin aus dem Haufe ge» 
gungen; 


4 
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gangen; ich habe meinen Freund beſucht. 
Das heißt die Erzaͤhlung des trojaniſchen Arie 
ges bey dem Eye‘ der Leda anfangen; «8 wane 
genug gesvefen., wenn masn'gefagt hätte: ich 
babe diefen Regen meinen Sreund 
befucht. 

Indeſſen giebt. es — wo derglei⸗ 
chen ausfuͤhrliche Malereyen eine gute Wir⸗ 
kung thun. Zum Exempel, wenn Terenz be⸗ 
ſchreibt, was bey der Leichenbeſtattung der. Chry« 
ſis vorgefallen iſt: „Die Leiche gebt fort; wir 
„folgen nach ; wir kommen zur Grabflätte; man 
„fest fie auf den Scheiterhaufen; man weint. “m 
Und in den Verwandlungen des Unzufrie⸗ 
denen, wenn Ugenor, nachdem er zur Nach» 
fi, , feinen erflen Flug wagt: 


ft, finnt nach, beſieht fich wieder, 
ft, * neuen Bau der Glieder. 


Nichts iſt natuͤrlicher, als dieſe ———— Ver⸗ 
ſuche eines Vogels, der zwanzig Jahre ein 
Nenſch geweſen war; nichts giebt der Fabel 
mehr Wahrſcheinlichkeit, nichts iſt unſerer 
wartung gem aͤßer. | 
| Ferner wird zur Kürze’ erfodert, daß die er 
sählung aufböre, wo a aufhören foll; daß | 
| 24 man 
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man nichts umnoͤthiges hinzuthue; daß man 
sicht frembe Sachen einmiſche; daß man nicht 
alles herausſage, was man beſſer errathen kann; 
und endlich, dag man nicht jedes Ding zwep⸗ 
mal füge. Oft glaubt man kurz zu fen, md 
ift ſehr weitlaͤuftig. Es iſt nicht genug, daß 
man wenige Worte ſagt, man muß nur ſo viel 
ſagen, als noͤthig ſind. 

Die Erzaͤhlung iſt deutlich, wenn jedes Ding 
zu ſeiner Zeit und an ſeinem Orte geſagt wird; 
wenn die Ausdruͤcke und Wendungen, die man 
gebraucht, die eigentlichſten ſind; wenn ſie rich⸗ 
tig, naiv, ohne Zwepdeutigkeit, ohne Unord⸗ 
hung find, 

Sie iſt wahrſcheinlich, wenn ſie alle die 3 zů— 
ge an ſich traͤgt, die man an der Wahrheit zu 
finden gewohnt iſt; wenn Zeit, Gelegenheit, 
Ort, Zuſtand und Charakter der Perſonen die 
Handlung hervorgebracht zu haben ſcheinen; 
wenn alles nach der Natur, alles nach den Be⸗ 
griffen derer geſchildert wird, fuͤr die man er⸗ 
aöhte. 

Diefe drey Eigenfchaften find einer jeben Er⸗ 
zaͤhlung weſentlich, von welcher Art ſie auch 
feyn mag. Wenn man-aber hauptſaͤchlich zu 
Rn ſucht; fo muß ſie noch eine vierte be⸗ 

kommen, 
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, kommen, nehmlich fie muß wit Zterrathen aus⸗ 
geſchmuͤckt werben, die ſich für ſie ſchicken. 


Zierrathe der Erzaͤhlung. 

Dieſe Zierrathe beſtehen 1. In Gemaͤlden, 
Beſchreibungen, Zeichnungen der Oerter, der 
Perſonen, der Stellungen. | 

Oft malt ein einziges Wort: der Schmet> 
terling beißt der Heine Harlekin, der Froſch 
orgelt mit der Kehle, die Ente wackelt mit.- 

Iſt das Gemälde, weitlaͤuftiger, ſo nennt 
man es eine Beſchreibung. Man beſchreibt 
die Sitten: 3 

Sellin, vor dem die Haſen beben, 

Das Rebhuhn fäht, die Fuchſe ſliehn. 

Dan befchreibt die Beffalt: 


Sie putzt i erhemd, die Schuppen um den Leib 
alle w rem, Die aus dem 
Und Häte ach fire Bein Ichleshtes XBeid. — 


Man beſchreibt die Scene: 


2. In den Gedanken. Man verſteht hier 
folche Gedanken, die hervorſtechen und ſich von 
25 den 


’ 


® 
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den übrigen auf eine beſondere Art unterſchei 
den. Bisweilen durch ihre — und 
Gruͤndlichkeit: 

Die Senne fand, 
und finden in bie Zunft von vielen Erben. 
Imgleichen: — 
‚Dee Adler herrſcht und raubt: 
Das if der Macht erlaubt. 
Bisweilen durch das Sonderbare: | 


Es lag und ſchlummert einit in eines Hirten Laube 
. Das Gluͤck, das müde Gluͤck, “ balben Theil dee 


Wenn es ein Held gemußt, er pie & wie ich glaube 
Mit hundert tauie Mann bewacht j — 


Bisweilen durch ihre Feinheit: 


In einem Senne! hätt” ich dann ihr SSild geſtellt, 
-gRit dieſem Lächeln, dieſen Blicken, — 
Mit dieſem — en Geſicht, 
Mit dieſer ihrer Kunſt, gar nicht 
Daran zu denken, und Doch zu entälichen 
3. In Anfpielungen , die etwas —— 
und  yoßierliches in die Erzählung bringen: 
Das Hall —⸗3 
Kar, N 


Es tief hinein, 


4. In 
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. 4. In den Wendungen, die lebhaft ſepn ut 
ein Auffehen machen miffen.: 


q 
D 


ar In den Ausdruͤcken, die bisweilen kuͤhn ſind: 
Haue doch nicht ſo in deine Bäume ‚ fagte der 
ſeythiſche Philoſoph, 

Sie werbenfräb genug den Fluß der Zölle ſehen. 
Bisweilen koͤrnicht: | 


Mir trat mit ſittſamen Geberden 
. Ein Her vergoldter Diener nach, 


Biaweilen glaͤnzend, wie wenn von dem Pfaue 
geſagt wird, daß ſich auf feinem Rade 

Ein ganzer May von Sarben malet. 
Bisweilen ſtark, wie wenn‘ es heißt, daß ein 
Efel feinem Seren mie feinem Hufe geſchmei⸗ 
chelt habe: 


ſo, 83 
—* Sam a, | 
Dieſes find ohngefaͤhr Die Eigenfchaften bol⸗ 
her Erzaͤhlungen, die vornehmlich zur Belu⸗ 
ſtigung 


er Einleibung in diefchönen 
ſtigung gemacht werden, morunter Die poeti⸗ 
ſchen, und folglich auch die Fabeln gehören. :; 
handlung der Afspifchen Sabel. 
Die aͤſopiſche Fabel iſt die Erzählung einer 

Handlung. :Eine Handlung iff eine Unters 

nehbmung; die mit Wahl und Ablicht gefchieht. 

Ein Haus ſtuͤrzt auf einmal zu Boden, das ift 

eine Begebenbeit. Ein Menſch falle ans Un⸗ 

vorſichtigkeit nieder, das iſt eine Geſchichte. 

Er bemüht fich, wieder aufzuſtehen, das iſt eis 

ne Handlung. - Was; man eine, Begebenheit 

nennt, fege Bein Leben, Feine thatige Macht vor⸗ 
aus. Die Gefchichte ſetzt eine thatige, eine 
wirffame Macht voraus, aber ohne Wahl und 

Frepheit. Die Handlung fegt, außer dem Les 

ben und der Wirkſamkeit, auch Wahl und Ent; 

zweck voraus, und boͤmmt nur vernünftigen We⸗ 

fen m. 

.. Die, Handlung der Fabel muß nur eine ein: 
zige Handlung ſeyn, fie muß beſtimmt, natüre 
lich und von genugfamer Größe fepn. J 

Eine einzige, das heißt, alle Theile muͤſſen 
ſich auf einen Hauptpunkt beziehn: dieſer iſt in 
der aͤſopiſchen Fabel die Moral. Beſtimmt, 
das heißt, ſie muß das genau bedeuten, was 
man dadurch Ichren will. — 

— | — 
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ie muß auf die Natur, oder wenigſtens auf: ei⸗ 
ne angenonimene Mepnung degrünbet ſeyn. nad 
endlich muß fie. von genugſamer Beöße ſeyn 
das beißt, man muß darixn einen Anfang, ein 
Mittel unb ein Ende unterfcheiden innen. Der 
Ynfang befchreibt eine Unternehmung ; Dad Aiite 
tel enthaͤlt die Bemuͤhung, eine folche Unter⸗ 
nehmung zu Stande zu bringen: dieſes HE ber 
Nnoten; endlich koͤmmt fe wu En, und Dies 
ſes iſt Die Entwicelung. — 


Die aͤlopiſche Fabel iſt EEE 


Die Handlung der. äfopifiden Fabel iſt alle- 
goriſch, das heißt, ed llegt eine Marieme, ober 
eine Wahrheit darunter verbdorgen. Fabeln 
find Spiegel, worinn wir die Rechtmaͤßigkeit 
oder die Unbilligkeit unſeter Maffährung an der 
Auffuͤhrung der Thiere erſehn. Der Wolf und 
das Lamm find zwo Perſonen, wovon die eine 
den Mächtigen un. den Ungerechten; Die ans 
dere den Unfchufbigen und den Schwachen vors 
ſtellt. Dieſem letzeern wirb Übel:degegniet und 
er wird endlich das Schtachtopfer bed erſtern 
Man erfenne.die- Renſchen ‚an den Handiungen 
— Tiere. | 
- Die Babrhei,die and der leeren Erih⸗ 
u. der — entſpringt / wicd die Moral ge⸗ 
nannt. 


E54 Einleitung in desſchanun 


nannut. Dieſe muß deutlich tarzund antereſſat 
ſern. Sie muß. feine Metaphyſitk : enthalten, 
nicht ganze Perioden haben, Beine gargu.alktüg 
lichen Wahrheiten lehren, wie zum Eyempel 
dieſe ik: man muß ſeine EN s 
acht nehmen... ...:. - 

Phaͤdrus und. 8a.» Fontaine. fegar bie Moral 
beldiwor; bald Hinter: die Erzählung, nachbem 
ed der gute. Geſchmack erfodert ober erlaubt. 
Der Vortheil iſt ohngefaͤhr gleich. Der Geiſt 
des Leſers wird auf beiderley Weiſe beſchaͤffti⸗ 
get:“ Setzt man ſie! forn bin, ' fo bat er das 
Vergnuͤgen, „alle und. jede Züge der Erzaͤblung 
sit, dev. Wahrheit zu vergleichen. Geht man- 
fie hinten hin, ſo hat er bag Vergnügen ber Er⸗ 
martung,, er erraͤth, was man ihn lehren will, 
und es gelingt ih, .entweber mit dem Autor 
uͤpereinzutreffen, „oder ev ERaNSORt fh, ihm 
— Bere ea a 


Eintheilung der Fabel. — 


o. , Bir ‚pflegen diefe. Battung in Grpiblungeh 
und Fabeln einzutheilen. Erzaͤhlungen, Die rin 
auch vernuͤnftige: Faheln nennen: koͤnnen, fiat 
Diejenigen, worinn Menfchen, und Weſen, bie 
über die Merſchan erbahen ;And,: aufgeführet 
werden; ſpmboliſche Fabeln, oder Me 

echt⸗ 
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ſchlechtweg, ſiad diejenigen, worinn Thiere, 
nnd Dinge, die geringer Und, als die Thiere, 
denkend und redend eingeführs: werden. Wenn 
eine wabre Begebenheit, ein gewoͤhnlicher Vor⸗ 
fall aus dem Rejche Der anvermnunftigen Thiere, 
der Blaze, der lebloſen Dinge von dem Dich» 
ter in feiner eigenen. Perſon erzaͤhlet wird., ‚fo 
koͤnnen wir, eine ſolche Erzaͤhlung zu. den vertrünfe 
tigen Fabeln rechnenz; es iſt aber nun rum 
terſte Grad Diefer Gattung; es iſt ein Gleiche . 
if, ein Bild, das ein guter Fabuliſt zur Abe 
Anderung und wegen ber ‚wichtigen Lehre, Die 
darunter verborgen liegt, anzebringen Die Er⸗ 
hubniß hat. Bann Seekniräfte , Krankhei⸗ 
ten oder andere abgezogene Eigenſchaften des 
Geiſtes und de Koͤrpers die wir uns noch 
nicht als Perfo vorzuftellen gewohnt find, 
die noch keinm porsifchen Glauben. bey und has 
ben, zu Perfonen. gemacht und. handelnd einges 
führe werden, fo gehören dergleichen Erzaͤhlun⸗ 
gen gu.den fogenaunten ſpmboliſchen eben fıns. 
bildlichen Fabeln und machen die Graͤnze zwin 
ſchen dieſen und Den vernünftigen Kabeln aus. 
eine Art, die gleichfalls ſehr mäßig gebraucht 
werden muß, nd die oft nut wegen ihrer Kün⸗ 
je Bergebung, und wegen ihrer vortrefflichen 
Einkleidung Beyfall erhalt: ohne Zweifel dar⸗ 


um, 
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om, weil es ſchwerer iſt, dieſen Heß geiſtegen 
Weſen einen charaktermaͤßigen Körper. zu geben, 
uls Körpern, die einige Analogie mit unſern 
Organen Haben, Geiſt und Seele zu leihn. 

“ Eben fo iverden in der erfien Gattung die 
- Handlungen der Böster ſelten auf dus fhpifihe 
Theater gebracht, weil fie fchon der: epifchen 
Wenfe würdig find; und folglich ganz etwas an⸗ 
ders in und hervorbringen ſollen; als bloß eine 
anſchauende Erkenntniß irgend einer Währbeit: 
Handlungen von kebloſen Dingen werden in. der 


ſpmboliſchen Gattung eben fo ſelten aufgeführs, 


weil fie nech ruter dem Heinen Grade von 

Wahrſcheinlichkeit ‘Mad, — die thieriſche 
Babel beſist. —— 
Schreibart der Fabel. 

+ Die Schreibart der Fabel muß ſimpel, ges 
ſeliſchaſtlich, munter, anmuthig, Br 
ie gar naiv feypn. 

Die Simplticitaͤt beſteht darinn, daß: man 
wit. wenigen ÜBorten und in ben gewoͤhnlichen 
Ausdruͤcken fagt, mias man zu Tagen bat. Nichts 
ſchadet der. Fabel ſo ſehr, als die Pracht und 
un kimftmaͤßiges Auſehen, welches ben Leſer 
gegen die Ueberraſchung in Sicherheit ſetzt. 
EN es Kabeln, wo ſich die Diner er⸗ 


heben, 
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heben, wenn nehmlich die Perſonen eine gewiſſe 
Groͤße und Würde beſitzen. Allein dieſe Erha⸗ 
benheit ſtoͤßt die Simplicitaͤt nicht um, ala mels . 
che fie unvergkichlich mit Anſtand und Würde 

‚verträgt. e: 


Das Befellfchaftliche der Fabel beſteht in 
einer ſorgſamen Wahl alles deffen, mag in der 
Sprache des dimganges am feinften und artig- 
fen iſt. Es iſt gar nicht erlaubt, alles zuſam⸗ 
men zu raffen, was im gemeinen Leben geſpro⸗ 
chen wird. | 

‚Dad Muntere Tann durch feinen Gegenſatz 
mit dem Traurigen, mit dem Eruſthaften; und 
das Anmuthige durch feinen Gegenſatz mit dem 
Unangenehmen bezeichnet werden. 


- Die Quellen des Muntern in der Kabel find: 
wenn man den Thieren Namen und Eigenfchafs 
ten beylegt, die ſich nur für die Menſchen ſchi⸗ 
den. Der Baͤr beißt alsdann ein Scythe, 
der Löwe eine rauche Majeſtaͤt, die Muͤcke 
ſticht aus roͤͤmiſchem Haſſe. Auch wenn man 
kleine Dinge mit großen vergleicht, und das 

ßeſte Intereſſe mit dem kleinſten auf eine 

Sagefihhle lege; woraus eine Art von Gros 
teste entſteht: De 

Batt. S. W. I Tth. R Zwey 


F- 


er Eiideitung in. — 


ey Haͤhne le in Ru 
—7 ar ae un; 


Bisweilen liegt es in einer RER um⸗ | 
ſchreibung. Als wem von einem wilden Haute 


die Rede iſt, der ſchwer zu töbten warı - 
Die Varie Schere ſchnitt bier. kaum hiuein. 
Das Anmuthige findet ſeinen Platz mehren⸗ 
Yheils in den Beſchreibungen, die man von Zeit 
zu Zeit unter die Erzählungen miſcht. Es be⸗ 
fiehet darinn, angenehme Sachen mit aller der 
Annehmlichkeit vorzuſtellen, deren ſie fähig find. 


— uam mens Dr R cepbal, 1 
Ein Grieche, weicher eink den —*— Alexonder 
Auf ſeinem Ruͤcken trug, war Koͤnia in dem Gtau, 
er jener auf dem Thron, und kam er in »: 
Wo Ruhm zu erndten war, fo mar er auch ein Held; 
Und beide, Pferd und Menih,. eroberten die Welt. 


Und ein anderer Dichter: N 


Mit Negenbog en mar das ganze Band gefickt. 
Der Knabe hüpfte fort in die belaubten Gänge, . 
Auf denen eine ganze Menge - 

Verirrter Nachtigallen fang; 
Kaın drauf an einen Fels, allwo von aden Cihen 
Das Waffer in ein Marınorbecken 
Mit ſilber hellen — ſpraug. 


Das Natürliche iſt überhaupt dem Geſuch⸗ 
‚ten, dem Gezwungenen entgegen gefegt. Das 


Naive 


[4 
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Naive iſt der’ Gegenfiß: des Gcharffinnigen, 


‚and feheint nur allein für die Empfindung ge; 


‚macht zu feyn, wie in Hagedorns Zabel vom 
Geifenfieder : 


j Ganz recht, Doch könnt Ihr mir ni 
Ba oilegt ein Tag wohl — —8 


Weein Herr, She forfchet allzuſehr: 

Des eine wenig, mancher mehr, 

So wie's dann fällt ; mich zwingt zur Klage 

Nichts, als die vielen Feyertage; 

Und wer fie alle roth —38— 
Der hatte wohl, wie Ihr, gerrbt, 

2 mar die Arbeit iebr zuwider, 

3 war geniß kein Seifenſieder. u. ſ. w. 


Die Naivitaͤt beſtehet in der Wahl gewiſſer 
fimpeln Ausdrücke, die lieblich und ſuͤß find, 
die mehr von ſelbſt entſtanden, ald gewählt zu 
fepn feheinen; in Wortfügungen, die fich gleiche 
fam zufaͤlliger Weife gefunden haben; in ges 
wiffen Wendungen, bie nen aufgepußt erſchei⸗ 
nen, aber doch noch das Anfehen des Alters 
thums beybebalten. Jedermann wird dem Las 
Fontaine in diefem Stücke der Zabel den Preis 

| R 2 uuge⸗ 
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zugeſtehen. Dieß war fein. natuͤrlicher Ge⸗ 
ſchmack, und er verbeſſerte ihn uoch durch Le⸗ 
ſung der alten franzoͤſiſchen Autoren, deren 
Naivitaͤt unvergleichlich iſ. Die alten Fasz 
beln des von Riedenburg und die Liederdichter, 
die zu den Seiten und nach den Zeiten des Kai⸗ 
ſers Friederich Barbaroſſa gefuugen has 
ben, ſind von gleicher Naivitaͤt, und ein Maga⸗ 
zin fuͤr einen deutſchen Dichter, der ſeine 
Sprache mit naiven Wendungen und Ausdruͤcken 
bereichern will, | 


ne 
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| Uefprung der Fabel. — 
E⸗ iſt nicht moͤglich, die Zeit anzugeben, wann 
man zuerf von der Fabel einen Gebrauch 
gu machen angefangen bat. . Ein Staatemann, 
ein Phitefoph, ein Prophet bedienten fich ihren 
faſt zu gleicher Zeit: der eine zu Rom ein aufs: 
ruͤhriſches Volt zu befünftigen; der andere in: 
Aien, Staͤdke und Könige zu unterweifen; der’ 
dritte zu Jeruſalem, dem David fein Verbre⸗ 
chen vorzuhalten. Da füh alfo Menfchen, Pie 
nicht die geringſte Verſtaͤndniß unter einander 
hatten, in verſchiedenen Weltgegenden darauf 
baflifen baben: fo iſt es ſehr mahrfcheinlich, . 
Daß flefedon Tatige zuvor unter ihnen im Schwan⸗ 
ge geweſen ſeyn mag, und daß ihnen die Natur! 
ſelbſt die Idee dazu an die Hand gegeben hart. : 
Im Unfange, als die Sprache der Menſchen 
allererſt angelegt und noch zu went var, ſie inie” 
allen den Ausdrücken zu verſchen, beren fie Bes-: 
noͤthiget zur feyn ſchienen, nahmen: fie ihrd Iu⸗ 
fucht. zu einem Bilde, oder zu einem Gleich⸗ 
nifte, das fuͤr ſereden, und ihnen die Mühe, ſich! 
auszudrücken erleichtern mußte. "Ein Sleichnigo 
aber iſt nicht weit von der Allegorie entfernt, und 
die Allegorie und die Fabel —— 
R3 Noth⸗ 


A 


263. Einleitungindiefchönen 


Nothwendigkeit und Beduͤrfniß haben alfe 
. zu erſt den Gebrauch der Allegorie eingeführt. 
Ein wenig ueberlegung machte, daß die Kluͤgern 
bald einſahen, wie maneinen ganz neuen Water 
theil von demjenigen ziehen. koͤnute, was der 
Mangel anfangs erfunden hatte. Man fahe* 
ein, daß diefe Art zu malen zu zweverley ganz 
verfipiedenen Abſichten dienete, nehmlich eine Idee 
zu entwickeln und. ſichtbarer zu machen, weun 
ſie es noch nicht war; oder ſie zu verhüllen, 
wenn fie zu viel Licht und Schärfe beſuaß. 

Es war eine Zeit, mo die Begriffe pon Tu- 
gend. und Laſter noch nicht fo genau beſtimmt 
waren, als ſie es heutiges Tages ſind. Die 
Habſucht, die dem: Menſchen fe: nntärkich zu. 
ſeyn feheint, hatte dieſe Decke noch, audarchſich⸗ 
tiger. gemacht. Unwiſſenheit und. Eigennutz 
waren bier zugleich dr beſtreiten. Um dieſes 
mis gutem Erfolge, zu thun, mußte man Züge 
auhringen, die auch: den bloͤdſichtigſten Mugen, 
und „ben. Eörperkichiien Seelen einleuchteten. 
Man kdonnte es alſo nicht beſſer mechen, als daß 
man jebe wichtige Wabrheit in eim kurzes deut⸗ 
liches und ganz Ainnfiches Eranpeh Hleidere, uam. 
ae sleicher Zeit zu uͤberzeugen und qzu bereden. 
Alain, woher ſollte man dieſe Erempelnahmen? . 
Ausder lebenden Geſullſchaft? Die Erempel Me 

Be J— unſe⸗ 


X 


— 
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unſerer Sphaͤre ſind uns oft verdaͤchtig. Wenn es 
auf uns, oder auf unſern Naͤchſten ankoͤmmt, ſo 
wiſchi ſich en gewiſſes Intereſſe mie in dad Spiel, 
das uns die Sachen ganz anders anſehen laͤßt, als 


ſie wirklich ſind. Soll man ſie aus der Geſchichte 


nehmen? Hier ſieht man wiederum Menſchen. 
Der eine erhebt dem Alexander, als einen Held, 

der andere verabfehent ihn, als einen Ränder. 
Das kuͤrzeſte Mittel var, fievon den Ebieren her⸗ 
zunchmen. - Diefe haben einige Aehnlichkeit mie 
und: Manfeiheihnen Vernunftund Sprache, fo 


wird man ſie ohne vorgefaßte Meynung anboͤren, 


darum, weil ſie keine Menſchen ſind. Und gleich 
wie fie ung ohne Leidenſchaften richten, fo wird: 
man auch ihr Urtheil annehmen, ohne ſtch beleidi⸗ 
get zu finden. Dieß iſt das Mittel, uns zahm 
zu kriegen. Der Kunſtgriff iſt eben nicht der fein⸗ 
ſte; indeffen laſſen ſich doch die Renſchen dadurch 
fangen, ſelbſt beutiges Tages, da man glaubt, 
über alledrafiniert zu haben. Ä 

Die Weifen d es Alterthums hatten dieſes ohne 
Zweifel angemerkt. GSie hatten dieſe Liſt ſchon 


vor dem Aeſopus tauſendmal gebraucht. Weil 


aber Diefer den erſte iſt, der von dieſer Art zu phi⸗ 
loſophieren Proſeßion gemacht hat: fo bat er 
Diefer Kehrart , die die Wahrheit in- Allegoricen 
Heiden, feinen Remen gegeben, 

RA JUL, Cha⸗ 


264 — 
III. 


Charakter der berüßnuseften Gaßefbichter. | 
Aef op us. 


A ſopus, ein Pheygier, mard in der Knecht⸗ 

*ſchaft geboren und erzogen. Seine Ge 
ſchichtſchreiber hemuͤhen fich, feinen Leib aufs 
haͤßlichſte abzumalen, vielleicht um der Schoͤn⸗ 
heit ſeines Geiſtes einen deſto größerg- Glanz zu 
geben. Er machte ſich zuerſt durch lebhafte 
und witzige Gegenreden bekannt. Uber mit 
dieſem Witze verband er einen erhabenen Vers: 
ſtand, der ihm bald hie Bewunderung von gam 
Aſien erwarb. Sein Ruhm breitete ſich in 
Perſien, in Aegypten und in vielen andern Koͤ⸗ 
nigreichen aus, allwo dig Prinzen ſich eine Ehre 
daraus machten, ibn aufzunehmen, und ihm. 
allerley Vorteile und Vergnügungen zu verſchaf⸗ 
fen, Nachdem er einige Jahre an den Höfen ber 
Könige zugebracht harte, bekam er Luft: fein Va⸗ 
terland wiederum zu beſuchen: allein sr ward 
ohngeachtet ſeines guoßen Ruhms, und der Ehre, 
Die er dem ganzen Griechenlande gemacht hatte, 
von den Delphiern fchlecht empfangen. Dieſes 
verdroß nr und er machte wider fie.die Zabel: 


von 


z' = 
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non den ſchwimmenden Seaͤben, bie in ber Ferne 
etwas / zu ſeyn fcheinen und Im der Rühe nichts 
find. Die. Deipffieri um ſich zu rächen, be⸗ 
ſchuldigten ihr, er habe ihte heiligen Gefäße 
entwandt3: und alle ſeine Klugheit, ſein Witg 
und fin Nuhm konnten ihn nicht ſchuͤgen, daß 
mar ihn nicht Dom Helfen: herunterſtuͤrzte. 
Man riiitem ibn nach feinem Tode eine Ebren⸗ 
faule auf, um ihn ſchadlos zu halten. 

Die: Lebheftigkeit ſeiges Charakters zeige 
fich in kinen Sabeln. Klarheit und Richtige 
feis ſtad ihm genug. Nicht, als ob et feine 
Erfindungen den Mühe niche werch gehalten haͤn⸗ 
te, fie gehdrig. auszuſchmuͤcken, wie ein-zeiviffer 
wißiger Kopf meynt; ſondern well er Staͤrbe 
und Deutlicdkelt: unendlich hoͤher hielt, als ale: 
Zierrathe. :Die Wahrheit ſelber, die er lehrt, 
fell: helleuchtend ſeyn und. die allerunachtfäin- 
fen Negen Göhren. Und in der That, bie we 
nigen Sabeln, die und von ihm ubrig gebtſeben 
ſind, Schließen einen fü großen Verſtand infich, 
daß man, auch ſe gar heutigese TZages, da man“ 
me allein den Wige zurwpfern fiheint ‚> den⸗ 
noch mit Bergnägen ihre Vorzuͤge empfinder,- 
wenn man· dom ohngefaͤbr darauf Fat und fich 
dabey zu. verweilen geruhet. Und warum: ſoll⸗ 
te man ſich nicht dabey verweilen? Selrates 

— R5 im 
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im Gefangniffe, den Jag vor feinem: Tode; mach⸗ 
te ſich ein Gefthaͤffte daraus, ſie nicht allein zu 
lehen, ſondern; ferigam in Verſe zu bringen. 

Darf man fh ſchaͤmen, den groͤßeſten Mann 
des Alterthums nachzuahmen, umd zwar: in je⸗ 
ren glaͤnzenden Augenblicken feines Lebens, wor⸗ 
inn er ſeinem Ruhme fo zur ſagen, den’ Kranz 
auffests?, Wir wollen den Pen aus ſich fels 
ber beurtheilin. 3 Via nk 


"Die Heuſchrecke und die Ameifen. en. 


um Un einem. Wiutertäge trocneten die. Amei⸗ 
ſLen dere naß gewordenen Weizen. Eine hung⸗ 
Axige Heuſchrecke hat Ne um Speiſe. Mie Amei⸗ 
sen, antworteten ihr Warum haſt du dir nicht 
wi Commen Speiſe geſammlet Sie ſprach: 
nich· babe nicht Zeit gehabt, ich habe Muſik ge⸗ 
„marht. Jengne lachten hiekauf- und: ſagten: 
haſt du im Sommer. gepfiffen Z fortange I im 
„Winter. 
Man erinnere fc de Definition, pie wir von 
der, Fabel gegeben haben· fie iſt eine Erzaͤblung 
einer allegoriſchen Handlung. Alles finden wir 
hier, Erͤblung, Handlung; Allegerie. 
NMan erzählt, mas gwiſchen bew Seifen und 
Ä dx Heucſchrecke vorgefalten iſt: ihre Reden wer⸗ 
* gleichſam von. einem — u 
, geführt 
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gefuͤbrt; mannßeht ſie wicht ſelbſt, man 
den Aeſopus. 

Die handlung if: Die von den Amei⸗ 
fen abgewiefene Heufi chrecke. Wir haben 
hier einen Anfang: die Henſchtecke Kommt zu 
den; Ameiſen, die ihr Korn: umwenden; ein 
Mittel: ſie unserpehen. firbımik einauder; ein: 
Ende: die Heuſchrecke wish mit Verachtung zus. 
rück: gewieſen. Sehet Ba, An. Gonzes 
Nehmt eins yon. bisfen Theilen hinweg, ſo — 
die Handlung unvollſtaͤndig menden. | 
zum Erempal:ı Als ſich —S— 
Tem. den: Aniseifen begab... wurde ſte 
at. Verachtung abgewieſen Dog mil, 
wiſſen, wiederum? Durzhibie Unterre, 
Ding erfaͤbrt manınl.: dabunon 
De Allegorie, ik fihtbar ‚und; die. fhre 
hexrſcht darinn von sinem Ende hie am andern, 
Man erkennt die fleigigen Menſchen an dem, 
Ehonafrer. den Mmeilen Die auch, im Wimter ar⸗ 
beitſam iſt ‚und bie Muͤßiggaͤnger an dem Bilde 
her, Heulchrecke dia ſich fuͤr geanalam beſcbaͤfftigk | 
baͤlt, wenn.de ichts thut. Map lernt, daß 
Moͤßlggang zum, Mangel fuͤhrt, mb: und eher 
der andern Unmillen, ald Mitleiden, erwirbt. 
Ariſtoteles ejtirt in feiner. Redekunſt die Fa⸗ 
bel von dem Zupfe: und, dem Igel, — ein: 
le A xem⸗ 


N 
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Exempel von der nachdruͤcklichen Lehrart und 
dem großen Verſtande des Zriechiſchen — 


N — 
+ 


Der Buche im — 


Ueſopus vereheidigte einen Staithalter, den 


man am Leben verklagte: mit bieſen orten: 


„Ein Fuchs wollte uͤber den Fluß ſetzen, und 


„ſtel in den Sumpf. Hier blieb-er feden md. 
„ward ven einer Menge getoßer Fliegen über: 
„fallen, Die pelnigten ihn eine lange Zeit. Ehe: 

FIgel, der ſeinen Weg voruͤher nahm, ſahe 
ibn und fragte mirleidig: EINE du, daß ich 


- 


„bie die Fliegen” derfagen RP Dos will De 


nicht, ſprach jener. — Und warum nicht ? —: 
„Dieſe haben ſich bald ſatt beerumden, und neh⸗ 
„men mir itzt wenig Blut: ˖ weg: verjagfl du 
„fie, fo kommen ändere, und faugen une dat⸗ 
„übrige voͤllig aus. 

Die Allegorichfl deutlich Der: Bude Mete 
Bad Bett vor, das von der Dbrigkeit gebrinte: 
wird; Die Obrigkeſt ſelbſt wird unter bem Bilde: 
der Fliegen dorgeflelle der Igel bezeichnet Ste 
Anklaͤger dieſer Obrigkeit. Det Fuchs iſt une 
gluͤchlich, aber er iſt klug bey ſunvin Ungluͤcke 


Der Igel ward unter/ allen Thieren ausgeſucht, 


Die: Bun vorgüftellen ‚: weil er mit Stacheln 
verſehen 
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verſehen war, ‚und alfo. felbfk verlegen konute, 
indem er heilen folle. Ein Charakter, der in 
dieſem Falle bep den Anklaͤgern nicht ungewoͤbn⸗ 
lich if, die oft den Oberherrn zu verandenn 
Luft haben, um felber zu — und vielleicht 
noch ſtrenger, als jener. 


Noch deutlicher wird die Allegorie in folgen⸗ 
der Fabel ſeyn, die und Plutarchus aufbehals 
een bat. s 


Der Mauleſel. 


„Ein Mauleſel erblickte ſeine Geſtalt in ei⸗ 
„nem Fluffe, bewunderte die Schönheit und 
„Größe feines keibes, und fiegg an, zu braben 
„und die Mähne zu fehütteln, gleich als ein 
„Herd. Kaum aber falle ihm ein, daß er eis 
„nes Eſels Sohn iſt: fo hört er plöglich zu 
„laufen auf, und verliert allen Muth und al⸗ 
„ken Stolj„. 


Man fieht. hier, daß der Amor Fein Mittel 
zwifchen dem Nothwendigen und dem Unnuͤtzen 
kennt. Wenn Ein Schritt 'genug.ift, fo thut 
er nur Einen Schritt. Welch ein Feuer, wel⸗ 
ches Leben herrſcht niche in dieſem Bilde eines 


Mannes , der mit einer großen Seele in einem 


niebrigen Stande geboren iſt! Wenn er fühlt, 


wer 


= fe. 
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wer er an ſich felber ift, fo unternimmt er al⸗ 
re,‘ Meint ev bedenkt, woher er koͤmmt, und 
daß. die Menfchen mehr duf Die Geburt fehen, 
nals auf das wirkliche Verdienſt, fo verliert er 
Iden Muth. Es iſt Fein Zug im dieſer Fabel, 


der nicht durchſcheint, gleich einer Bildſa ule in 
auch naffen > 


Phaͤdrus. 


Der Charakter von Aeſopus Fabeln war die 
einfaͤltige Natur: wir ſahen bier einen ſtrengen 
Philoſophen, der nichts als Wahrheit und Nach⸗ 
druck ſuchte. Phaͤdrus, ein Freygelaſſener des 
Auguſtus, glaubte, daß dieſe Schreibart des 

Pubes und der Zierrathe faͤhig ſey. Wenn 
man den Griechen lieſt, vergißt man ſeine Per⸗ 
ſon und hält ſich ganz allein. an feine Lehren; 
wenn man aber den Römer lieff, fo gedenkt 

“ man zugleich an den wigigen Kopf; man bes 
wundert feinen feinen Geſchmack, ſeine ſchoͤne 

Schreibart, feine Zierlichkeit. Er begnuͤgt ſich 
nicht damit, daß er erzaͤhlt, er malt, und oft 
malt er mit einem einzigen Pinſelzuge. Seine Yu 
druͤcke find alle gewählt, feine Gedanken ange= 
meffen , feine Berfe ausgearbeitet. Wer hätte 
‚geglaubt ‚, daB ein fo volllommenes Wert in 

Kom, 
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Nom, ſelbſt zu ben Zeiten bed Seneka, das if 
aufs hoͤchſte, funfzig Sabre nach dem Tode ſei⸗ 
nes Verfafſers, ſchon Hatte können in Wergef- 
ſenheit geratben ſeyn? Indeſſen blieb Phaͤdrus 
in dieſer Vergeſſenheit bis ins ſechzehnte Jahr⸗ 
‚Sundert, allwo ihn Pithou aus einer Bibliochek 
zu Reims wieder an das Licht zog. Go bald 
er erfchien, erkannten alle, die ben wahren Ge⸗ 
ſchmack der Alten befaßen, das Sekulum bes 
Auguſtus, und gaben ihm die Ehre, die ihm ſo 
lange Zeit vorenthalten mar, mit Wucher wieder. 
Geine Fabel vom Wolfe und Lamme iſt eine der 
beruͤhmteſten aus dem Alterthume. Ob man 
fie gleich taufendmal gelefen hat, fo fürchten wir! 
ung doch nicht dem Lefer zu mißfallen, wenn 
wir ſie ihm hier wiederum vorlegen. 


Der Wolf und das Lamm. 


„Ein Wolf und ein Lamm kamen beide an 


„Einen Bach, ihren Durſt zu ſtillen: oben 


flan der Wolf tief unten das Lamm. Als⸗ 
| „bald 


Lupus agmr. 
Ad rivum eunden: lupus et agnus venerant 
Siti compulfi : ſuperior ſtabat lupus, 
Longeque inferior agnus: tune fauce iniptoba ” 
Latro 


272 Einleitung indie ſchoͤnen 


„bald fischt der blutgierige Raͤuber Gelegenheit 
„ann Zauke: Warum machſt bu mir hier alles 
„truͤbe, was ich trinke? Das Milchlumm zit⸗ 
„tert: Ach lieber Wolf, wie kann ich das 
„thun, woruͤber du klagſt? Bon die laͤuft ja 
„das Waſſer herab gu meinem Munde. Ein⸗ 
„getrieben durch die Stärke dieſer Wahrheit, 
„ſpricht er: Vor einem halben Jahre haft du 
„ſehr uͤbel von mir geredt! Das Lamm ant⸗ 
„wortet: Richt doch, da war ich noch nicht ge⸗ 
„boren. Beym Herkules! Dein Vater hat 
„übel von mir gerebt. Go fagt er, umd er⸗ 
„haſcht ed, und zerreißt es da Recht und 
——— 


In 


Latro incitatus, jurgii cauſam intulit: 

Cur, inquit, turbulentam feciftimihi _ . 
Iftam bibenti? Laniger contra timens: 

Cui poffum, quefo, facere quod quereris, lupe? 
A te decurrit ad’ meos häuftus liquor. 

Repulfus ille veritatis viribus, 

Anre hos [ex menſes male, wit, dixifti mihi, 
Refpondit agnus; equideın natus non eram. 
Pater Hercule tuus, inguit, maledixit mihi. 

Atque ita corteptum lacerat injufta nece, 
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In diefer Fabel iſt alles Elar und. beftinme, 
Der Drt der Scene iſt das Ufer eines Baches; 
die fpielenden Perfonen find, der Wolf und das 
- Lamm; ihre Charakter find, Graufamfeit und 
Unfchuld; die Handlung ift ‚ihr Steeit mit 
einander; der Knoten, der den Leſer in Erwar: 
tung erhält, iſt, man will wiffen, wie fich der 
Streit endigen wird; "die Auflöfung iff, der 
Tod des Unfchuldigen, woraus die Moral fließt s 
daß der Schwärhere oft von dem Stärkern uns 
terdruͤckt wird. 


Sie Eamen an Einen Bach, ihren 
Durft zu ftillen. Sie hätten fich dort von 
obngefähr antreffen koͤnnen, aber es iſt beffer, 
ibnen einen Bemwegungsgrund zu leihn. Die 
Erzählung bekoͤmmt mehr Wabhrſcheinlichkeit. 


Oben ftand der Wolf, tief unten das 
Lamm. if diefe Stellung koͤmmt en Theil 
der Handlung an. Haͤtte man das Lamm da⸗ 
bin geſtellt, wo der Wolf ſteht: ſo bätee feine 
Klage gerecht ſeyn koͤnnen. 


Warum machſt du: mir bier alles 
trübe, was ich trinke? „hier, iſtom, be⸗ 
zeichnet dad Waſſer, wolches por dem Wolfe 
iſt, und ug ku Klage dadarch merklich 

Bart. S. W. II S unge⸗ 
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angevechter. Man denke füh den Ton Hinzu, 
womit diefed ausgefprochen wird... 


Dos. Milchlemm zittert. Der Latei⸗ 
ner braucht dag Wort Laniger, das mwolletra« 
gende Thier, welches den fanften Charakter des 
Lammes anzudenten ſcheint, To wie kurz zuvor 
latro, der Räuber, die böfe Abſicht und die 
ſchwarze Seele des Wolfes verrieth. Dieſe 
Worte, die ſo natuͤrlich aus den Umſtaͤnden 
hervorfallen, haben ein doppeltes Verdienſt: 
das erſte iſt, daß ſie ein Gemaͤlde geben; das 
andere, daß ſie die Wiederholung des eigenen 
Namens vermeiden helfen. 


>. Wie Bann ich das thun, worüber du 

klagſt? "Dan bedient fich and Nefpeft der 
Umſchreibung, anſtatt offenbar zu Tagen: wie 
kann ich dein Waſſer truͤbe machen? Welches 


weit dreiſter geweſen waͤre. Der Wolf ant⸗ 


wortet hitzig: ; vor einem halben Jahre haft 
du ſehr uͤbel von mir geredt. Das Lamm: 
Nicht doch, da war ich je noch nicht 
“geboren. Diefe Antwort: equidem. natus 
non. etdam Bütte viel von ihrer GStaͤrke verlo⸗ 
ren, wenn ſie laͤnger oder zierlicher geweſen waͤre. 
De Wolf, der ine fo'deutliche Antwort fühlt, 
Ä en . nimmt - hoben Ton an, 

ſywoͤrt 
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ſchwoͤrt beym Herkules, und fälle über feine 
‚Beute ber ,: ohne eine neue Gegenrede gu ers 
warten. 

Die Gewaltthaͤtigkeit iff. in Worten und 
Thaten vollkommen abgemalt. Das’ Verbres 
chen des Lammes, wenn ed auch wahre und er: 
wieſen wäre, hatte nichts auf fich gehabt. 
Man beſchwert fich über das Lamm, oder über 
feinen Vater, daß fie fich beklagt hatten, über 
wen? Weber den Wolf. Verdiente dieſes Ver⸗ 
brechen den Tod? Diefe Kabel ift ganz tra⸗ 
glich: man iff eingenommen von Witleiden ges 
gen das Lamm, und von Zorn gegen den Wolf, 
Aendert die Namen, fo gan ibr den Nero und 
Britannikus. 


Die Froͤſche, die um einen Rönig 
bitten. 
„Als in Athen das Recht der Gfeichheit 
„berrfchte, gerrüttete die übermüthige Frepheit 
„den Staat, und das unbändige Volk litt Feis 
nen Bügel mehr. | 
In⸗ 


Ranae 2 regen petentes. | 
Athene cum “Aorerent equis legibus, 
Procax libertas civitatem mifcuit, 
Frenumque folvit priftinum licentia. ne 
Sat in 
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„Indem ſich nun hie und da Partepen zu⸗ 
„ſammen rotten, bemaͤchtigt ſich Piſiſtratus 
„der Burg. Nunmehr beweinten die Buͤrger 
„von Attika ihre Knechtſchaft, nicht, weil die⸗ 
„fer Oberherr grauſam war, ſondern weil jede 
„ Loft ungewohnten Schultern ſchwer fälle, und 
„führten bittve Klagen. Hierauf erzählte ihnen 
„Aeſopus folgende Fabel. 

„Die Froͤſche, die bisher in freyen Suͤm⸗ 
„pen geſchwaͤrmt, baten den Jupiter mit groſ⸗ 
„fen Geſchreye um einen König, der mit Ge⸗ 
„walt dem zügellofen Leben Einhalt thaͤte. Der 
„Vater ber Götter lächelt und giebt ihnen einen 
„kleinen Klotz, der, fehnell in den Teich gewor⸗ 
„fen, durch fein Getuͤmmel und Geraͤuſch das 

„ feige 
Kinc, sonipitstis tadionum partibus, 
Arcem tyrannus occupat Pififtratus. 
Quum triftem fervitutem flerent Attici, 

- Non quia crudelis ille, fed quohiam grave 
Omne inſuetis onus, & capiflent queri, 
Aefopus taleın tum fabellam rettulit. 

Ranæ vagantes liberis paludibus 
Clamore magno reggm petiere a Jove, 
Qui diſſolutos mores vi compeſceret. 
Pater Deorum riſit atque illis dedie 
Parvum tigillum: miſſum quod fubito vadi, 
Motu fonoque terruit - pavidunf genus. = 
oc 


% 











‘ 
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„feige Volk erſchreckt. | Hier lag er lange, ver. 
„ſunken im Moore, bis einer von ohngefaͤhr den 
„Ropf ftil aus dem Pfule ſteckt. Kaum bat die: 


„fer den König ausgeſpaͤht, fo lockt er die uͤbri⸗ 
„gen alle hervor. Sie vergeffen ihre Furcht, 


„ſchwimmen in die Wette herbey, befpringen, 


„muchwillig den Klog und befubeln ihn aufs al⸗ 


„lerfehimpflichfke. Hierauf I n Jupi⸗ 
„ter um einen andern König veil der 
„gefehenkte zu nichts nuße r ihnen 

„eine, Waſſerſchlange zu, dieı m Zah⸗ 
- „ne einen nach dem andern cı Imfonft 


„ſucht dieſe muthloſe Schaar dieſem Tode zu ent⸗ 
„fliehn. Zu klagen verſchließt ihnen bie Furcht 
S3 „den 


Hoe merſum limo cum jaceret diutius, 
Forte una tacite profert e ſtagno caput 
Et explorato rege cunctas evoeat, 
Illæ, timore poſito, certatim adaatant, 
Tignumque ſupra turba petulans inſilit. 
Quod quum inquinaſſent omni contumelis, 
Alium rogantes regem miſere ad Jovem, 
Inutilis quoniam eſſet qui fuerat datus. 
Tum mifit illis hydrum, qui dente aſpero 
Corripere cœpit ſingulas. Fruſtra necem 
Fugitant inertes. Vocem præcludit metus. 


Furtim 
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„den Mund, Heimlich geben fie dem Merkur 
- „ihre Bitten an den Jupiter, fie von dieſem 


„Drangfale zu erretten. Der Bott erwiedert: 


„Ihr habt den guten nicht dulden wollen , er: 


„duldet nun den böfen. Ihr auch, o ihr Bürs 


„ger, ſprach er, ertraget biefeg uebel, damit euch 
„kein aͤrgeres, wiederfahre. | 


Nicht Jupiter, Diefer Name war fchon einmal 


genannt; auch ſchickt ſich diefe Umfchreibung 
beffer zu dem Lächeln über die Ditte biefer eins 
faͤltigen Thiete. 

Getuͤmmel und Beräufch, mehr RR 
es nn Norren in Be 


Dis 
Furtim igitur dant Mercurio mandata ad Jovem, . 
Adflictis ur ſuccurrat. Tunc contra Deus: 
Quia noluiftis veftrum ferre, inquit, bonum, 
Malum perferte. Vos quoque, o eives, ait, 


Hoc ‚Suftinere, majus ne eveniat inalum. 


‘ 


’ - 
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Bis einer von obngefähr den’ Ropf 
ſtill ausdem Pfule Recht. Jedes Wort if 
merkwürdig, . Bow ohngefaͤhr, nicht aus 
Entſchließung; nur ein einziger; ſtill und ehne 
Geraͤuſch, tacite; aus dem Pfules e ſtagno. 
Vorher hieß ed vadum und palus; er ſteckt 
den Kopf hervor, profert caput. Caput 
ſteht am Ende des Verſes weit beſſer, als in 
ber Mitte, - man ſieht deu Kopf, man mufl 
ihn ſehn. | | 

. Raum bat diefer den Koͤnig ausge⸗ 
ſpaͤht. Das Wort explorare bedeutet eigent⸗ 
lich ausgehen, um ein Land zu entdecken. 
Der Ausdruck iſt ſonderbar. Aber dieſer Koͤ⸗ 
nig war auch vom Himmel gefallen, und, nach 
dem Geraͤuſche zu urtheilen, das er bey ſeiner 
Ankunft gemacht hatte, mußte er ein ſehr fuͤrch⸗ 
terlicher Herr feohn. Sie ſchwimmen in 
die Wette herbey, certatun adnatant. 
Der Iateinifihe Ausdruck malt nicht allein die 
Bewegung, das Element, das Ziel, fondern 
auch den Lerm der Froͤſche. Man ſieht noch 
immer das wahre Ebenbild des gemeinen Volks: 
mit Furcht fange es an, bald darauf frägt es 
warum, und endlich hört es mit Zrechheit 
auf. Ä —F — nr 
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Befpringen muchwillig den Klotz, 
Tignumque fupra turba petulans inälir. 
Kurz zuvor war es ein feiges Volk, nun. 
mehr iſt es ei muthwilliger Haufe. . Peru- 
lans bezeichnet ein-fpringendes Thier; inlilit iſt 
beffer als infultat, welches ich nur für ein groſ⸗ 
ſes Thier ſchickt. Man verlange einen andern 
König, weil der erfle zu nichts nuͤtzt. Man 
giebt ihnen einen, aber eine Wafferfchlange, 
die einen nach dem andern erbafcht. Singulas 
iſt ſtaͤkker wie omnes, welches zu unbeſtimmt 
geweſen waͤre; ſingulas laͤßt uns einen jeden 
ins beſondere ſehen, es ſind ſo viel widerholte 
Grauſamkeiten. Umſonſt ſucht die muth⸗ 
loſe Schaar dieſem Tode zu entfliehn, 
fruftra necem fugitant inertes: Nun iſt es ei 
ne muthloſe Schaar, die ſich nicht zu rathen 
und zu helfen weiß, inertes. Necem, ein 
gewaltſamer Tod: mortem iſt nicht ſo angemeſ⸗ 
ſen. Fugitant das Diminutivum oder Frequen⸗ 
tativum: dieſe kleinen wimmelnden Thiere 
fliehn von allen Seiten. 
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Der Wolf und der Kranich. 
j Ein verſchlungenes Bein blieb dem Wolft 
„im Schlunde ſtecken. Von Schmerzen ge⸗ 
„ zwungen, ſucht er die Thiere mit ſchoͤnen Ber: 
„heißungen zu gewinnen , ihm dieſes Uebel her⸗ 
„auszuziehn. Endlich laͤße ſich durch «ine 
„Eidſchwur der Kranich überreden, vertraut: 
„dem Rachen des Wolfe: ſeinen langgeſtreck 
„ten Hals und verrichtet. glücklich die gefaͤhr⸗ 
„liche Kur. Hierauf begehrt er den bedun— 
„genen Lohn: Du biſt wohl ſehr undankbar, 
„antwortet jener, dus haſt deinen Kopf unver⸗ 
„ſehrt aus unſerm ‚Munde gezogen, und ver⸗ 


langſt noch sine Belohuung. 
oe S5 Os 
— MLupus — Gras. 


Os devoratum fauce cum hereret lupi 
Magno dölore victus, cœpit fingulos 
Inlicere'pretio, ut ĩllud extraherent malum. 
Tandeur perfugla et jurejurgadp Gruis. 
Guiæquo credens colli Ipngitpdinem — 
Periculofam fecit medicinam Lupe; an, 
Pro qua quum padum Ragitarer premium; 
Ingrata es, inquit, ore que noftro caput 
Incolume abftuleris & mercedem poſtules. 
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Os. devoralum, ein verſchlungenes 
Dein. Dieſes Wort bezeichnet. fepr gut die 


Handlung eines hungrigen Wolfes, —— 
nicht ißt, ſondern ſchlingt. 


Magno dolore victus ecepit —— in 
— pretio. Der Wolf iſt von Ratur Fein, 
freundliches und bittendes Thier. Es koſtete 

/ ihm viel, ſich zu ſolcher Demuth herab zu laſ⸗ 
ſen. Seine natürliche :Wildheit und. fein 
Schmerz. fleitten ‚Iauge‘ zuſammen. ‚Diefer 
überwand endlich; welched durch das Wort 
vietus: wohl: ausgebräct wird. ; Inlicere 
pretio, iſt zierlich, kurz und nachteietlich.. 


Vt illud exttalierent malum , anſtatt zu 
ſagen: illud os. Die Wirkung fuͤr die Ur⸗ 
ſache. Welcher Unterſchied! 


Endlich. Dieſes Wort ſagt viel und giebt 
zu verſtehen, daß eine Menge, anderer Thiere 
ſchon durch die Muſterung gegangen, aber nicht 
fo dumm gewefen ſey, als der, Kranich. 


Er läßt ſith durch einen Eidſchwur 
Aberreden.“ Den’ bloßen Worten des Wol⸗ 
fes haͤtte er nicht getraut, es gehoͤrt ein groſ⸗ 

ſer Schwur dazu, und hiemit glaubte der ein⸗ 
faͤltige Tropf ſicher zu fepn. nn a 
. a nn j ens 
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dens colli longitudinem und vertraute ſei. 
nem Rachen den langgeſtreckten Hals. 
Kann man die Handlung des Kranichs beſſer 
malen? Die ganze Schoͤnheit dieſes Verſes zu 
empfinden, darf man ihn nur in den einfachen 
Satz aufloͤſen: et collum inſerens gulæ lupi, 
Collum aflein, if platt. Collum longum 
fagt mehr, aher es ſtellt uns kein Bild vor; 
hingegen durch das fuͤnfſylbichte Subũaiam 
longitudinem ſcheint ſich der Hals des Kra⸗ 
nichs eben ſo zu verlaͤngern, als der Vers. Das 
Wort ſteht am Ende und thut daher noch beſſe⸗ 
re Wirkung. 


Periculoſam fecit medicinam lupo, er 
verrichtete gluͤcklich die gefährliche Kur. 
Man hatte fehlechtweg fagen Fönnen: ev zog 
den, Rnochen aus- dem Rachen des 
Waolfes: allein fecit medicinam hat meit 
mehr Anmuth. Medicina bedeutet bier cine 
chirurgiſche Operation: denn: Bey den Alten 
war Arzt und Zu gi æiner Perion bey⸗ 
ſammen. 


Du biſt wohl ſehr undankbar, ant⸗ 
wortet der Wolf. Dieſe Art zu reden iſt 
weit lebhafter, als wenn es hieße: der Woilf 
antwortet: : du bift wohl ſehr — 

ar. 
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bar. Ore woflro iſt beffer ald meo: der | 
Wolf halt fü für ein wichtiges Thie. 


Yo 
— Die, beiden Mauleſel. 


Zween Mauleſel giengen wohlbeladen ihrem 
wo. Der eine trug dichtgeflechtene Körbe 
mit Gelde, der’ atidere ſtrotzende Saͤcke mie 
„Gerſte. Jener mit der reichffen Laſt wirfe 
„den erhabenen Nacken in die Luft und ſchuͤt⸗ 
Ftelt bie klingenden Schellen am Halſe. Sein 
Gefaͤhrte folge mit ſanftem, ſtillem Schritte: 
» Schnell fliegen Räuber aus dem Hinterhalte 
„herzu, flogen unter dem Handgemenge dem 
„Maulthiere ben. Stal in die Seite, plündern 
adie Baarſchaft * —— die geringe 
no. „Gerſte. 


ẽ ', i 
— u "Muh duo. 


...Muli gravani: — duo. 
mo Vhus ferehat fucos um pecunis, 
‚Alter sumentes mijlto faccos hordeo. 
Ile onere dives, celfa cervice eminens 
Clarumque collo jactans tintinnabulum: _ 
Comes quietö fequicar & placido gradu, 
= Subiro latrönes ex infdiis advolant, - 
Interque cedem ferro mulum trufitant, 


.. —— nummös, negligunt vile hordeum. 
Spoliatus 
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„Gerſte. Der Beraubte heult über fein Un⸗ 
„glück; der andere ſpricht: Wie freue ich mich, 

„daß ich verachter worben: bir! ich habe nichrg 
„verloren, und Babe auch feine Wunde be⸗ 
„kommen., 

Dieſe ganze Fabel iſt ein fortdaurender Ge⸗ 
genſatz der Hoheit, des Stolzes, der Gefah⸗ 
ren: und des Mittelſtandes, der Ruhe, des 
Vergnuͤgens. Der erfle Vers har einen Gang 
und eine Harmonie, Die nicht DyPe Abſi cht da 
iu feyn feheinen : 


‚ Muli gravati farcinis ibant duo. 


Da Ausdruck tumentes, ſtrotzend, # 
poetifch und giebt ein Bild. 

Oneredives, jener mit der reichen Laſt. 
Dieſe beiden Worte find nicht von ohngefaͤhr 
hingeſetzt. Was ift Reichthum? Eine koſtbare 
Laft, aber doch immer eine Laſt, beſonders wenn 
man fie mit einem mittelmäßigen und ehrlichen 
Auskommen vergleicht. Celfa cervice eminens 
wirfeden erhabenen Nacken in die Luft. 
‚Cella verflärkt dag eminens, fo wie clarum 

2 in 
Spoliatus i icztur — — lleret fuos,. — 
Banidem,. inguit. alfer, me Contepasum gaudeo; : = 
., Nam nil amiũ, nec fam lefus v vulnere. 


286 ¶ Einleitung in die ſchoͤnen 


ein dem folgenden Verſe das Wort tintinnabu- 
lum. Jadtans, er ſchuͤttelt. Diefed Wort 


‚malt ſehr ſchoͤn die Unruhe dieſes thoͤrichten und 
hechmuͤthigen Kopfes, der mit aller Gewalt ein 
Geraͤuſch machen will, nnd der nicht bedenkt, 
daß eben dieſes Geräufch Gefahr bringe, weil 
es den Feind aufweckt und die Reibenfchaften der 
andern erregt. Gein Geführte, deſſen Stand 
und Sitten ganz verfchieben find, folgt mit 
ſanftem, ſtillem Schritte. Der Kontraſt 
zeigt ſich im Gluͤcke, in den Charaktern, in 
dem Gange, in den Worten, deren ſich der 
Poet bedient. Es gehörten zween ganze Verſe 
dazu, das vornehme Weſen und den praͤchtigen 

Schritt des erſtern zu malen; der andere bat 
an einem Verfe genug. | 


Ein geringerer Poet haͤtte vielleicht das Blut⸗ 
vergießen unter den Knechten und Raͤubern be⸗ 
ſchrieben, aber damit haͤtte er alles verdorben. 
Ein hoͤheres Antheil, das wir an unſerer eige⸗ 
nen Gattung nehmen, haͤtte die ganze ER 


te ber Maulthiere verdunfelt. 


» Nach dem Phaͤdrus haben fi ch wenige Ver⸗ 
faſſer um die aͤſopiſchen Fabeln verdient gemacht. 
Avienus verſuchte, gegen das Ende des vier⸗ 
ten Jahrbunderts, ſi e in elegiſche Verſe au brine 

* gen. 
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"gem. Schon dieſe Wahl alleiıs macht ben Ge⸗ 
ſchmack des Dichters verdächtig. Er hat. we⸗ 
der die Genauigkeit des griechiſchen Fabuliſten, 
noch bie Zierlichkeit des roͤmiſchen. 

Im vierzehnten Jahrhunderte gab Planudes, 
ein Moͤnch aus Konſtantinopel, eine Samm⸗ 
lung griechiſcher Fabeln unter Dem. Namen des 
Aeſopus heraus. Nach denen zu urtheilen, die 
und Ariſtoteles und Plutarchus aufbebalten has 
ben, find Ge fehr nach feinem Geſchmacke und 
in feinem Charakter -gefchrichen., Die Kabel 
von den Ameifen und dee Heuſchrecke, Die wir 
oben unter dem Tisel Aeſopus angeführet ha⸗ 
ben, iſt aus biefer Sammlung genommen. . 
Enblich bat Frankreichs goldenes Alter uns 
ter Ludewig dem vierzehnten den 2a = Fontaine 
bervorgebracht, der die. groͤßeſte Naivität und 
Luſtigkeit in die aͤſopiſche Fabel zu bringen ge _ 
‚mußt bat, und: dadurch nicht allein ber Lieh⸗ 
lings dichter feined eigenen Voltes ſondern 
auch das Vergnügen onen, enden, ah 
worden iſt. 


La'⸗ Fontaine 


2a Worweine. hielt ſich ſelbſt für geringer, ol | 
Ä se Phaͤdrus. Richt, als ob er nicht gewmußt 
haͤtte, daß ſeine igenen Fabeln weit: ‚Iufligee 
et | Ä wären, 
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% 
wären, als die phaͤdriſchen, fondern weil er 
nicht ſelbſt das Urtheilfaͤllen Eonnte, ob dieſe Lu⸗ 
ſtigkeit ſo viel werth ſey, als des Roͤmers nach⸗ 
druͤckliche Kuͤrze und angemeſſener poetiſcher 
Styl. Der Leſer muß dieſes Urtheil fällen; 
und zwar ein Leſer, der nicht immer lachen, der 
"aber immer vergnuͤgt ſeyn will, und ben auch 
der-Ernff vergnügen kann. Denn nicht eine 
jede Fabel muß luſtig feyn. Es giebt Materien, 
die den Scherz und den fröhlichen Wig niche 
annehmen, wofern nicht Anfland und Natur 
darunter Teiden follen. La. Kontaine iſt nicht 
oft in dieſen Fehler gefallen. Ueberdem Ift er 
bey feinen natürlichen naiven Ausfchweifungen, 
Bey: feiner luſtigen Nachlaͤßigkeit noch immer 
kurz, ausgearbeitet, zierlich; feine Ausdruͤcke 
ſind fein, angemeffen ‚- edel; ſein Vers iſt ſtark, 
feurig, wohlklingend: ſo daß er vielleicht der 
beſte Dichter des Volkes, fuͤr welches er ſchrieb, 
und ganz gewiß die Verzweifelung aller ſeiner 
Nachahmer geworden iſt. Welch ein Schade 
fuͤr die ſchoͤne Litteratur, wenn dieſer einzige 
und unnachahmliche Mann, der Autoritaͤt des 
berühmten Patruͤ gefolgt wäre, welcher behau⸗ 
ptete, die Babel wuͤrde im Franzöfifcben. ihr 
Gluͤch micht machen! Team et. — 


& Hoh vredore.-; Ph = 
| Wir 


J | 
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- te rollen feinen «Charakter. us 

Arie kennen lernen. 

Der Rabe und der —— 

' „unter Nabe ſaß auf einem -Baume und 
Niet in feihem Stnabel eineir Rüfe: ¶ Meiſter 
„Fuchs, den-Ber Geruch berbeh:'gufostt hatte, 
hielt ihm ohngefaͤhr dieſe Rede: Ey! guten Mor⸗ 
gen, "mein Herr Rabe! Wie ſeht idr doch fo 
„niedtich aus, wie ſeyb ihr doch ſo wunderſchoͤn! 
Babthaftig! wenn euer Geſang zu euren Federn 

„ſtimmt: ſo ſeid ihr unter den Einwohnern bie: 
„Pb Waldes ein Phoͤnix. Bey dieſen Worten 
¶ weiße ſich der Rabe vor Zreude nitht zu faſſen, 
„er wißfeine ſchoͤne Stimme zeigen, Macht einen 
n » een Scombel anf, läßt feinen Raub folk: 

n 
Le Corbeau & le Renard. 

-I Maltre‘corbeau für un arbre perch6, 

mn Be ee 
p Renard paril’odleur alleche, 

J Er tint à peu pres ce langage: 

"Eh f bon jour, Monfieur le Corbeau, 

Que vous &tes joli, que vous me femblez beau! 

Sens.eutir fi werde ranlage 

Se rapporte a votre plumage, 

Vous &tes le Pbainix- des Hötes de ces ‚Bois. 

A ces cots le Corbeau ne fe ſent panda jdie. 

Et pour montrer fa helle voix, 

. 21 onyra ua large. hec, laiſſe tomber A proie: 

Batt. S.M.IITH. z Le 
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„ber Fuchs greift zu, nud ſpricht: Wiſſe gu⸗ 
„ter Freund; ein Schmeichler lebt auf Unkoften 
„deſſen / der bm zuhoͤrt. Eine ſolche Lehre iſt 
ibren Kaͤſe wohl werth! Der Rabe, be⸗ 


Iſchaͤmt und verwirrt, ſchwur, aber ein weris 


* — ip ſo maæe wieder kriegen. 


net J — een 


Pau GE Zur Zu Br 2 


. ‚Die menfilichen Benemungen: Maike, 
Moolienr,, kündigen: ſogleich, eine luſtige Fa⸗ 
bel an... Das Oeffnen des Schnabels wird ei⸗ 
niger waßen durch ‚Den: Fon. der Worte gemolt: 
1l.onwe.un,large be, Wie eilfertig wird 
das Heffnen/ das Fallen, das Verſchlingen 
durch drey kurze Säge, angedeutet: "Ik quvrę 
an large bec- lailfe tomber, fa proie kg Re- 

nard sen failit? Die Moral indem Hunde des 
Fuces bat mehr Lebhaftigkeit, als fie in dem 
Munde des Poeten gehabt hätte: die Strafe des 
Raben wird dadurch vermehrt. Der eingeſchal⸗ 
tete Sag: FREE Lehre u 


3 each 
Le aaa — ſaifit, Pr Mon bon Monde, 
Apprenez que sout. flateur a > u, 
Vit aux’depens de celui qui: Pecoute, 
Cetre legon vaut bien un fromage fans m 
Le Corbeau, honteux & confüs 


Jurs;-miais un pen tard, qu'on nel’y — * 


— 
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wohl werth! Hingepoffierlich. Dergleichen 
Sedanken, die zum lachen bewegen, ſind dem 
La⸗ Fontein⸗ beſonders eigen, der ſeine Fabeln, 
Deren Erfindungen mehrentheils bekannt‘ mas 
ren, feinen Lanbeslenten auf biefe Art wiederum 
beliebt machen wollte. 
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— 
„zogen, um deſto hurtiger zu feyn. Unſre 
= woblaufgefehürgte Milchfrau uberrechnete im 
„ Gedanken den ganzen — ihrer Milch, legte 
. IL — 22 J ne — 
Le Laitiere & h Dot au lait. 
Perrette fur fa tete ayant un pot au lait 
Bien poſẽ fur un couflinet, . . 
Pretendoit arriver fans encombre & la ville, 
Legere & dourt-vttue elle alleit A grands Pas; - 
Aytıht mi: ce joit la. pour: être plus a it 
Cotillon ample & ſouliers platt.. 
Notre Laitiere ainſi trouſſſe, 
Comptoit deja dans fa peniee 
Tote 1 prix de ſon lait, en &unplöyoit p hl 
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legte. das Geld an, kaufte, zwey Echock Eyer, 
mi. dreymal Brut. Die Sache gieng vor: 
eich: ‚fo fleißig wor die Frau. Es iſt 
wir, ja leicht, ſagte fie, ‚Dep ‚meinem Haufe 
mberum Huͤhner onfangiehn, ; Dar: Buchs müßte 
„es liffig anfangen, wenn er mis, nicht fo viel 
„übrig ließe, daß ich ‚ein & weinschen dafür 

„taufen fördnte. | Dis, Schwein witd nur ein 


1, ſo war ja 

‚groß kaufte. 

en komnie 

n Bel dmird 

e den ıb- mie 

ee a ziehn? 
= 2 a — Hi 


v un Be — 
18 er 

Act un cent de faifojt tiple coyyee I 
. Tacho alloit à bien par ſon foin diligent. 
u m’elt, difoit- elle, facile, 

D’elerer des poulezs ' autour de'ma thadod; 

Le Renard ferabieil Habile, N 

Sil ne men lajfle aflez pour avoir un epchon, 

Le porc : dıSengraiffer, sourera pen defpW5 ::r. . : 
 J eroit,zguand:je Peus, de grofeur —* 
Jaurai, le revendant, de Pargentt bel & bon 


Et qui m’empächera de mettre'en notre ehe 
yre nl 


"YO le prix. dong 1 eft, une, vaghe,&&/gR Yan... 
iA Que 
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„Ha! wie wird das auf der Beide ſpringen? 
„Hier ſpringt Perrette vor Freude mit: die 
„Milch faͤllt, gute Nacht Kuh, Kalb, Schwein 
„und junge Hühner! Die Dame diefer ſchoͤnen 
„Güter ſieht mit graͤmlichem Geſichte ihr ganzed 
" Blie auf der Erde liegen, gebt und eneftpuf? 
„digt fich bey ihrem Manne, nicht ohne große 
Gefahr Schläge zu befommen. Die Befchich 
„te wird zum Sprichworte; man fagt im 
„ Scherze: Es iſt der Milchtopf., 

Dieſe Fabel iſt wegen ihrer Naivitaͤt berühmt: 
Perrette wird gleich anfangs als eine wirthſchaft⸗ 
liche Frau gemalt. Sie laͤuft mit großen 
Schritten, es geht zum Gewinne! Hier uͤberlaͤßt 
ſie ſich ihren ſchoͤnen Einbildungen, ihren Ein⸗ 
bildungen von Gluͤck und Reichthum. Sie 
bringt es auch bald ſehr weit darinn, ihre Wuͤn⸗ 
ſche ſind in ihrem Kopfe ſchon wirkliche Dinge 


3 gewor⸗ 
Que je verrai ſauter au milieu de troupeau? 


Perrette la-deflus faute aufli transportée. 
‚Lk lait tombe, adieu veau, vache, eochon, —— 
"La Dame des ces’biens, quittant d’un œil Bu. 
Sa fortune ainfi repandue, . 
“ Vas’excufer A fon mari 
En grand danger d’&tre battue. 
Le récit en farce en fur fait; 
On V’aoppella le por au lait. 


» 


4 


—— Te ns 
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“geworden: Es war ja ſchon fo ziemlich 


ich es Eaufte.— Dann verkaus 
vieder und befomme mein rein 
n Geld. Diefer legte Ausdruck rein 
n bel & bon, ſchickt ſich ſehr gut 
winnfüchtige Perſon, Die ſchon im 
voraus das Vergnügen ſchmeckt, ihr Geld zu zaͤh⸗ 
len. Bey dem Gedanken vom Kalbe verweilt 
fie fich mit innigem Vergnuͤgen, . ihre Einbils 
dungskraft wird. aufgebracht, fie thut einen 
Kleinen Sreudenfprung : | 
:Le lait tombe, adieu veau, vache, cochon, couv&e. 


Alle Ideen werben in diefem Verſe zufanmen 
Sefammelt, um indgefamt wieder zu verſchwin⸗ 
den. Die Milch faͤllt, alles iſt aus. 


Man kann aus dieſen beiden Proben die Den⸗ 
kungsart bes franzoͤſiſchen Dichters kennen ler⸗ 


nen, Er ſelbſt iſt in jedermanns Händen und 


verdient es zu ſeyn. Wir eilen zu den deutſchen 
Fabeldichtern, worunter der Herr von Hagedorn 


dem Exempel des La: Fontaine gefolgt iſt, und 


die Erzaͤhlungen anderer Dichter nachgeahmt 
und mit ſeinen eigenen Gedanken, beſonders 


aber mit ſatiriſchen ‚Bigen ſehr — ver⸗ 
webet bat. 


gage⸗ 





= — en 
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Hagedorn 
Der Loͤwe und die Muͤcke. 
Der Thiere Regiment In Monometapa 
Bor durch Gemalt und Recht dem Löwen zugefallen, 
Der ſich, Monarchen gleich, von ſchuͤchternen Vaſallen 
Geſchmeichelt und geſurchtet ſch. 
Dort beißt ein ſchworzet Sr das Wunder ſeiner 
Beit, 


: Hat une fein Heldennnuth viel Wöles unterlaſſen; 


Den tüwen nannten angeläbinis Einf 


‚:3ak Muße finds Gauckeit. 


Dad Lob naͤhrt feinen Stolz, To wie ſein Grimm 
die Noth. 
Mit beiden durſte aur die kuͤhne Mücke ſcherren, 
Die ihm aus rdmſchem Haß Bei ragen Ders 
Des ſcharſen Stachels Spitze both· 


Der Angriff wich gersagt: fie feiber bloͤſt zur 
Schlacht; 
Sie ſaͤumt nicht anden Feind ſich peinfich amufangen, 


Und hat den König bald um — — 


Mit tauſend Schmerzen wund geingeht. 
—X Er 
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Er tobet,fchnampt und ſchaͤrunt: Sie Thiere bergen (ich; 
Die Tapferſten entflichn den majeflätichen Klauen, - 
Er brößt: der Huͤgel bebt. Das allgemeine Grauen 
Bermiehrt ein jeder Moͤckenſtich 


Was ih der Staͤrkre chun? Die Sheihe a 
nicht nach. 


Der eine fucht umfonft die Muͤcke su erreichen, 
iind wird, nach langem Streit, nach mißgelunguen 
— — | 
° Ermuͤdet und an Kräften ſchwach 


Gie putzt iht Vanzerhemd, bie Schuppen um den Leib, 
Und ihren Federbuſch, baͤßt beide Fluͤgel klinzen, 
Zieht ale Schwerdter ein, Die aus dem Ruͤfſel dringen, 

Und Hält fich für kein ſchlechtes Weib. 


ur feigt- Bei in die duft nie Sieg und Ruhm ges 
ſchmuͤckt. 
Nun weiß He ſchon die Kunſt, die Loͤwen Be: 
Bald aber ſiebt inan fie-in ein Gewebe Biegen, - 
win die Spinne fie erfticht. 


nn *—* 


Aus beider Sicherdeit wird deutlich wahrgenommen, 
Daß oft der ſchwaͤchſte Feind den kuͤhnſten Helden ichlägt- 
ie, mamcher Waghals if im Zufal umgelommen, 
Den weder Sturm noch Schlacht erlegt. 


Der 
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Der Thiere Regiment in Mononio⸗ 
tapa. Die Gcene iff in einem Koͤnigreiche 
von Afrika. Dusch diefe Beflimmung des Ortes 
erhalt die Kabel einen neuen Grad von Wahr⸗ 
fcheinlichfeit. Auch bat man und von —— 
entlegenen Orte noch mehr wu zählen: 


Dort heißt ein ſchwarjer Züri das Wunderfeiner Zeit, 
Hat nur kin Heldenmuth viel Boͤſes unterlaſſen. 


Die Satyre iſt fin. Man berichtet und = 
topäern, was bey den Schwarzen vorgeht, als 
wäre es unter. und fremde und smerhört. Die 
Anwendung von diefem Fuͤrſten auf deri Löwen 
figuriert unvergleichlich: Wie gürig iſt der W⸗ 
nig Loͤwe, daß er ſeine kLandſaſſen noch — 
alle gelaͤhmt bt! 

Aus roͤmiſchem Haß; majeſtaͤtiſche 
Rlauen: Dieſe Beywoͤrter aus der menſch⸗ 


lichen Welt, geben der Fabel ein munteres Ans 


ſehen. 

Nichts iſt vollkommener als das Gemaͤlbe 
von der ſiegreichen Muͤcke. Ein ausfuͤhrliches 
Gemaͤlde, welches hier an ſeinem ſchoͤnſten 
Orte ſteht. Man will den Held kennen lernen, 
der ſo große Dinge ausrichten kann, und man = 
fährt, daß er einen prächtigen Federduſch, eis 

nen fhnppien a und arg 
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in bee. Scheibe fͤbet Aleß dieſes iſt wahr 
und: in der. Natupmiffenfchaft gegruͤndet: ein 
neuer Vortheil für ben Leſer! La⸗Fontaine has 
eben diefe Fabel — ſo wie auch die * 
ame; ki 


Der Hahn und der Süche. 
= Ein alter Haughahnd hielt auf einer Scheune Wache; 
> koͤmmt ein Fuchs mit ſchnellem Schritt 
Und ruft: o rähe, Freund! a a se 
Ich beinge gute Zeitung mit: 
„Der Tiere ris er auf, man iſt der Dmitri 
müde, 


ey — Reich m Auh und Friebe. 

Ich ſelber trag. ihn. dir vom allen Fuͤchſen an. 

D Freund, komm bald herab, daß ich Dich herren kann. 

Wie guckſ du fo perum ? — Greif, Halt, und Gehart 

F kommen, 

Die Hunde, bie du tennk, verſetzt deg alte Hahn. 

Und, als der Zuchs entläuft, mas, fragt er, ficht dich an ? 

„Nichts, Bender, {pricht ber Buchs; der Streit if ab⸗ 
| sethan: 

Mc ich zweiſe noch, ob bie esichon vernommen. 


Ein alter Haushahn bielt auf einer. 
Scheime Wache. In dieſem Verſe iſt je⸗ 
des Wort merkwuͤrdig. Er wor ale, kein 
under, daß er klug gewefen if. Er hielt 

a —88 ache, 
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Wache, iſt beſer, als wenn eh hieße: er ſtand 
aufeiner Scheune: fein Charakter fol Wach⸗ 
famteit und Vorſicht fen. Auf einer Scheu⸗ 
ne, ift ein bequemer Poſten fuͤr einen Waͤch⸗ 


ter und für einen H ‚ er von der 
Scheune lebt. s 


Kraͤhe, Sreund! “Ich heingegute Zei⸗ 
tung mit. Diefe Antwort if lebhaft, der 
Fuchs ſpielt feine Rolle natuͤrlich. Doll von 
feiner Neuigkeit, faygt er vom Erde an, che er 
den Anfang fagt: Kraͤhe! und man weiß noch 
nicht warum. 


Ich ſelber trag ihn dir von allen Fuͤch⸗ 
fen an. Der Fuchs koͤmmt nicht im Vorbey⸗ 
gehen zu ihm, er koͤmmt ald Ubgefandter: Ein 
nöthiger Umfland! ber Hahn müßte billig her⸗ 
unter ſteigen. — Greif, Halt, und Bellart 
kommen, die hHunde, die du kennſt. Der 
Habn will das Auſehen haben, als ob er ſte für 
gute Bekannten von dem Fuchſe hielte; dieſer 
kennt fie auch, aber auf einer ſchlimmen Geite, 

um, au der Luchs entläuft, wos, fragt er, Li 

dih an? | 
side, Bruder, ſpricht der Fuchs; der Streit it 
abgethan: 
Allein, ich zweiſte noch, eb die eb ſchon vernemmen. 
(ev x De 
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2 Der Fuchs antwortet auf.der Flucht, obnd 
fich umzufehn. -:- Eine luſtige Stellung! Er 
fagt: Bruder; dad Wort‘ Freund iſt ſchon 
da geiveſen. Die ganze Fabel iſt kurz, laßt 
den Leer etwas — eilt gum Ende, 


t 


Si Getiere" 
Der Vans und kin Sohn. 


"ein guter — Bauerknabe, 
Den Junker Hans einſt mit auf Reiſen nahm, 
uUnd der, Trotz feinem Heten, mit einer RE. 
Recht dreiſt zu (figen, miederfam, 


EGleng, kurs nach der veollbrachten Reif, nt 
Mit feinem Vater Über Lan. } 
. Beiß, der im Gehn recht Zeit zum Fügen kart, 
:2og auf die unverfchämtfte Weiſe. u. 


: Bu feinem Ungluͤck kam ein großer Hund pam: u 
Ja, Vater, rief der: unverfchämte Knabe, ir 
Ibr mögt mirs glauben oder nicht, - -  - -* _ 

So fag ich euch und jedem ins Geſicht, 

Dab ich einf einen Yundbey — Haan gefebenhabe, 

- Hart on dem Weg, wo man nach Fraukreich fährt, 
Der — ja, ichbin nicht ehrenwerth, 

Wenn er nicht größer mar, als euer gräßteh Wied. 


Das, 
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Das, ſyrach der Vater, TE. 
— — ——— ee: 
Mir, zum Erempd, gehn — u 
ind werden keine Etunde gehn, J 
So wirſt du eine Bruge lebn, in 
(Wir mſſen felbfk —— im — 
Die hat die manchen ſchon betregen. 
LvDena überhaupt ſeůs dort wicht gue an jridti⸗ ſeyn d, 
Nuf dieſer Bruͤce tiegt ein rein, 7? ' 
2 den fößt man, wenn man benſelten DT: gefngen, 
3 m fänt, und bricht ſegleich das Dein. on | = 
; s ai 7 “ * pP’. * — ut 
. Der VBud erſcheocth bo bald er — 
us, ſproch er, lauf⸗ docd nicht ſo ſehr. —— 
Doch wieder auf den Hund zu kommen, B 
Wie stoßlastah, dab trigeniäieh Inder 23: en 
Wie euer großes Pferd? Dar will viel gehören. 
Der Hund, itzt fat ind nie, ——— Jahr; 


Allein dad wollt’ jch wahl beichwoͤren/ — 
Daß er ſo groß, ala maſacher Ochſit —* — 
Sie giengen noch din, utes Siöde; . ae 
Doch ritzchen ſchiun das ers. Wie konnt” ai 
r Deun niemand kricht doch gern ein Bein. FB 
Er ſah nunmehr die richteriſche Bruͤcke, un 


Und fühlte fchon den Beinbruch bolb. a 
Hört Vater! fing ran, der Hunp, von en ich vet, 
War groß, und wenn ich ihn auch was vergräbert haͤtke⸗ 
So war er doch viel wöbe, als ein Lalb. An 

Lee 4 — Die 


42 Clitleitungindiekhönen 
Die Binde idinmt. Fritz Fritz, wie wird dirs gehen! 
Der Vatergeht voran: boch rip HAN ihn heſchuinb 
Ach Vater! fpeichtet; fend kein Kind, 
Und glaubt, dat ich dergleichen Hund gzeſehen; — 
Denn/ kurz und qut, eh wir darůber geben 
Der Hund mar nie ſo steh, idle amt Hunde find. 


Die en tüfsigfie Saivität,. eine e bäurifihe. 4 
siehung, , eine ünwiſſenheit, die feine Reife hathe⸗ 


ben koͤnnen Cychten aus. allen, ‚Reben diefeß,nre 


men Tropfes hervor, der gern fügen will, um 
klug und vielmiffend zu fcheinen, Alle Züge dieſes 
Bertätbes fin f6 wohl getroffen, daß. ne in je 
der Leſer mit ee wird. 


STWT nz 2. 
Dies KTachrigall und om: 
et IR * 
Diesel dl fang eiaſi enges Bon, 
Bahn. ob es die Menſchen fen. 
Die Knaben, die im Thale ſpkelten. 
Die ſpielten fort, und hoͤrten nicht. i 
Indem ichfich der Kutulfittighäken, °" '\ 
nd der erhielt ein freudig ⸗ ud!" = — 
Die Knaben lachten laut, und mochten ihm u Ehren 
Das ſchoͤne Kit Ku sehnmalnäch. 
Hoͤrſt du? Dear er iu Wöitöuteleh, " 
Den BL. fall ich recht ind Ob.” 
at) dent, eß wird mie nicht viel fehlen, 
Sie ziehn mein kied bem Deinen vor. 


r * 
wii 
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Deanf Fam Damoͤt uud feine Echͤne 
Der Kuckuck ſchrie fein Lich: Sie giengen fat vorber. 
Nun ſang die Meiferinn der zauberikhen Züne : - - - 

. Zu ginge ſauften Melodn. — 


F 


"Sie fühlen die Gewalt der dich, 
Dambe if ſtil und Willis fent ſich niebder 
und hort ihr chterdiethig ꝛu. 
Ihr zUrrtich Blut fängt an zu wallen 

Ihr Augt laͤft vergnuͤgte Zaͤhrru fſalen. 
Da, rief die Nachtigall, da, Schwuͤtzer, lerne au / 
Wos man erhält, wine man ben Klugen fg : 

Der Amhnnb einer Enmmen Zĩͤbe 

Bring Nachtigallen weit mehr Ehre, ; 
Als die der laute Benfall bringt. . 3 — — 
Von der Bach ef! heißt es: ſie ſang * 
goöttliches Be und vom Kuckuck: er 
laͤßt fi ‚luffig boͤren, Welch ein ſchoͤner 
Rontraſt!in den usdruͤcken! Auch war die bloße 
Luſtigkeit nicht fo viel ra i als «in; ei 

Das ans Herz — AT 


sSort d du? ſprach er zu Riten, R Ä > 2 
Da ieren fail ich recht ins Op. 


ui 22 Be TIL) 1} 


Dk Stebe iſt naiv. ‚Er haͤlt die Rindew;die dhm 
eine Ehre anthun, fir Herren. DieRachtigall, 
ihres Vorzuges gewiß, antwortet nicht. Eine 
neue Schoͤnhejt! Und fiche, ein Schäfer koͤnmt 

nr mit 


Br BE Ze 
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mit feiner Schaͤferimn⸗ hier will der Nuckuct aber; 
mals wetteifern and ſingt ſo laut/ did moͤglich: 
Er ſchreyt. ſein Ated. Umſonſt.n 


Yun ſang die Meiiterinn der zauberiſchen Töne, 


So Bald bie Bape non der Nachtigall, if, er⸗ 
hebt ſich der Styl. Der Schluß: iſt rͤhrend: 
Phyllis wird: durch die ſchwermuͤthigen Melo⸗ 
deyen des muſikaliſchen Vogels: in: eine melan⸗ 
koliſche Freude verſetzt, und laͤßt einige Zähren 
fallen nund die Rachtigall bekoͤmmt ein. Retht, 
dem Kuckuck die ſchoͤne Moral zur fagen, die der 
Endzweck der. Zabel u eine Nachticht — 


Dichter Zr 
— Lichtwer. 
Die feltfariien menſchen — 
F —— Mann, der in der Welt ſich — — * 
Kam endlich heim von.feiser Beife 


Die Freunde liefen ſchaarenweiſe — 

Und größten ihren dieund; fo pileat ed ku (öche 

Da hieß ed allemal: Und freut von ganzer Oecle 
3: Wihhpies gu fchn, und nun engäßter 9° 7 
F —— baniche en 25 Port 7 ſprach er ein, 
BE 2". A 

Wie wit os ——— den Huronen ihr. 
— Eilf⸗ 
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EGifhundert eilen hinter ihnen 

Sind Menſchen, die mir ſeltſam ſchienen. 

Sie ſitzen oft am Tiſch bis in die ſpaͤte Nacht 

Der Ei nicht gedeckt, der Mund wicht naß ges 

- macht; 

Es ldanten um fie ber die Dennerkeile bligen, 

Busen Heer’ ims Sampfe ſtehn, fol’ auch der Oinnneh 
ſcchon 


wait Krachen feinen EinfoB, Drobe, 
 . Gie blieben ungeöret ſiten; 
Denn ſie ſind taub und ſtumm. Dec) läßt Ach dans 


und wann 
Ein hi us ihrem Drunde hören, 
‚Den und wenig fagen kann, 
Ob ſie ruͤber arg verkehren. 
Man | it au ihrer Geite chen; 


Denn wann dergleichen Ding geſchieht, 

So pflegt man öfters hinzugeben, ' 

Dog man die Leute figen ſieht. 

Glaubt, Brüder, daß mir nie die graͤßlichen Ges 
| berden 

Aus dem Gemuͤthe kommen werden, 

Die ih an ihnen ſah; Verzweiflung, Raſerey, 

Boshafte Freud’, und Angſt dabey, 

Die wechſelten in den Geſichtern; 

Sie ſchienen mir, das ſchwoͤr ich euch, 

An Wut den Zurien, an Ernſt den Hoͤllenrichtern, 

An Angſt den Miffethätern gleich. —— 


Bat. S. W. U Th. ee 
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Allein was iſt ibt Bwe? fo fragten hier die Freunde: 
Vielleicht beſorgen ‚fie die Wohlfart Der Bemreinde — 
m u“ fie der Weiten Stein? -— Ihe 
; —irrt —7 
| & wollen fe dieleicht des Zirkels Viereck finden? — 
Nein! — So beream. fie alte Sanben? — 
"Dad iſt es alles nicht Go ſind ſie gaer verwiret:; 
Wenn ſie nicht hoͤren, reden, fuͤhlen, 

Noch ſehn, was thun fie denn? — Sie ſpielen. 
Die Moral ft in die ganze Zabel verwebt: 
jeder Zug iſt eine Lehre an die Spieler. Ein 
Reiſender foll erzählen: er thut es, und erzählt, 
mit verdeckten Worten, die Gefchichte feiner. tie 
genen Zuhörer. Eilfhundert Meilen hin 
ter den Huronen find Menſchen von Pape 
mer "Art: 

Es könnten um fe ber die Donnerkeile blitzen, 

Zwey — im Kampfe ſtehn, ſollt auch der Simmel 
| fchon 

Shit kan feinen Einfall drohn, 

Sie blieben ungeföret figen. - 

Diefe Steigerung der Ideen macht uufere Er» 
wartung immer größer, die Geſchichte Immer 
wunderbarer. ; 

Sie fehienen mir, das — ic euch, | — 

An Wut den Furien, an Ernſt den Hoͤllenrichtern, 

An — den — gleich. 


F Hier 
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Bier glauben die Freunde durchzuſehen: fiera. 
hen auf Richter der Gemeine, auf büßende 
Eünder: die Fabel eilt zur Aufloͤſung, dieſe ge⸗ 
ſchieht mit dem legten Worte der letzten Zeile, 
Man kann für die Seuche des Spiels nicht beſ⸗ 
ſer warnen, als durch dieſe er Erfindung. 

> Die Rebe. - 
Hein Kind, du roage Dich fo kuͤhnlich in den * 
m ob fein Tieger um uns wohne, — 
r*. Eiſieht er dich, fo bit du kalt © 
So fagt’ ein Reh zu feinem Sohne. : 
Wwohl! ſprach der Rehbock, faget mit,“ 
Was iſt der Tieger fr ein Thier, 
So flieh ich ihn, als wie das Jeuet — 
ER Sehn! das Eck ungeheuet, 2 
Ein Scheuſal vbn Gehalt! Sein bricend Anzeficht 
Eee min ſchon. Sen Rachen ralucht von 
Bſute.11 
* nicht, : 0.0; 2 
„Und bey den Lösen ift nie nicht fo ſchliũ zugRutpe, — 
Su) unterbrach her Sohn, nun kenn ih Dielen Herrn. 
Er gieng hinpeg.. Gein ungluͤckstern 4 
Trieb ihn zum Tiegerhin, der indem Graſe ruhe. 
Der Rehbock ſtutzte zwar, doch er erholte ſich 
‘und, ſprach: das iſt e nicht! der Ziege Faüh von 
Blut te en j 
— abſcheulich farchterlich⸗ en 
u 2 | Hin⸗ 


x 
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‚Hingegen dieſes Thier iR. 1779 and glatt, und 
freundiich, — 
Sein Slide zwar feurig, doch hicht feindlichz 
DI ſoichen Tiegern geh ich nad! 
gub er mit Kaͤhnheit an zu ſchrenen: — = 


— mocht es ihm zu ſpat gereuenn. 
Als ihm das Zegerthier — — Genicke Be 


gen thut nordohl, daß man — Zuges F 
Der bLaſter Scheuslichteit entdect; ae 
Dedoch man zeig’ ihr auch den fatichen Sein der 
Tugend, 
Das ſchoͤn und füße Gift, das in den Laſtern ieet | 
Sonfſt macht der fatfche, Glanz yon biefen, 
Dog fie die e Laßer oft für. Zygenden erkieſen. 


Die Moral dieſer Fabel iſt wichtig, die Alle⸗ 
gorie deutlich und durchſcheinend. .. 
n: Eiein: Rind, du wageſt dich fo kuͤhn⸗ 
lich in den: Wald — (6 fprach ein Ab; 
Anſtatt zu ſagen: Ein Reh ſprach zu feis 
mem Sole; kehrt der Poet die Rebe um, 
amd macht die Erzählung dadürch weit lebhaf⸗ 
ter. Wir werden mitten in die Geſchichte bin⸗ 
eingefuͤbre. 
Der Rehbock uni? zwar: dieſer Zug 
iſt ſehr natürlich, Er waͤre vielleicht geflohen, 
aber itzt haͤft er ſich an die gegebene 2* 


— * * 
‘ 





\ 
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tion und foricht: das ift er nich. Alle Res 


den dieſes jungen Rehes finb naiv, : Die Wir 


ter: Erſieht er,dich, anſtatt erhlitt er bi; 
kuͤhnlich, anſtatt tübn; er hub an, anflatt 
er fing an, geben der Fabel eine Miene von Als 


terthum, die ihr wohl anſteht. 


ueberhaupt ſcheinen dieſem Fabuliſten derglei. 
chen Ausdruͤcke ganz natuͤrlich zu ſeyn. 


Der Mann Pauſanias ſagt ſolchet ungefcheut; 
Anſtatt: Pauſanias ſagt es. 
Rom erfuhr das Dins genng; 
Anflatt: Rom erfuhr es genug. 


Dahin gebören auch die Namen der Thiere 
Murner, Wuru, fegrimm, Reinete, 
aus unfern Alten genommen, ſo wie da Fon» 
taine aus den feinigen die Namen ‚Ramina- 
grobis, Grippeminaud, Aliboron entlehnte. 
Wenn der franzoͤſiſche Dichter Maitre, Com- 
pere, Dame, Sire, Jeannot Lapin ſagt, 
ſo ſagt der deutſche: Jungfer Eule, Fuͤrſt 
Leopard, König Löw, die Herren Acker⸗ 
gaͤuie, Hans Affe, Meiſter Baͤr. 


Die ſpruͤchwoͤrtlichen Redensarten gehoͤren 


auch hieher: du biſt wol eines Junkers Sohn — 
| | u 


3 Du 


* 
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nu magſt Frank ober Schwabe — Bas 
ver, troͤſ ihn Inpiter!“ | 


Will man La⸗ Fontainiſche wasſlhtcleten 


und fonberbare Reflexionen haben: 


Man ſagt, daß inf ein Due entſprang: 
Wo, will ich ſagen, wenn ichs finde; 
Genug, wer aus dem Brunnen Bank, 
en wurde wiederum zum Kinde. 
2 
Die Storche ſhlafen angezogen, 
X . * 
Der Vogel glatea, nach andern, Pelikan, 


Nach ae Loͤffelgans. (Was. Thier hat viele 
Namen!) 


Dieſer Ein ſcheint nachlaͤtig hingeworfen 


zu ſeyn, er wird aber —— zu einer en. 
—2— | 
¶Dergleichen Vogel wohnt noch itzt in mancher Stadt, 
Der ebenfolls, wie der, verfchiebne Namen hat, 
und die Gerechtigkeit, zu ſeinem Vortheil, ale 
Man klagt darüber hier und da; 
Wer zweifelt, frage nur die Leute: 
Er ſtraft die Dieberen und naͤhrt fich vonder Beute, 
. Als wie der Wogel — 
Luſtige 
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Buffige Stellungen’ unb Gemälde fommen — 
fig vor. 
' Er ſaß und putzte fich Por Kim. 
Da ſchlich ein Wieſel bey ihm him, 
Le I *2 
Der Bär gieng langſam, traurig, krumm, 
Als wie ein Schuldner, und fieng Grillen; 
Der Affe ſah ſich munter um. 
Der Hunger macht ihm leichte Glieder, 
Ein Luftiprung koſtet ihm micht viel, 
Itzt fieht er auf, ist vor fich nieder: 
Ein Affe lebt und ſtirbt im Spiel. 
Recht langſam, Schritt vor Schritt, mit viel Be 
hutſamkeit, | 
Xroch eine wohlbeladne Schnecke 
Zu einke nah gelegnen Hecke. 
Der Wes, ſo kurz er war, war fuͤr die Schnecke 
wei: . 
Ein Zeiger an ber ihr kann nicht fo fachte gehen. 
Sat zieht fie Hoͤrner ein, ist fireckt fie Hörner auß, 
Spt bleibi-Re eine Weile ichen: 
ri So drüdte fie das Schnegenhaus. 


Mit einem Worte: man findet in dieſen 
zwey Buͤchern auserleſener Fabeln und 
Erzaͤhlungen, vortreffliche und mannichfals 
— Erfindungen ; eine Moral, die nicht ermuͤ⸗ 

14 det; 
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det; eine ungezwungene Verſifteation; viel phaͤ⸗ 
driſche Zierlichkeit und Kuͤrze; und eine naive 
und luſtige Sprache, Die ber lafontainiſchen 
am nächften koͤmmt. 

Es haben fih noch mehr Poeten unter und 
durch Fabeln bekannt gemacht: es iſt aber uns 
fer Endzweck nicht, eine Dienge Verfaſſer zu 
beurtheilen, ſondern nur Epempel anzufuͤhren, 
wodurch die Jugend in den Stand geſetzt wird, 
von dieſer ec felbft ein Urtheil zu 
| ſau en. 


Zweyter 
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RETTET IF TE I UT 
. dom Schaͤfergedichte. 


Mr bat von der erzählenden Poeſie eine 

Gattung gefehen, Die Die niedrigſte und Die 
Heinefte unter allen zu ſeyn ſcheint. Hier fleigt fe 
einige Stufen höher: Das Lamm, bie Ziege, 
der Ochſe treten wicht mehr auf die Buͤhne, 
die Ziegenhirten und die Schäfer nehmen ige 
Dad Theater felber ein, nnd unterreden fich von 
- allem, was in ihrer Sphäre liegt, vonallem, waß 
intereſſant für fie:ifl, In dee Fabel ſah man 
Menfchen unter dev Maske der Thiere. Hien 
iſt die Maske abgenommen, hier iſt keine ſym⸗ 
boliſche oder allegoriſche Vorſtellung mehr. Die 
Wahrheit erſcheint hier ſonder Umſchweif und 
ohne Decke. Und findet ſich bisweilen die Al⸗ 
legorie wieder ein, ſo iſt dieſes mehr ein Kunſt⸗ 
ſtuͤck des meifes, als eine Pflicht feiner 
Kunſt. | 


N; :. LWas 


2 — in dieſch 
U 2 Vena ein 


Was iſt das ———— 


DE Schäfergebicht iſt eine Rachabmung des 
Landlebens, mit allen Heizungen vorge⸗ 
fellt, die ihm möglich ſind. on 


+ Wenn dieſe Boſchreibung — iſt, ſo macht 
fi dem Streite auf einmal ein Ende, ber fih 
zwiſchen den Anhaͤngern der alten und der neuern 
Schaͤfergedichte erhoben hat. Es wird alſo 
nicht genug ſeyn, daß man. eine Materie, die an 
ſich ſabſt nichts ſchaͤfermaͤßiges hat, bloß mit 
äinigen Blumenkraͤnzen behaͤnge: Den wird 
das Schaͤferleben ſelber zeigen muͤſſen, aber.ges 
ſchmuͤckt mit allen en. deren es 
| fabig iſt. = | 


Man nennt Die Schäfergebichte auch Etlogen. 
Exrroyn im Griechiſchen, bedeutet eine Samm⸗ 
lung auserleſener Stuͤcke, von welcher Gattung 
fie auch (nd. Man bar es für gut gefünden, 
dieſen * den kleinen Gedichten uͤber das 
Landleben zu geben, die man in einen Band zu⸗ 
ſammen geſammelt hatte. Auf ſolche Weiſe 
ſagte man Virgils Eklogen, das heißt, eine 
Sammlung ſeiner kleinen Schriften vom Schaͤ⸗ 
ferleben. 





Bis- 
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.Biöweilen nannte man ,se anch Idvllen. 
| expyfie sim Gujechiſchen RAMmur, bedeutet ein 
leines Bild, ein Gemälde van ber geſaluen 
ad angenehmen Art. 5: . 
Wenn einiger Unterfähieh. unter. — 
und unter ber Ckloge iſt, Fol erifehrigeninge, 
Die Poeten verwechſeln fe: oft mit einander. 
Indeſſen ſcheint der Gebrauch ſes zu verlangen, 
daß mehr Leben und Handlung in einer Ekloge 
ſey; da man hingegen bey ber Idvlle fich an 
J Bildern, an Erzählungen ,, ober anbloßen Ems .- 
pfindungen begnuͤgt. 


. Stoff des Sehäfengeidhe, — 


Nach ber Beſchreibung, die wir gegeben ha⸗ 
ben, iſt der Gegenſtand oder der Stoff der 
Etloge die Ruhe des Landlebens und was da⸗ 
mit verknuͤpft iſt. Dieſe Ruhe führt einen ge⸗ 
wiſſen Ueberfluß, eine vollkommene Freyheit, 
dine angenehme und aufgetveifte Gemuͤthsart 
mit ſich. Sie vertraͤgt ſich mit gemaͤßigten 
Seidenfchäften, welche fabig find, Klagen, Ges 
fänge, poctifche Kämpfe, intereffante Erzablun. 
gen heryorzubringen. 
Das Schaͤferleben AR, eigentlich zu erden, 
ein —— von gelbenen Beltalsen, — 

Als 


/ 


= f 
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Fafſung der Menſchen eingericheet "und von als 
Reit dem hyperboliſchen Wunderbaren befreyt, 
womit die Poeten ⸗ die ⸗BVeſchreibung deſſelben bes 


la 


den baten. Es iſt das’ Reich der Frepheit, 


unſchuldiger Ergetztichkeiten, des Friedens, und 
ſolcher: Guͤter, wozu det Menſch ſich geboren 
zu ſevn fühle, fe bald ibm feine Leidenſthaften 
einige Augenblicke Ruhe: laſſen, — ſelbſt in 
—— N RT, . ag 2 J 


m 


— 


u. 


Nur der if ein eiling des Himmels, ber, — vom 
Getuͤmmel der Thoren, 
Am — ſchlummert, erwachet und fingt. Ihm mas 


let die Sonne ee; 

Er Of mie Yurpik, ihm haucht die Wieſe, die Nach⸗ 
ri, Kiga fing ihn, 

som folget die rue nit nach, nicht, durch Die mala 
— lenden Sapten, 

VnNicht unter die Heerden im Thal, nicht an ſein Trau⸗ 
bengelander. 

“gut beit wuͤrzt er die Koſt, fein Blut iſt leicht, wie 
der Aether, 


"Set au verfi gt mit der Dammrung, ein Mor⸗ 
denluſtchen verweht OR. 

Side alles, — — auf dem Lande — 

verdient alſo in die Eklloge zu kommen. Man 

up daB wählen, was gefällt oder inter» _ 

eſſant 
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eſſant iſt; felglich find alle Beobheiten,, harte“ 


Bebensarten, Heine Unſtaͤnde die nur mäßige und 
BummeBilder abgeben, mit zinem orte, ‚olled 
das ausgefihleffen, was nicht reigendeg, nichts 
gefälliges rich hat. Noch piel. weniger koͤn⸗ 
nen grauſame und tragifche Begebenheiten hine 
wintosimen. " El. Schaͤſeo/ Der ſich ver der 
Spüre: ſeiner Schaͤferinn trbentt, iſt kein arba 
diſches Schaufſptel, weil man in dem Schaͤſer⸗ 
leben folche ſtarke Leidenſchaften nicht kennen 
muß, diem einer Rn” Suefeeifung a 
— linntan. 


Borm des Sroifegeice. 


Daß ih äfergerict nimmt: nicht ofen. DR 
Form einer Erzaͤhlung an, ſondern alfe For⸗ 
men, die hm die Poeſſe geben kann. Es if 
eine Geſellſchaft von Nenſehen, die mar in ih⸗ 
ren wichtigfien Angelegenheiten - vorſtellt und 
folglich auch in ihren Beidenfhaften ; in Leiben⸗ 
febaften, bie freylich weit fanfter und unſchul⸗ 
Diger find, als dieunfrigen, ‚Die aber unter den 
Händen: eints Poeten eint:igkeichmaßige Form 
aunehmen koͤnnen. Die Schaͤfer koͤnnen alfa 


epiſche Gedichte haben, wie der Athis des Se 


* Komoͤbien, Sragöbien, :Dpen, Elegiten 
Eflogen 








sig  ‚EinkeikungiiidieThäner 
gtiogen und: Idyllen, Epigtunmen, Inſcrip⸗ 
&icmen, Allegoricen — d. en mb 
— Read wel. 


an! 


; Charahiender Schife.- 


en En son, den Warakter der Shih 
et Gegend. ‚urheilen, in "welche, man ſle 

verſesn./ Die Miefen:. find dort allezeit gruͤn; 
Din chatten immer ·kuͤbl; die Luft beſtaͤndig 
txin⸗ Nehen ſo muͤſſen auch die Perſanen und die 
Handlungen in einem Schaͤfergedichterine (tee 
liche und lachende Geftalt annehmen. Gleich: 
wie aber. ihr Himmel gyrasilen -mit- Bolten be= 
deckt wird, geſchaͤhe dieſes auch nur, um die 
Gtent Tu veraͤndenn, und durch Feine hau 
regen den Glanz den Waͤlder und der, Wieſen 
wichey herzuſtellen: ehen fo kann man nuch. in 
ihre Choralter gewiſſe kraurige Leidenſchaften 
miſchen, geſchaͤhe ſolches auch nur, um den &es 
ſchmack an der Gluͤckſeligkait wieder zu fcharfen, 
und die rubugen undſriedſomen Ideen — 
when wuͤrzen. a. ꝛ J 
le Schäfer waͤſen⸗ define: unbınaiv: kon 
das: heißt, in ihre Unternehmungen umd Reben 
muß atchts · unangenehmes/ nichtẽ wedether ge⸗ 
Fahre, ih: (ieh fon hen 
Kain Se Du e 


.r 
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fie. nen aehunhen Merſtand, einen offenen Kopf, - 
jede gar Witz gcigen, m. te nur BER. 
genug” iſt. 

Ihre Twarakcer muͤſſen negei ciandee — 
chen, wenigſtens an ‚einigen Orten; denn werk 
es uͤberall geſchaͤhe, — allpeoiie Kunft het⸗ 
Ne Betz: | 

‚Sie muͤſſem alle merauſd gut: ‚kepn. Kos 
* daß die: paruſche Game iin der Aehnlich⸗ 
keit des Bildes mit feinem: Uxbilde beſteht: ſo 
iſt Nero in her Tragsdie alsdann poetifch 
gut y.. vom eycwA feiner. gonzen Graufamkeit 
——* wird. 

. Die moraliſche Guͤte iſt die hhehereiſtimmung 
— wahren, oder der ats 
acuommenen Regel guter Sitten: Die Schäs 
fer muͤſſen Diefe zwweyte Art der Site. eben ſo 
wohl beſitzen, ais die erſte. Bin Boͤſewicht, 
ein Erzbetrieger, ein Moͤrden gebaͤnen wicht in 
die, Etloge. Ein beleidigter Schaͤfer mag fer 
ne Augen beflrofen, oder es mit: den Felſen 
ausmachen, oder, wie Alcidor vᷣeym Racan, 
ſich in den Shah, Ringen, ohne 6» jedoch ya 
esfauien 77) 

.  Digleich die Sharakker.- der. Sgaͤfer vhn⸗ 
gefäbt eine gleiche Grundlage beoben muͤffen⸗ 
fo find fie au einer . Verſchiedenheit 
Er faͤhig. 


920 Bi; leitu gin die ſchoͤnen 
Kbig. Aus dem vloßen Geſchmacke an Ruhe 
Und unſchnldigen: Ergeglichketien laſſen ſich al⸗ 
lerley Leidenſchaften herleiten. Dan gebe ie 
nen die arbadiſche Zarbe, ſo wie Furcht, Trau⸗ 
digkeit, Hoffnung, Freude, Liebe, Freundſchaft, 
Haß, Eiferſucht, Großmuth, Mitleiden, alles 
dieſes wird ganz verſchiedene Gemaͤlde hervor⸗ 
boingen, denen das Alter, das Geſchlecht, die 
Sceene, der Ausgang der Begcenbeit up mche 
Abanderung gehen kann. a 


ESchrabbart. ‚der. Shfagedice. — 


b.Mach allem dem; "11:3 Bir: von der Natur | 
eines Schafergediches und von dem Charafter 
ber Schäfer gefagt haben, kann man ſich leicht 
einen Begriff von ihrer Schreibart machen. : 

x Sie muß einfältig feyn, das heißt, mar muß 
bie gewoͤhnlichſten Ausdruͤcke dazu gebrauchen, 
ohne Pracht, ohne Aufwand, ohne fopeitbare 
vuſt zu gefallen, | 

Sie muß liebliech ſeyn. Dieſe Lieblichteit em⸗ 
ginber. man beſſer, als man fie beſchreiben kaun. 
Es iſt eine gewiſſe Weichheit mit. Delikateſſe 
md Simplicitaͤt vermiſcht, entweder in ben Ge⸗ 
danken, oder in den Wendungen, oder in den 
Worten. an 4 = : 





Sie 


Wiſſenſchaften 1. Theil. gr 


Sie Kichet fort! eiik.ummid geſchehen. 
‚Ein weiter Raum trennt Lalagen von mir. 
Dort floh fie Hin: komm, Luft, mich anzumehen, 
Du koͤmmſt vieleicht von ihr. 
Gie flichet fort! fagt Lalagen, ihe Zläffe, 
Daß ohne fie der Wiefe Schmuck verdirbt; 
Ihr eilt ihe nach, fagt, Daß der Walbd fie mife, 
Und dag Mr Schäfer firbt. | 


Sie muß naiv ſeyn: man hat. d die Naivitaͤt 
ſchon bey Gelegenbeit der Fabel beſchrieben. 


Sch ich den Schäfer, den braunen Schäfer, 
. Dann fag ich: Schäfer, ich mil nicht Lieben 
Ach fagt mir, Madchen, die ihr ſchon liebet, 
Ich hab’, ich habe ja nichts zu fürchten, 
Wenn ich gleich feufge, fo oft ich fage, 
Du brauner Schäfer, ich will nicht Lieben ? 


Ihre Befcpreibungen find anmuthig: 
Gekruͤmmte Bäche, Hare Quellen, 
Strom, der durch ſcharfe Felſen bricht, 


Bezahmt das Raufchen eurer Wellen; 
3% denf an Laura, 1% mich mh 


Ihr ſchlanken —* muͤßt zwar Abneigen, — 
Das hat euch bie Natur gelehrt; 
Doch můuͤßt ihr eure Wipfeh neigen, :. °  ° . 
So oft ihr Laurens Namen hͤrt. 
Batt. S. W. U Th. Bi 


92a Eiteitang indie fegörten 


Die Schaͤfer haben Redensarten von einer 
gewiſſen Wendung, die ihnen befonderd eigen 
‘ find; fie gebrauchen Bleichniffe, zumal wenn 
ihren die eigentlichen Ausdrücke fehlen : 


Daphnen muß die Schönheit kroͤnen. 
In der shönften Nymphen Kreis 
" Srat fie ein, und alle Schͤne 
ueberließen ihr den Preis: 
Wie bey ſternenvoller Nacht, 
Wenn der Morgenkern erwacht, 
Er fie ale dunfel macht. 


Oder wie der Cyklope beym Theefrit: „ Da bift 
„weißer, als Milch; zarter biſt du, ale ein 
„Lamm; leichter, als ein hüpfended Reh; aber 
„auch herber, als eine unreife Trambe., - 

Sie bringen Symmetrieen in ihre Reden s- wie 
eben derſelbe Cyklope: „Du pflegſt hieher zu 
„kommen, wenn mich der füße Schlaf befaͤlit, 
„allein du flicheft wieder, wenn mich der füße 
„ Schlaf verläßt. „ 

Sie bringen häufige Wiederholungen hiuein. 
„Ach! da * er ſchlummernd im Buſch, wie 
„ſchoͤn lag er Ba! wie ſpiellen die: Winde mit 
„feinen Locken! und ber Sonnenſchein ftreute 


„ſchwebende Schatten ber Blänter auf ihn hin. 


D ich 1 ibn — I. ſie —— ” ki ſchoͤ⸗ 


„ben 





J 
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‚nen Geſicht umher, die Schatten der Blaͤt⸗ 
„ter!, Geoner. 
Bey andern Dichtungsarten wird die Wie⸗ 


— mehrentheils gebraucht, den Styl 


feuriger zu machen; hier aber ſceint es aus 
Machlaͤßigkeit und. Traͤgheit zu geſchehn; man. 
will ſich nicht die Mühe geben, laͤnger zu 
ſuchen | 

‚Sie gebrauchen gern natürliche Zeichen, an 
flatt der eingeführten Worte. IE es Mittag, 
fo fagen fie: die Heerde ſucht den Schat⸗ 
ten. Iſt es Abend: ‚die Schatten der Berge 


verlängern fich. 


Sie haben umſtaͤndliche Befihreibungen, bie: 
weilen von einer Trinkſchale, von einem Koͤrb⸗ 
eben: Heime Umſtaͤnde, woran das — An⸗ 


theil nimmt: 


Als id mit meinem Scharen 
Mich noch zu meſſen pflegte, 
“Und diter war, doch Einer, = 
Als mein geliebtes Schäfchen. 


eder wie das kurz vorher angefuͤbrte Gemaͤlde 


des ſchlafenden Hirten beym Gesner; ober wie 
diefes bey eben demſelben: „Bald hate’ ich mei⸗ 
„ne Liebe beſiegt, nur ſelten kam fie in mein 
„bee zuruͤck. m... — ich werde fie — 

„" es 
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„wieder befiegen,, ſeit ich die Amarillis beym 
„blühenden Schlehenbuſch fah und ihren Ges 
„fang hörte! Muthwillige Zephire ſchwaͤrmten 


„im Buſch und riſſen die weißen Bluͤthen weg, _ 


mund freuten fie auf das Mädchen bin, und 
„abmeten den befiegten Be mit feinen Fr 
„ten nach. „ 

Bismweilen foll biedurch nich, als Die aͤuſ⸗ 
ferfte Muße der Schaͤfer abgefepildert werden ; 
und nur aus dieſem Geſichtspunkte laͤßt fich die 

Defchreibung rechtfertigen, die Theofritus yon 
einen Becher macht, worinn verſchiedene Fi⸗ 
guren geſchnitzt waren. 

ueberbaupt muß man in dieſer Schreibart 
alles vermeiden „, was nach Fleiß und Studieren 
ſchmeckt, ale, was eine lange und muͤhſame 
Reiſe vorausfegt; mit einem Worte, alled, mas 
die Idee von Mühe und Arbeit erweckt, Als 
lein, da niemand anders, als ein witziger Kopf, die 
poetifchen Schäfer begeiffert: fo muß es einem 


ſolchen ſehr Khwer fallen, fich allemal fo zu vers 


leugnen, daß man ihn ganz und gar nicht merkt. 
Es iſt indeſſen die Mepnung nicht, als ob 
ſich die Ekloge nicht zuweilen erheben koͤnnte. 
Theokrit, Virgil, Segrais haben ſehr er⸗ 
habene Sachen behandelt. Ban kann ed ma⸗ 
chen — und ihr Erempel dient zur Aut⸗ 
worf 


— 


andern Gott auftreten, 
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wort auf Die ſtaͤrkſten Einmürfe. Man kann, 
wenn man will, verfchiedene Stufen der Erkennt⸗ 
niß und des Witzes bey ben Schaͤfern anneh⸗ 
men, und diefe geben alddann einen verfchiebes 
ach Ton. Giebt man ihnen aber eine fü rei» 
che und kuͤhne Eintildungskraft, wie diejenigen 
beſitzen, die in Städten gelebt haben, fo mag 
Man fie nennen, wie man will; mir an unferm 
Theile können Re fuͤr keine Schäfer halten. 

Wir haben gefagt: eine kuͤhne Einbildungs⸗ 
kraft. Die Schäfer können fich große Dinge 
vorſtellen, «ber ed muß doch mit einer gewiffen 
Zurchtfamteie geſchehen, fe müffen mis einem 
folchen Erſtaunen, mit einer folchen Verwir⸗ 
rung davon fprechen, daß ihre Einfalt noch 
mitten aus den prächtigen Befchreibung hervor⸗ 
leuchtet. - „Ach Meliböug! jene Stadt, die man 
„Rom nennt, ich Einfältiger, ich hielt ſle fo 
„groß, wie unfre bier, wohin wir Hirten oft 
„unfre Milchlanımer tragen. Uber fle hebt ihre 
„Haupt fo hoch über andere Städte, als bie 
„Ippreife über die Bachweiden.n Oder. will 


man ohne: Zurückhaltung in einem fühnen To⸗ 


ne den Urſprung der Welt befingen, und zu⸗ 
fünftige Dinge verfündigen: fo laffe man den 
Yan, ben alten Siien, einen Faun, oder einen 


3 Die 





26 Einleitung indiefchönen: 

Die Schäfer Haben nicht allein ihre Poche, 
fie haben auch ihre Taͤnze, ihre Mut, ihren 
Kleiderſchmuck, ihre Feſte, ihre Bauart, wenn: 
es erlaubt iſt, dieſen Namen von Thaͤlern und: 
Buͤſchen zu gebrauchen. Aber Simplicitaͤt, 
Lieblichkeit und Froͤhlichkeit müffen darinn alle⸗ 
mal der Hauptcharakter bleiben. Und wenn 
es wahr iſt, daß die Kenner zu allen Zeiten von 
einer einzigen. Kunſt auf die übrigen alle haben 
ſchließen können; . ober. gar, wie Seneka fügt, 

von der. Art, eine Tafel zu beſchicken, auf alle 
übrigen Kuͤuſte: fo mirffen ung ſchon die rothen 
Aepfei, die Kaſtanien „die geroumene Milch 
iind das Lager von Blaͤttern, womit Titprus 
beym Meliboͤus Ehre einlegen will, einen voll⸗ 


kommenen Begriff von den Tanzen, ben Ge⸗ 


fängen,, den Feſten ber Schäfer, und = von 
“ihrer Dichtkunft geben. 


Boileau will, man fol fie wie einen Strauß 
von Geldstumen anfehn : 


| Wie eine Schaferinn an Florens Blumenfeſte 
Sich nicht mit Seide deckt, mit Perlen nicht behangt/ 
So lang ein Blumenthal ihr ſeine Kraͤnze leiht: 

So iſt die Ekloge; geziert, Doch ohne Stolz. 

Sie ſchamt ſich, wann fie redt, liebreizend im Erroͤthen; 
Sie bleibet der Natur und reinen Einfalt treu, 
u Ze iind 
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. undicht! den hohen Geiſt in einem folgen Berfe. 
Sie nimmt ein zaͤrtlich Herz mit ſtillem Schmeicheln 
in: | 
und pocht nicht andas Ohr mit ungeheuren Worten. 
Ein ausgelaßner Kopf wirft Floͤt' und Pfeife weg, 
Und blaͤſt beym Schafertanz mit ungeſchicktem Pomp, 
ind mit verdorbner Muͤh in eine Mordtrompete. 
Der Waldgott Ban, betdubt, verſtecket ſich im Rohe, 
Die Nymphen tauchen fich erfchrocken unter Waſſer. 
Ein andres gegentheils führt eine nichre Sprache, 
Man fpricht fo auf dem Dorf, wie feine — 
ſprechen, 
Und feine Poeſſe triecht ſtets dem Boden nach. 
Man meynet, Ronſard fen von Todten aufegfkanden, . 
Auf feinem Haberrohr ein gothiſch kied zu brummen, 
In welchem er, dem Klang’ und zarten Ohr zum Troß, 
Damdten Petermann und Phyllis Kathchen nennt. 
Ein Eluger gehet gern der Mittelfiraße nach, 
Worinn Tpeokritus und auch Birgit geblichen. 
Poeten, laſſet euch, was dieſes Paar gefungen, 
Das Wert der Grazien, nie aus den Händen 
fommen! 
Bon ihnen nur allein kann man den Kunfigeiffternen, 
Be ohne Niedrigkeit ein Dichter niederſeigt, 
Das Sch der Pales fingt, Bomonen und Die gelber; 
Der Soater Wettſteit kroͤnt. u. ſ. w.* 
2.0024 III. Ur⸗ 


| | u 
© Siehe den Maler der Sitten 1. Bands Blatt. 
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Deu: | —— 
Urſprung der Schäfergedichte, 


zen die Elloge unter den Schaͤfern ent- 
flonden iſt: fo muß fie eine von den älte- 
ſten Dichtungsarten feyn; denn der Schäfer: 
Sand iſt dem Menfchen der alfernotürlichfte, und 
iſt auch der erſte gewefen, morinn er gelebt hat. 
‚Man Tann fich leichte vorſtellen, daß bie erſten 
Menſchen, ala ruhige. Befiker einer Erbe, die 
innen alles, was zu ihren Beburfniffen Dienenund 
ihrem Geſchmacke fchmeicheln konnte, im Ueber⸗ 
fluffe darreichte, dem allgemeinen Wohlthaͤter 
ihre Dankbarkeit werden bezeugt und in ihrer 
Entzuͤckung die Flüffe, die Wiefen, die Berge, 
die Wälder, alles, was fie umgab, in ihre Em⸗ 
pfindungen mit hinein gezogen haben. Bald 
Darauf, als fle ihren Dank abgeflattet hatten, 
beſangen fie die Ruhe und ihren eigenen gluͤck⸗ 
feligen Zuſtand: und- eben dieſes iſt die Diaterie 
des Schaͤfergedichts. 


Man hat alfo ſchon vor. dem Theokritus Hir⸗ 
tenlieder, poetiſche Beſchreibungen, Erzaͤblun⸗ 
gen, Wettſtreite gehabt, die ohne Zweifel zu 
ihrer Zeit beruͤhmt geivefen: find. Weil ihnen 
aber vollkommnere Werke nachfolgeten, ſo ver⸗ 
| 3 | soß 
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gaß man alles, was vorbhergegangen war, und 
fegte die neuen Deifterflüce als eine Epoche feſt, 
über welche man ſich nicht die Mühe geben duͤtf⸗ 
te, weiter hinauf zu fleigen. So iſt Homer 
der Bater der Epopee, Aeſchilus der Tragödie, 
Aeſopus der Zabel, Pindarus der Iprifchen Poe⸗ 
Theokritus der Schaͤfergedichte geworden. 
Auch war man ſehr wohl damit zufrieden, dieſe 
letztern an den Ufern des Anapus entſpringen zu 


= ſehn, mitten in den Thälern Elorend, wo bie 


Weftwinde feherzen, wo. die Scene beſtaͤndig 
grüne, und die Luft Dusch Das benachbarte 
Meer kuͤhl erhalten wird. . Kann die Schaͤfer⸗ 
mufe, deren Charakter fo fanft iſt, einen würs 
digern BEN BE | 


dee Te X - 
! LS u, r £ 
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39. Sileemginiduen 
UL, 


Spmire der. vor nehmſten Schaͤfer⸗ 
» ich t er 


Theotritus. 


Dbeolritus gebaren zu Syrafus, lebte ohn⸗ 

gefahr zweyhundert und ſiebenzig Jahre vor 
Ghriffi Gehuer. Er bat in feinen Idyllen die 
naive und liebreigende Natur geſchildert. Man 
koͤnnte ſeine Werke eine Bibliothek der Schaͤfer 
nennen, wenn es Schaͤfern erlaubt waͤre, eine 
Bibliochek zu haben. Man findet in ihnen eine un⸗ 
endliche Menge von Zügen, woraus fich die allers 
ſchoͤnſten Schaͤfergemaͤlde zuſammen ſetzen laffen, 
Es iſt wahr, daß einige barinn vorkommen, die 
delikater ſeyn koͤnnten, und andere, deren Sim⸗ 
plicitaͤt uns Nenern unfehmasthaft duͤnkt; aber 
in den allesmeiften ift etwas fo ſanftes und liche 
liches, das Fein. einziger von feinen Nachfolger 
hat erreichen können. Sie haben fich genöthi= 
get gefeben, fie faſt buchſtaͤblich zu kopiren, 
weil es ihnen an Geiſte mangelte, fie nachzu⸗ 
abmen. Seine Gemälde find wie reife Früchte, 
am frühen Morgen gebrochen, und mit demjeni⸗ 
gen zarten Scheine uͤberzogen, der einem friſchen 
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Daue ähnlich fieht. Die Berfifleation dieſes 
Dichters iſt unvergleichlich, ſie hat Feuer, ſie 
iſt maleriſch, und ſo melodiſch, als in — 
Dichter wach Ihm. 

Diejenigen, die bievon aus beim Originale 


nicht urtheilen koͤnnen, moͤgen ſich zunm wenige 
ſten eine unvolltounmene des aus einigen Stuͤ⸗ 


cken machen, die wir überfegen wollen. 


Der Cyklope. Jodlle ıı. 

- „Wider dießiche, mein lieber Nicias, iſt fein 
„beſſeres Mittel, Bein Mittel ,. das fücherer ihre 
„Sechmerzen lindert, ald allein. die Muſen. 
„Ein leichtes und angenehmes Mittel, unter 
„den Menſchen nicht fremde, und doch fo ſchwer 
„zu finden! Du wirſt es wiſſen, der bu 
„ein. Arzt und der neun Mufen vertranter Lieb⸗ 
„ling bi. 
iedurch erhielt. Polophem ‚be alte cv. 
„klope, der ehemals unter uns lebte, ſeine ver⸗ 
„terene Ruhe wieder, damals als er bie ſchoͤne 
„Galathee liebte und ihm das zarte Milchhaar 
„noch um Mund und Schlaͤfe keimte. Seine 
„Liebe war keine Liebe, die auf Roſen fchlaft, fe 
„war verderblich und voll Wut. Er ver⸗ 
„gaß alles, er gab alles verloren. Seine 

Soeſe kamen von. ſelbſt zuruͤck in ihre 
„Ställe, 
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„Ställe. Er ober haͤrmte ſich an dem ſchilfrei⸗ 
„then Geſtade vom frühen Morgen an um feine . 
„Balathee, und naͤhrte in feiner Bruſt die uns 
 „glücfelige Wunde, die ibm der Pfeil der 
„mächtigen Cypria gefchlagen hatte, Endlich 
„aber fand er dieſes lindernde Mittel: ſitzend auf: 

„ben Gipfel eines Felſen, fang er und wandte fein, 
. Yugefi cht gegen has Meer :. 

„O fchöne. Galathee, warum verflößeft du 
„den, der dich Tiebe? Du biſt weißer, als Milch, 
„arter biſt du, als ein Lamm, leichter, als ein 

shüpfendes Beh, aber auch herber, old eine un. 
„reife Traube. Du pflegfk : Kiefer zu kommen, 
„wenn mich der füge Schlaf befalle, allein du. - 
„flieheſt wieder, wenn mich ber füße Schlaf. 
‚ „verläßt, du fliebeſt wie ein Schaf, das einen 
„böfen Wolf ſieht. Ich liebte Dich ſchon, da 
„du noch ein Eleines Mädchen warſt, und zum 
„erfienmal mit meiner Mutter berauftamft, 
„Beilchen vom Berge zu pfluͤcken. Ich führte 
„euch damals den Weg. Bon ber Zeit an habe 
„ich nicht aufhören koͤnnen, dich zu lieben; ich 
„tiebe dich noch immer! Aber bu kehreſt bich 
„nicht daranz beym Jupiter! du kehreſt dich. 
„nicht daran. Ich weiß wohl, ſchoͤnſte Rym= ' 

„the, warum bus mich fliehſt. Darım, weil 
* ein — Be Yugenbraun habe, 

„bag 


x 





„das mir über die ganze Stirne von einem Dpre 
„bis and andre reicht, und weil ich.nur Ein 
„Auge babe, und weil mir eine breite Nafe 


„über die Lippen haͤngt. Aber fo wie ich da | 


„bin, weide ich doch eine Heerde von taufend 


- „Schafen, und teinke die herrlichſte Milch da⸗ 


44 
h: 


„von. Und an Käfe fehlt es mir niemals, wer 
„der im Sommer, nech im Herbſte, noch im 
„tölteften Winter. Beine Körbe find allemal 
„vol. Und auf der Flöte ſpielt hier Bein Cp⸗ 
„Hope beſſer, als. ich. Oft bis im bie fpäte 
„Rache finge ich von dir, o du allerliebſtes 
„Milchlamm, und von meiner übergroßen Liche, 
„gest fuͤttre icheilf Rebefür dich, Die alle Jun⸗ 
„gen tragen, und vier allerliebſte kieine Baͤren. 
„Komm zu mir, du folk fie alle haben. Sag 
„ immer die Wellen an ihre Ufer fihlagen: In 


„meine: Grotte ſollſt du weit angenehmer woh⸗ 


„nen. Da find Lorbeern und hohe Zypreſſen, 
„da iſt dunfelgrüner Ephen und Weinſtoͤcke 
„mit füßen Beeren. Da. ift auch ein kühler 
„Duell, ein rechter Goͤttertrank, der mir aus 

„dem Aetnawalde von dem allerreinften Schnee 


„zufließt. Wer wolte lieber dafuͤr im Meer und in 


„den Fluten wohnen? Wenn ich die zn rauch ſchei⸗ 
„ne, fo habe ich eichened Holz, und Feuer, das 
— der Aſche glimmt; dn magſt mie ſo gar 

„meine 
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„meine Seele verbreimen, mein einziges Auge, 

„was mir. am liebſten auf der Welt iſt. ch 
„warum kann ich Die. Doch nicht unter das Waſ⸗ 
„fer folgen? Ich ‚wollte dir bald weiße Lilien, 
„bald garten Mohn mit rothen Blättern brins 
„gen. — Geb heraus aus den Wellen, o Gas - 
„lathee, und wenn du berausgegangen biſt, fo 
„vergiß, wie ih, der ich hier fiße, vergiß, 
„wieder beimzugehn! Wir mollen mit einan⸗ 
„der weiden, mir wollen den Schafen Die 
„Milch abnehmen, ich zeige bir, wie man 
„fe zu Laͤſe gerinnen läßt. -— Ach meine boͤſe 
„Mutter! daß fie-dir niemals etwas Liebes - 
„soh mir vorgefagt bat! Sie fahe doch, ‚wie 
nich taͤglich abnahm. Ich will fagen, Daß 
z mir Kopf und Füße wehe thun, damit fie 
„ſich auch graͤmen muß, wie ich mich graͤ⸗ 
„un — O Eyklope,.. Cpklope, mo iſt dein 
Verſtand hingeflohn! Wenn bu Weidenkoͤrbe 
AMechten und zarte Schoͤßlinge für beine Laͤm⸗ 
„user pfluͤcken wollteſt, du wuͤrdeſt weit kluͤ⸗ 
sger thun. Genieße, mad bu haſt, und vers 
„lange nicht, was du nicht haben kannſt. Du 
„findeſt vielleicht eine andere Galathee, und ei⸗ 
„ne, die noch wohl ſchoͤner if. Des Abends 
„ büpfen hiet viele Nymphen um mich herum; 
wich hoͤre fie freunblich lachen: ich 


„muß 


-Biffenfhaften: u Theil. 
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„Alſo maͤßigte Polyphem ſeine Liebe durch 
„den Geſang, und lebte ruhiger, als vorhin, 
„da er alles Go der Erde: um feine Beiätbıe 
„gegeben hatte. 


Die Sprache biefer Idylle iſt ſo, wie fie ſich 
für einen jungen Cyklopen ſchickt, deſſen Fähig« 
feit einen Grad unter der Fähigkeit anderer 
Schäfer ſeyn kann. Das Mittel, wodurch er 
feine brennende Liebe heilt, iſt ihm. in feinem Af⸗ 
fekte das allerleichteſte und liebſte: er macht 
“eine Elegie-darüber. Der. Plan iſt Eid 
und fehr natuͤrlich. 


Sitzend auf den Bipfel e eines Seifen, 
ſang er, und wandte fein Angefiche ges 
gen das Meer. Dieſes Bild koͤmmt unfes 
‚rer Einbildungskraft zu Hülfe, und läßt ung 
den Schäfer deutlich fehn. ; Er fieht dag Meer - 
an, weil im Meere bie Nymphe wohnt ‚ bie er 
Anbetet; dieſes verſchoͤnert den Umſtand. 


: Du: bift weißer, als Milch ꝛc. Diefe 
Wendung iſt ganz ſchaͤfermaͤfig. Vergleichun 
gen find.denen am becuemſten, die wenige Idoen 
haben. Wir Baia bedienen ung ihrer, wenn 
C Ä unfre 
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unſre Begriffe von gewiffen Dingen nicht be⸗ 
ſtimmt genug ſind, oder wenn wir mit Leuten 


zu thun haben, die uns mit Nuͤhe — 
koͤnnen. 


Du pflegſt hieher zu —— 20. Dies 
fe beiden Gedanken, die in der Meberfegungseis 
ne Symmetrie haben, haben fie im Griechifchen = 
noch flärfer, und dieſe Symmetrie fcheint aus 
einer Nachlaͤßigkeit herzufommen, die € — 
rigkeit natuͤrlich iſt. 


Ich fuͤhrte euch damals den Wen. 
Diefer Umſtand iſt für den Schäfer von Wich⸗ 
tigkeit. Er gedenkt noch immer daran, und 
Hat ſchon taufendmal daran gedacht. 

"Darum, weilich ein langes ſtraͤubich⸗ 
tes Augenbraun habe. Poliphem war niche 
fo fchön, daß er verdient hatte, gemalt zu wer⸗ 
den: doch iſt er einfaltig genug, fein Porträt 
ſelber zu machen, und ed noch dazu ähnlich zu 
inachen. Aber bey einer folchen Aufrichtige 
keit bat er auch ein Recht, feine Reichthuͤmer 
und feine . Gefchicklichkeit zu ruͤhmen: Wein 
, Schäfer finge beſſer als er, und oft befingt er 
die Schoͤnheit ſeiner — FERIEN, 
— —J— er en F 
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Ich füttere fuͤr dich vier allecliebfte 
kleine Bären. Dieſer einzige Zug giebt und 
ein Bild von feinen Sitten, das mit dem Bilde 
won keiner Perfon ſehr wohl figurirt. 


In meiner Grotte ſoilſt du weit an⸗ 
genehmer wohnen ꝛc. Die Beſchreibung von 
dieſer Grotte iſt anmuthig; aber man merke 
hiebey, daß ſie aus dem Herzen koͤmmt und mit 
zur Abſicht des Schaͤfers gehört, der ſeine Nym⸗ 
phe bereden will, das Meer zu verlaſſen. 


"denn ich dir su rauch ſeheine, fo ha⸗ 
be ich) eichenes Holz und Seuer: Er 
will ſich geduldig abfiheren oder vielmehr ab⸗ 
fengen laffen. Du magſt mir 6 gar meine 
Seele verbrennen, mein einziges Auge: 
Diele Ausbrüde zeigen. von der aſerey des 
Sie. 


den Wellen, o Ga⸗ | 
u heraus gegangen 
h, der ich bier fine, 
ugehn! Welche Suͤf⸗ 
welcher Nachdruck in 
wie ich, der ich hier 
athee das Erempel: er | 
u verbeſen. 


VBnit. S. W. U Th. 9 O 
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O Cyklope, Cyblope ıc. Polnpbem 
koͤmmt wieder zu ſich ſelber; er findet feine Ver⸗ 
nunft mitten unter ſeinen Klagen wieder, und 
faßt einen heilſamen Endfipluß, den er feiner 
gefunden Vernunft, feinen Unmillen und feinem 
Eprgeige zu danten bat. - Drey Bewegungs⸗ 
gründe, Die nicht zu viel find, die Menfchen 
wieder auf den rechten Weg zu bringen. 

Es iſt bekannt , daß die Schäfer in ihrer 
vollkommenen Rube einander aufzufobern pflegs 
ten, woraus Wettkämpfe entflanden. 
Dan ſehe hier zween folche Sereiter, weihe 
REN die Bühne bringe, 


Die geldfänger,. Idylle 8. 


„Dem angenehmen Daphnis, dem Hüter 
„der Rinder, begegnete Menalkas, der Hüter der 
Schafe auf hohen Gebirgen. Beide waren 
„goldhaaricht, beide glatt von Kinn; beide 
„roußten zu foͤten, beide zu fingen, Menal: 
kas fahe den Daphnis zuerſt und vebere r 
„anı Du’ Häter ber bruͤllenden Rinder, Daphnis 
„willſt du mit mir ſingen? Ich ſage, I 
„dich im Singen überwinden, fo oft ich oil; 

„Ihm erwiederte Daphnis diefe Worte: ‚Hirte 
— „ber — Heerde, du Biötenfpieler 


\ . ER eis 


- 
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„Menalk, mis nichten wirſt du mich uͤberwin⸗ 
„den, wenn du Dich auch zu Tode ſaͤngeft. 
„Wen. Willſt du es — Willſt du 

einen Preis auffegen ? 
. »Dapb. Ich will es verſuchen, ich will eie 
nen Preis aufſetzen. 
„Wen, Aber was ſetzen wir, dag — 
a ſey? 
Daph. Ich will ein Kalb fegen, ſetze du 
* ein Lamm, das fo groß ift, ald feine Mutter. . 

„Wen. Ich fege Fein. Lamm. Ich habe ci» 
„nen ſcharfen Vater und eine ſcharfe Muster, 
„ fie zählen Abends alle Schafe, | 

„Dapb. Aber was willſt du denn fegen, was 
„fol dev Sieger gewinnen? - 

„Men. Sch habe eine ſchoͤne neunſtimmige 
„Floͤte gemacht, mit weißem Wachs verbunden 
„und oben und unten gleich: dieſe kann ich fe 
„tzen; was aber meine) Vaters ift, das kann, 
„ich nicht. fegen. 

„Daph. Auch ich babe eine neunſtinimige 
„Floͤte mis weißem Wachs perbunden und oben 
„und unten gleich. Neulich babe ich fie, zu⸗ 


2 ſammengefuͤgt und der Finger ſchmerzt mich 


„noch, in den mich das geſpoltene Rohr ſchnitt. 
„Aber wer, wird unſer — ſeyn wer wird 
zuhoͤren | 

923 „Wen. 
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„Men. Wie wenn wir dort fenen Ziegen: 
„ birten.riefen ,. deffen weißbaarichter Hund hin 
„ser ben. Boͤcken belt? Und Die Knaben rie- 
„fen ihn, und der Ziegenhirte kam und wollte 
zihnen zuhören, und die Knaben fängen und 
„der Siegenhirte wollte ihr Nächten ſeyn. Zu⸗ 
„erſt fang nach‘ geworfenem Looſe der Meifer 
⸗Menalkas; hierauf erwiederte Daphnis einge 

„gleichen Hirtengeſang. Wenaltas fieng merſt | 
„alle: aA: 
„Men: She spät, und ihr Serie, göttlis 
„ches Geſchlecht, wenn jemals der Floͤtenſpie⸗ 

„ier Menalk ein liebliches Lied’ gefpielet bat, 
* huͤtet ginig dieſe Laͤmmer, und nenn etwa 
„Dayphnis mit ſeinen jungen Rüben ——— 
„ſo empfahe er ein glelches. 
„Daph. Ihr Baͤche, und "ihr Kräuter; 
„ſuͤßes Gewaͤchs, v daß Daphnis gleich dem 
Nachtigallen ſaͤnge!. Saͤttiget diefe Heerde, und 
„wenn Menalkas hieher treibt, ſo weide er froͤh⸗ 
= is euren ganzen Ueberfluß. * 

„Men. neberall iſt Frühling; aͤberall Wei⸗ 
| „de ‚überall füllen: ſich die Euer mie Milch, 

„und die ungen werden feiſt, -mobin das 
„ſchoͤne Mädchen Eöinmes " wern:fit-fich aber 
wegwendet,“ ſo · verdorret dm So ne und 


— ai on | 
ze F Daph. 








Wiſſenſchaften. IL Theil. 341 


- „Dapb: Allda find. Schafe und zwiflingen 


„tragende. Ziegen, alida fuͤllen die Bienen ihre 
„Bellen und die Eichen wachſen höher, allwo 
„ber fchöne Milon mit den Fuͤßen wandelt: 
„wenn er fich aber wegwendet, fo verfchmache 
mien die Kühe famt ihrem Hirten, 
„Men. D du Mann der weißen Siegen, 
ii ; weichen tiefen Walde irret Milon? Gast 
ibm, ihr jungen Boͤcke, die ihe zu diefer 
„Duelle kommt, fagt ihm, daB Proteus ein Bote 
„war und bie Meerkaͤlber geweidet hat. 


»Daph. Nicht pelops Land, nicht Talente 
„Goldes wiß ich mir wuͤnſchen, auch nicht dem 
„Winde zuvor zu laufen: ſondern auf dieſem 
„Felſen will ich, in deiner Umarmung, die wei⸗ 

„denden Schafe beſiugen und in das Meer Sici⸗ 
ind kn. .... 


„Men. Echöne der Boͤcke, fchene, Wolf, 


„meiner traͤchtigen Muͤtter und betruͤde mich 
„nicht, weil ich Hein bin, und viele Schafe 
„führe. O Famputus, mein Hund, ein fo fes 
„fer Schlaf übernimmt dich? du mußt er 
„ feft fchlafen bey kigen ſo jungen Schäfer. “ 


„Daph. als mich geſtern aus einer Grot⸗ 


„te ein ſcwarz aͤugichtes Maͤdchen die jungen 
93 ‚Küpe 
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„Rübe vorbeptreiben fahe, fagte fie, ich waͤre 
Fyſchoͤn, ſchoͤn waͤre ich: amd Ich konnte ihr nicht ein 
„Wort antworten, ſondern ſahe nieder und gieng 
„langſam meinen Weg. . i 
„So fangen die Knaben und ber Ziegenbire 
„antwortete alfo: Suͤß ift dir der Mund und 


„die Stimme lieblich, o Daphnis. Argenehs 


„mer if es, Dich fingen zu bören, als 
„Hg zu fangen. Nimm die Flöten, denn 


„dein Gefang bat gewonnen. And der Knabe 


„freute fich, und fprang auf, und klopfte in 


„die Hande, weil er gewonnen hatte; recht 


„ſo wie um EM Mutter ein junges Füllen 


hie. 


In dieſem Wetrſtreite ſheinen beide aam⸗ 


pfer von gleicher Staͤrke zu ſeyn. Deſto be⸗ 
gieriger find wir, zu wiſſen, wer den Preis ges 
winnen wird. Bir erfahren, daß ihn derjeni- 
ge gewinnt, ber — , beſcheidner und 
reicher an Empfindungen iſt. 

Menalkas ſagt: hr Stöffe, görtliches 
Geſchlecht; Daphnis natuͤrlicher: Ihr 
Kraͤuter, füßes Gewaͤchs. Der erſte 
ſtolz: wenn jemals der Floͤtenſpieler Me⸗ 
nalk ein liebliches Lied geſpielet hat; der 


anberebefpebener daß Daphne gleich | 


N 





— — — — — — 
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den Nachtigallen faͤnge! Jener ſagt bloß: 


Daphnis empfahe ein gleiches; dieſer ſage 
guͤtiger: Menalkas weide fröhlich euren 
ganzen Ueberfluß. And fo geht es durch 
alle Gefänge. Menalkas bleibt dey den näch- 
ften Gegenſtaͤnden fteßn: Ueberall'iſt Fruͤh⸗ 
fing, uͤberall Weiderc. Daphmſs faßt alles 
Zandſchaftlich zuſammen: Allda ſind Scha⸗ 
fe und zwillingetragende Ziegen ꝛc. Ber 
eine, ruͤhmt ſich felber als einen reichen Knaben, 
der viele Schafe führt; der andere laͤßt ſich ruͤh⸗ 
men, als einen fehönen Knaben, ımb ifffchams 
haft dabey. Der eine glaubt feinen Freund zu 
ehren, indem er ihn mit dem Hüter der Meets 
kaͤlber, dem Gotte Proteus, vergleicht; der ans 
dere vergleicht feinen Freund mit keinem göttli 


chen Schäfer, aber er liebt ihm dafür deſto 


aufeichtiger :: alle feine Wuͤnſche ind erfüllt; 
menn er ihn umarmen und von jener Heerde 
ein Ried fingen kann. Nein Wunder, daß dies 


fen fegten die Schaͤfermuſe gefrönet hat 


Theokrits Idylle von den Fiſchern iſt ein 
Bilb der Armuth, ber Unſchuld und Einfalt in 
den Sitten. Sie ft von einem ganz andern 
Geſchmacke, als die Idyllen des Herrn von Fon 
tenelle, der auch nicht’ viel aus jener macht. 


Zween Fiſcher, fagt er, die ein ſchlechtes 
Be 2, 


„Abends 
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Abendbrodt gegeſſen bapen, ‚liegen zuſammen 


„unter einem kleinen, fi muzigen Strohdache, 
„am Ufer, der See, Der eine weckt ben an⸗ 
„dern auf, und ſagt ihm, ihm habe getraͤumet, 
„er fienge einen goldenen Fiſch; und fein Mit⸗ 
ihm: er würde mit einem fo 
Hunger ſterben müffen. War 
werth, eine Idylle daraus zu 
in kann dem Herrn von Fonte⸗ 
nelle anftpprten, dag nichts Teichter iff, als die 
‚fosnfen Werke durch ungetreue Auszuͤge her⸗ 


unter zu ſehen, ja gar laͤcherlich zu machen, 


Was iſt die Iliade? Zween Heine Könige, jeder 
von einer ſchmuzigen kleinen Stadt, zanken ſich 
um. ein Mädchen. Der eine wird böfe und 
gebt in fein. Quartier hin und weint. der Akt 
dere muß wiederfommen und ihm. gute Worte 
geben, Bar das der Mühe werth, eine Jliade 
daraus au. machen? Oder, wenn man lieher ein 
Erempel aus. dent Heren von Zontenelle neh⸗ 
men will: Ein ganzes Dorf tanzt ,. ausgenom⸗ 
men ein Bauer, weil ein. gewiſfes Bauermäb- 

n. nicht dabey iſt. ‚War das der. Mühe 
a, ein Klagelied von’ hundert Verfen zu 
‚machen? Es iſt ein großer Unterfchicd zwifchen 
der Leinewand und der Stidterep,. zwiſchen dem 
— und dem Gemälde, Nichts giebt dem 

| Iheokrit 
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Zeokrit ein ‚größeres Verdienſt, als daß er 
Blumen aus einem Boden hervorzubringen ge⸗ 
wußt bet, der einem der witzigſten Koͤpfe unſe⸗ 
rer Zgit fa duͤrre und trocken zu ſevn duͤnkte 
Hier iſt das! — man urtheile ſelbſt 
davon. 


— — 


— ve 5 — 
A > Sie. Sy ar. — 


Beh oDiopbanius, ermumtert Die 
„Kuͤnſte, fie allein macht wirkſame Menftben. 
„Die unbaumherzige Neth läßt deu mübeg Ara 
„heiter Sep feinem Tagewerke nicht ruhn. Faunr | 
„bat.ex in der Nacht ben Schlaf gefunden „fo 
„nerjagen-ihn fihou Die: — die an biner 
— — F | 


Zween hetagte Männer, bie auf den Fiſch⸗ 
„fang giengen, ſchliefen in ihrer Schiüfpuͤtte 
„auf einer Streu von trockenem Meergraͤſe, ge⸗ 
‚lagert an eine bemooste Wand. Um ſie her⸗ 
„um lagen‘ die Werkzeuge ihrer Handthierung: 
„.Rörbe ;? Ruthen, Hamen, Netze, Schnuͤre, 
„Reuſen, ihr Zuggarn, allerley Tauwerk imd 
„ein alter Kahn auf Balgen. - Unter ihrem 
„Kopfe ein Stüc von eiger Motte, Kleider, 
„Mügen. _ Dieß war. Pu ganzer Reichthum, 
Sue j „die 
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„die Frucht ihrer Arbeit. Gie beſaßen weder 
„Topf noch Herd: Armuth war ihre beſtaͤn⸗ 
„dige Gefaͤhrtinn. Kein Nachbar uͤberall. Day 
Meer waͤlzete feine Wellen ſanft bis an den 
— ihrer Hütte. 


„Noch haste der Wagen des Mondes feinen 
„Weg nicht halb, vollendet, als dieſe Fiſcher bes 
„reits, durch ihr geliebtes Tagewert geweckt, 
vden He, des Schlafes unter —— | 
— verjagten. FJ 

2% Freund, man hat ung betrogen, ia 
Yan. ung geſagt hat, die Nächte wirden im 
Sommer kuͤrzer, wenn Jupiter and laͤngere 
Tage ſchickt. Ich babe wohl taufend Feänne 
„gehabt und die Morgenroͤthe iſt noch nicht: ange 
„brochen. Irre ich? Oder mas hat das zu 
bedeuten, daß die Nächte langer werben? 


,„B. Bellage dich nicht über den ſchoͤnen 
„Sommer, o Aſphalion. Die Jahreszeit aͤn⸗ 
„dert ihren Lauf nicht. - Die unruhe allein hat 
„dich am Schlafe ee u dir bie BEN 

„lang gemacht... Ä 


„A. Kannſt du Traͤume auslegen? ? en Babe 
„üunvergleichliche gehabt, wovon du auch dein 
»Weil haben ſollſt. — wir uns doch un⸗ 

vſern 
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„fern Fang, warum nicht auch unſere Träumet 
„Ich weiß, daß du ed am Verſtande mit jedem 
„aufnehmen kannſt, und ein guter Traumden⸗ 
„ter muß den meiſten Verfland haben. Ueber⸗ 
„dem haben wir ja Muße. Denn was ſoll 
„man thun, wenn man am: Ufer des Meeres 
„anf fenem eaitfetiege und ‚nicht mebr idee 


„fen kann? 


2 od. Bohlen, abie mir, u, hein Nachtge— 
he, fge dan Bacune all, mad bu ah: 
— Degen 
Geftern Abenbs nach * Anbeir anf 
„bdem' HWäffer, und nach ber kleinen Abendmabl⸗ 
;geit, Die wir Welke, (denn, wie du beißt, aßen 
„wir ſehr ſpaͤr, und wollten deswegen nicht 
„vrel zu ung nehmen) ſchlief ich ein und ſahe 
„mich auf einem Sehen. Indem ich hier ſaß, 
„merkte ich einen Zug Fiſche; ich ſchͤttelte den 
„„betrieglichen Köder an der Angelruthe hin und 
Pt, und einer von’den größten biß om Ein 
FJagbdbunb träumt von feinem Wildprert und 
* träume von: Fiſchen. Er hieng am 
SAngelbaken; fein Blut floͤß, die Ruthe bog 
# der Bewegung, bie er machte. Ich 
te die Hand aus, ' nicht: ohne Gorge, 
ywie ich einen ſo seöffen. Sieh wingen wollte, 
„der 
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oder an · eitem ſoſchwachen Fiſen hieng. A 
„dachte ich, or. koͤnnte mich ſelberwerleben ‚aber 
„Hichtt du: mich, fo ſollſt du wieder geſtochen 
„werden. Alg ar nicht qpriß, ſo ſtreckte ich 
„die Hand. aus und 8% ihn obne Schwierigkeit 
„herauf, und fiche, da, eg. mar ein galdner 
„Fiſch, uben md uͤber von. ‚gebiegenem Golde! 
„Da furchte ich mich, es möchte wohl gar Rie 
„ptuns EN ſeyn, oder der Schag unfrer Goͤt 
a Amphitritein Ich jog ihn nit der Schnur 
nufs Land unb lofte bebueſam vom So 
„men ab, damit kein Gold von ſeinen Kiefern 
zen. Eilgn Hapın-hliche, ud ein Def, ich 
„Finftig, Beinen, Fuß meh, aufp „Meer-fehen, 
„tonderm. auf depꝛ Taube, bicihep und mit dem 
„Solde mwie.gim König. Ichey, moßte: Darzibge 
„erwachte ide Vedenke „Liebfter Freund, den 
„Schwur, penich gethan hohe Der Sam! 
— mich — GE Enge 


r DB. Fürabre dich — "du haſt nicht ge⸗ 
ſchworen unb haſt auch Keinen. goldenen Fiſch 
atneber geſehen noch gefangen .Nachtgelühs 
„ter find fo wahr, wie. bie Zügen... Wenn, dm 
siegt, qui du nicht mehr, ſclafſt, ſondern 5 
„aut wachſt/ wigäch, wieder ag bem Orte na 

uchen wi. wirft du Heihperne Fiſche ſu⸗ 


„chen 


cn 
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;chet müffen, "deli bey Diefein fchönen golde 


„nen Traume Föhnten wir * beide Hungers 


— — 

Man bat dieſe Idvylle beteundert, mie man 
cite Landſchaft bewundert. Die Schifderepen, 
woran ſich Die Kenner vergnügen, find niche. 
fauter Alexander und Achille. Es iſt niche 
allemal der Oegenſtande, der und in einem Ges 
milde ruͤhre, es iſt bisweilen’ die glückliche 
Ausfuͤhrung. ' Meberdem: gefällt das Gemälde 
von den Fifthernstegen 'feiner- Naivität, we⸗ 
dem feiner Einſalt, wegen der Unſchuld, die 
Aber alld Theiledefſelben ausgebreitet ift, und 
wegen der wichtigen Diapieme, die darinn heerſche. 
Wie anſtaͤndig wird bie Armuth dieſer beiden 
Zute geſchildert ! Eine ano die ihnen werth 
war, ‚in ber alle ihre Wuͤnſche eingefchränfe 
waren. Die Einfhle, oder vielmehr die kindli· 


che Unſchuld deſſen, der geträuniet- bat, malt 


fich in allen feinem Urcheilen, in feiner Are zu 
erzählen / und beſonders in den Skrupeln, die 
er ſich wegen eines Schwures macht, den er 
im Traume gechan hatte. Sein Freund be⸗ 
lehrt ihn liebreich und ſyricht ne 
Muh ein. a 

‚Diejenigen; He aͤberal — Galamerieen; 
(eins Enge, metaphpſiſche Liebes⸗ 


erklaͤ⸗ 
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erllaͤruugen fügen, werden freylich: in dieſam 
Stuͤcke dasjenige Salz nich finden, womit ſie 
alle Augenblick gefigele fepn wollen. Allein fie 
. mögen nur die Augen auf die Litteratur aller 
ſchoͤnen Jahrhunderte werfen, : fie mögen nur 
diejenigen großen Leute zahlen, die man zu allen 
Zeiten dafuͤr gehalten, bat und noch. halt: fq 
werden fie ſeben, wie wink GSchaden ihnen ibr 
vermepnter augerleſener Geſchmack bringe und 
wie febr er fie arım mache; und wenn ſie ihrem 
Verluſt nicht fühlen, fo verhienenifie wohl, dah 
fie.fich bey einem Seneka, bep einem Plinius 
und bey ihren witzigen Boshhoumcn wieder 
ſchadlos halten. Ä 


Moſchus und Bon. 


Woſchus und Dion lamen einige Zeit nach . 
dem Theokritus. Jener war in Sieilien, biefer 
an. Smyrna in Jonien berühmt, - - Yu ben we⸗ 
nigen Stuͤcken zu urtheilen, die uns von dem 
erſtern übrig geblicben ſind, ſa hat er eine ges 
wiſſe Kunſt in die Ekloge gebrasbt, die ſie vor⸗ 
her nicht hatte. Man ſieht hier mehr Feines, 
- eine höhere Wahl, weniger. Nachläfigkeit; 
Aber vielleicht verliert fie bey ibm auf Seiten 

der Naivitaͤt, Die. dech dig Seele der Gchaͤfer⸗ 
ap iſt, was ſie auf Grinnetse Tomi 





ttenehaften- 11: The. a 
fit gewinnt. Seine Wälder. find mehr -Lufl; 
ſtuͤcke, ala Walder, und feine Quellen find bey 
aahe fpringende Waſſer. Es fcheint, wo nicht 
eine andere Dichfungsart, als des Theofriss, 
doch eine andere Sattung in derſelbigen Dich- 
tungsart zu ſeyn. Man ſieht bier wenige Schaͤ⸗ 
fer; es find Jouter ſinnreiche Allegorieen, blu⸗ 
menreiche Erzählungen, Lobgedichte, die ausge⸗ 
qrbeitet ſind, und denen man es anſehen kaun, 
daß ſie es find, 

Niches iſt prächtiger, ald feine Idylle auf, bie 
Entführung der Europa. Mau fehe hier einige 
Stellen daraus. 

„AR die Prinzeſſinn mit ihren Geſpielen auf 
„die bluͤhende Wieſe kam, vertheilten ſie aa alle 
„unter:ihre.geliebten Blumen, 
 » Die eine brach bie wohlriechende Gorciſ, 
„Die ander⸗ die Hpacinthe dieſe das Veiſchen, 
„iene den Amaranth. Viele pfluͤckten um bie 
„Wette den goldenen Ruofod, Uber die vrin 
„aerlinn ſtand in bes Mitte und faynuekte wis ih⸗ 
„ren Haͤnden den Purpur der Roſe, und glaͤrzte 
„unter ihnen, wie. Venus unter den Grazien. 
„ Jupiter ſſahe Re, und fuͤhlte ſein Herz von den 

»Mfeilan der Liebe verwundet, ben einzigen 
» Meilen, die er⸗ iu fürchten-bat., Und fall 
u 


⸗ ward 
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„wärd ein Stier. Sein Leib nr" wehlich 
falbe, nur auf der Mitte der Skin glaͤnzte 
ʒein heil weißer runder Stern. '- Die Augen 
„waren Blaulicht und ſtraleten kiebe. Zwey 
„gleichgeſchweifte Hörner ragten aus ſei⸗ 
„nem Haupte hervor, dem Zirkel des wachſen⸗ 

den Mondes gleich. So kam ek auf die Wie 
„fe, und ſcheuchte die Jungfrauen nicht, adie ihn 
„Tommen fahn, Jede ſah ihn mie Zur, den 
„liebenswuͤrdigen Stier , deffen götflicher Aus⸗ 
„bauch den füßen Duft‘ der Wieſe weit über: 
straf. Er aber blieb vor den Füßen: der nie 
„beruͤhrten Europa ſtehn, bruͤllete fänft, wie 
| wenn man den hellen Laut einer mwodeniſchen 
RMoͤte hoͤrt, knieete vor ihr nieder und ſahe fie 
„mit zuruͤckgebogenem Halfe an, und zeigte Ihe 
„feinen breiten Mücken. - Sie rief ben — 
„lockichten Jungfrauen' za: Komme Ber? mei 
„ie geliebten Freiidinnen, itieine Gefpiefeh, 
kommt ber, und fegt euch mit mir ji Laſt auf 
> Dielen ſchoͤnen Seier;ʒ wir koͤñnen alle auf 
„feinem Ruͤcken ſitzen, wie auf einem' Schiffe; 
„Geine’ Slicke find vicht wild, er iſt iniche 
„nie Sie andern Sliere, er iſt ſo freundlich, 
„ſo ngefaͤllig, als ee Menſch, es mangẽle 
ihm nur die Sprache. Go ſagte fie, und 
ag fich⸗ lachend auf fein Rate." Aber 
‘. Er Er „der 


—— 
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‚der-Stier ſprang auf, fobald er feinen firßen 


Raub fuͤhlete,“ und rannte an das Geſtade. 


„Sie wandte ſich um, und rief ihren geliebten 
„Freundinnen und ſtyeckte die. Arzne gegen fie 
„aus: dieſe aber konnten fie nicht mehr errei⸗ 

Ichen. Der Stier trat in: das Meer und 
„ſchwamm ·durch die Flut gleich einem Delphin. 
„Die Nereiden fliegen aus den Wellen und. folga⸗ 
‚wen auf. ihren Seeroſſen in ſehoͤnſter Orduuug. 
Ahm nach. Der ſchreckliche Meptun ebnece ſel⸗ 
„ber die Fluten vor ihm: her und: ward der Juͤh⸗ 
‚zer ſeines Bruders. Rundmm ihn rerfaikmdsk: 
‚sten ſich: aus der Tiefe die Tritonen und blieſen 
‚muf ihren weiten. Hoͤrnern Dad Brautlied.., 
Dis koͤuigliche Jungfrau. aber: ſaſauf Dem RNuͤ⸗ 

„eh des goͤetlichen Stiers, hielt mit Der einen 

Sand fein langgeſtrecktes Horn und: zog mit der 
„andern ihren Purpurrock bis auf ihre Fuͤße her⸗ 
Amter, daß der Saum in die ſalzen Fluten tauch« 
„te. Bon ihrer Schulter flog ibr weites Ge⸗ 
„wand gleich: einem Segel in die Luft: ſp fubr- 
„fie durch die Wellen. u. ſ. w. 

BSion iſt noch weiter gegangen, als Moſchus. 
Er hat eine dritte Art von Idyllen gemacht, die 
noch geſchmuͤckter iſt. Man ſieht bier uͤberall 
die Luſt zu gefallen, und bisweilen iſt ſie uͤber⸗ 
trieben. Sein Grabmaal des Adonis, das 

Batt. S. W. U CH. 3 ſo 
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ſe ſchoͤn und: vuhrend Hi; hat einige Antitheſcan. 
die nichts an — des nn ſind. 


Das Wechmael des Adonis. 


Adonis war ein Sohn des Avnivas, Koͤniges | 
in :Eppern, und ber Myirba, feiner ‚Tochter. 
Er warrfe ſchoͤn, daß Venus ihn zum Ge⸗ 
mahle nehmen wollte. : Eines Tages, als er 
auf den iergen- iin Walde. japte, ward — 
einem Eber verwundet und ſtarb ander Wunde. 
Man ſtellete ihm zu Ehren einige Leichenſpiele 
an, die ſich in ganz Alten ud in Egppten aus⸗ 


er Opeiteten ‚und ‚endlich nach Griechenland la⸗ 


men. Der Prophet Ezechiol Capi8, n- 14. re⸗ 
det von Weibern, die ſaßen und um den Ado⸗ 
nid weinten. Man findet die Beſchreibung 
dieſer Feſte beym Lucian. „Man webklagt, 
„fagt dieſer Autor, man ſchlaͤgt ſich, man 
„ftellt eine große Trauer an, worauf man dem 
Adoniß ein Beichenbegängniß halt... - Dem, 
Theokritus zu Folge, ſtellete man den Adonis 
bey dieſem Leichengepraͤnge auf einer Art von 
Paradebette vor, mit Liebesgoͤttern und an⸗ 
dern Figuren aus der Fabel umgeben; und be⸗ 
weinte ihn, als wenn es der Tag ſeines Todes 
geweſen wäre, 


Das 





J 
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Das Werk, welches wir bier zu unterſuchen 


haben, ward vermuthlich in der Abſicht verfer⸗ 


tigt, daß es an einem ſolchen Leichenfeſte ge⸗ 
ſungen werden ſollte. Und da wir geſagt haben, 
dag in der Schaͤferpoeſie allen Dichtungsarten ein 
Platz vergoͤnnt iſt, wofern fie nur den Ton der 
Schäferey haben, fo kann diefeg Stück als ei⸗ 


BT: Schaͤferelegie angefeben werben, PR 


„Ich Hage ben Adonis: ber ſchone Adenid 
„iſt nicht. mehr. : Alle Liebesgoͤtter Hagen mis 
„mir: er iſt nicht mehr, derfchöne Adonis! Was 
„ſchlaͤfſt du, o Cytherea, aufpurpurnen Decken! 
„Stehe auf, Ungluͤckſelige, zeug Trauerkleider 
zan und fchloge an deine Bruſt, und füge ber 
„ganzen Welt: er ift nicht mehr, der fehöne 
Adonis! Ich Elage den Adoms ihn 
„Eagen alle Liebesgoͤtter. 


„Er liegt, ber fchöne Adonis liegt u. 
„firett anf dem Gebirge. Gin mörberifcher 
„Zahn har feine jarte Hüfte verlegt. Noch eis, 
„nen legten Geufzer athmet er, und Cypria vers 
„zweifelt. Ein ſchwurzes Blut rinut über ei⸗ 
zmen Leib , der blendender iſt, als der Schnee. 
„Das Licht ſeiner Augen verliſcht. Die. Lip⸗ 
„pen erblaſſen. Adonis ſtirbt. Cypria giebt 
„hm noch die letzten Zeichen ihrer Zaͤrtlichkeit: 

32 „aber . 
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„aber Adonis empfiudet ſie nicht. Ich kla⸗ 


„ge den IR ilm — alle Liebes⸗ 
Voͤtter. —— 


„Geine getreuen Hunde kamen” und win⸗ 
sfelten zu feinen Fuͤßen. Ihn haben die Drei 
„aden auf ihren Bergen bemweint. Und Des 
„nus, unteöftlich, mie aufgelöffen Haaren, mil 
„nackten Füßen, ſchweift durch die Wälder? 
„Dormen trinken ihr Blut, das Blur einer Goͤt⸗ 
„ten. Heulend irrt fie in den Thaͤlern und 
„ruft ihren affprifchen Gemabl, und ruft ihren 
„Belichten. Indeſſen flieht das ſchwarze Blut 
nunaufhoͤrlich aus ſeiner Winde, es fließt auf 
„seine Bruſt und. farbe a . Bruft mit 
BEN: 


"Wehe, ach wehe, o Genus! & ER 
„alle Liebesgoͤtter. Venus hat den ſchoͤnſten 
„Gemahl verloren und mit ihm ihre Banze 
„göttliche. Geſtalt. Schoͤn war ihre Geſtalt, 
„ſo lange Adonis lebte; nun ſtirbt fie mit dem 
„Adonis dabin. Die Berge, bie. Waͤlder ru⸗ 
sen: Wehe um den Adonis! Die Fluͤſſe, die 
„Quellen beweisen die Schmerzen der Göttinn 
„von Cpthera. Die Blumen verlieren ihren . 
„Glanz. Denn Cythera jammert auf allen 
duͤgeln und- —r bie ganze Stadt: che, 
„ach 





na 


Wiſſenſchaften. I. Theil. 357 


„ach wehe, vo Venus! ver fehöne Adonis iſt 
„nicht mehr; Echo antworter: der fehöne Ado⸗ 
„nis iſt niche mehr! 


„Ber kann ſich der Thranen enthalten ben 
„dem graufamen Schmerze der Cypria! Als 
„fie die toͤdtliche Wunde ihres Geliebten ſahe, 


„als fie fahe, wie fein Blue von der flerbenden 


„Hüfte floß, fihriee fie und färedite ihre Arme 
„gegen ihn aus: verzeuch, Adonis, verzeuch, 
„ungfücklicher Adonis! daß ich dich umarme, 
„daß ich meine Lippen an beine Lippen drücke. 
„Erwache einen Augenblick, o mein Adonig, 
„daß ich den legten Hauch aus beinem Munde 
empfabe, daß ich ihn in mein Herz verfchließe, 
„daß er mir ein Pfand ſtatt meines Adonis fey, 
„weil du ſelber, ach mehe! meil du felber mich 
„flieht. "Du fliebeſt mich, Unglücfeliger! Du 
„ſteigſt zum ſchwarzen Acheron berab, zu dem 
„unbarmberzigen Könige der Todten. Ich 
„Elende aber, ich lebe, ich bin Goͤttinn, ich kann 
„bir nicht folgen. - Göttinn der Hoͤlle, empfange 
„meinen Gemabl, weildu mächtiger bift, als ich, 
„weil alles, mas auf Erden ſchoͤn iſt, in dein 


„Reich hinunter muß, Ach wie bin ich fo un⸗ 


„glückfelig! mich verzehret ein unaustöfchlicher 
en ich babe meinen Adonis verloren, 
3 3 „Grau⸗ 


N 
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„Graufame Göttinn, du haft ihn mir genommen. 
„Du ſtirbſt, o angebeteter Gemahl? So ifidenn 
„mein Gluͤck wie ein Traum dabingeflohn? Ja, 
„Venus ift verlaffen, Die Liebesgötter warten 
„umfonft in ihrem Tempel, niemals wird fie 
„ſich binfort mit ihrem Guͤrtel ſchmuͤcken. Aber 
„warum wagteſt du, Verwegner, dich auf die 


„Jagd? Da du ſchoͤn wareſt, mußteſt du 


„dich unterſtehen, mit den wilden Thieren zu 


ER 


e 


„So Hagte Venus und die da tlag⸗ 
„ten mit ihr. Venus hat ſo viel Thraͤnen ver⸗ 
„goſſen, als Adonis Blut vergoß. Jeder Tro⸗ 
„pfen, der auf die Erde fiel, verwandelte ſich, 
„das Blut in Rofen, ‘die Thranen in Anemo⸗ 
„nen. Ich Elage den Adonis, der ſchoͤ⸗ 
„ne Adonis iſt nicht mehr. 


‚Beine nicht mehr in ben Wäldern um beis 


. „nen Genfahl, o Cypria. Dan hat ihm ein Rus 


„bebette bereitet, Adonis iſt auf ein prachtigeg 
„Bette gelegt. Zwar todt, aber auch im Tode noch 
„ſchoͤn, ſo ſchoͤn, als ob er ſchlummerte. Lege 
„ihn auf goldgewirkte Teppiche, auf deine eis 


| „genen Zeppiche, worauf: er ehemals im Leben 


„den 
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“den Füßen Schlaf. genoß. Bedecke ihn mit 
-Rrängen und mit Blumen. Aber ach! feit 
„er dahin fl, ind-alle Blumen verwelkt. Netze 
„feine. Leiche. mie koͤſtlichem Oele netze fie mit 
„„wohlriechenden Salben. ‚Aber alle Salben ha⸗ 
„sen ihren Geruch verloren, feit Adonis das 
hin iſt. 2 Be 


„Er liegt, der junge Abonid Tiegt auf pur⸗ 
purnen Decken. Um ihn ‚herum weinen bie 
‚„giebeögätter.: Sie haben ihre Haarlocken ab» 
geſchoren, und ſeinen Leichnam damit be⸗ 
„ſtreut. Der eine zertritt ſeine Pfeile, der 
„andere zertritt feinen Bogen; diefer zerbricht 
‚feinen Köcher, jener loͤſt dem Adonis dad Band 


„von den Solen auf; ein anderer bringt Wa. 


ſet in einer goldenen Schale, ein anderer waͤſcht 


J „ſeine Wunde, ein anderer weht ihm mit ſei⸗ 


„nen Fluͤgeln kühle: Luͤfte zu. Alle aber bes 
„Magen das Ungluͤck der Epeheren. 


„Hymnen hat bie Brautfackel an der Schwelle 
„ausgelöfcht und.“ ben Brautkranz zerriffen.: 
„man fingenicht mehr: Willkommen, Hymen! 
„Man ruft: Wehe, ach wehe, um den Ado> 
„tie! Wehe, o Hymenaͤus! Die Gragien bewei⸗ 

"nen den Sohn des Cyniras, und rufen laht 

| 34 gegen 
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„gegen einandet: Der ſchoͤne Adonis Ifl-ukhe 
„mehr! Die Parzen ſelbſt wehllagen um den 
„Adonis und wollen ihn wieder in das Leben 
zuruͤckrufen; er will ihnen gehorchen, aber Pro⸗ 
„ſerpine halt ihn zurück. Halt ein mit Klagen, 
5,0 Entherea! : Doch enthalte: dich heute des 
„Gaſtmahls, Bid dieSonne diefen Tag wieder 
—— und un a wieder erneuert. — 


Es —runndthig, dem Befer zu ſagen, daß nichts 
zaͤrtlicher und trauriger iſt, als dieſe (ganze 
Idplle. Er hat es gefuͤhlt,wenn — 
a ae — bat. 


Der Meet verſeht ih in die ZLodesſlunde 
des Adonis. Er febildert:nach dem Gerichte 
und nach mabrfcheinlichen Feen den Schmerz 
einer Gemahlinn, die ihren Gemahl unausſprech⸗ 
lich liebte. Er.ſtellte eine ganze Reihe von Bil⸗ 
dern auf, die. ſehr ruͤhrend und zugleich ſehr 
ſinnreich ſind. Wir wollen ſie zuſammenrech⸗ 
nen:. Einige liegen in einem einzigen Ausdrucke: 
wir wollen uns aber nur en ben —— 

aufbalten. 


In dem erſten Bilde id Adonis — 
Aal wie er auf Dem Gebirze nusgeſtrecket liegt: 
: , fein 


i 
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fein purpurrothes Blue fließt auf. feine ſchnee⸗ 


sveiße Haut, bie Roſen auf ftinen . er⸗ 
blaſſen. nt 


In dem zweyten laͤuft Venus m Trauerklei· 
dern, mit zerſtreuten Haaren, mit 9 Fuͤßen 
durch die Dornen, die ihr Blut verfprigen. : Sie 
heult in den Thaͤlern, und-ruft ihren Gemahl 
bey feinem Namen. Diefe beiden Gemälde 
find traurig, und doch anmuthig. 


— dem dritten weinen die Berge, die Bi 
der, die Klüffe, die Quellen mis der — 
Dieſe Erdichtung belebt die ganze Natur, 
ſie gegen die Schmerzen der Goͤttinn —* 
zu machen. 
Das vierte ſtellt und die jammernde Venus 
vor, wie ſie ihren Adonis wieder ins Leben zu⸗ 


ruͤckrufen hl, um noch den letzten Hauch * 
ſeinem Munde zu empfangen. | 


In dem. fünften wird Abonis auf einem 1 Bar 
radebette vorgeftellt, mit Blumen bedeckt und 
mit Liebesgoͤttern umgeben, die ihre Haͤupter 
beſchoren haben und in verſchiedenen Stellun— 
gen gemalt werben. 


35. Endlich 
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Endlich erfcheinen: Hymenaͤus, Die Grazien, | 
die Parzen ſelbſt, und vermifchen ihre Thranen 
mit den Thraͤnen der Venus. 


Alle dieſe Bilder find mit dem Affekte der 


‚Traurigkeit gleichſam verſchmolzen, als wel⸗ 
her die Seele dieſes Gedichtes iſt. Sie folgen 
alle eines aus dem andern; fie verknuͤpfen ſich 
durch ein unmerkliched Band, und flellen (ich 
nach und nach der traurigen Einbildungskrafe . 
vor, um fie angenehm zu unterhalten, und eis 
nen Schmerz in ung zu ernähren, den wir nicht 
gern ungefühlt laſſen möchten. | 


“ Der wiederkehrende Vers: ich Klage den 
Adonis, ‚ihn klagen alle Liebesgötter, 
wird durch Das vorhergehende alleinal genuge 
fam- vorbereitet. , Und Bion verdient dem 
| „Vorwurf nicht, den man dem Theokritus bey 
zeinem aͤhnlichen Falle, vielleicht mit Rechte, 
gemacht hat. 


Verzeuch, Adonis ꝛc. Dieſe ganze Stelle 


— ſcheint von ungemeiner Schönheit zu ſeyn. Als 


les iſt lebhaft und zaͤrtlich darinn, alles brücte 
"ben troſtloſeſten Kummer aus. | 

Ich Zlende abet, ich lebe .". . Dies 
ſes ilk ein ſehr ſchoͤner Gedanke, oder — 
eine Empänbung, 3 pie ben außerfien ee 
ü ebe 
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Liebe ausdruͤckt, welche Venus fuͤr ihren Ge⸗ 
mahl hegt. Sie wuͤrde mit Freuden ihre Gott- 


heit dahingeben, wen fie Ihm nur zu den — 
‚gen folgen koͤnnte. 


Goͤttinn der Hölle ıc. Man denke fü 
den Ton der Stimme hinzu, womit Venus in 
ihrer VerzVeifelung dieſe Apoſtrophe wird ger 


macht haben. Hier ift das Zartliche mit dem . 


Erhabenen vermiſcht. 
Aber warum wagteſt du, V 


ner, dich auf die Jagd? Der — 


kehrt ſich in zaͤrtliche Vorwuͤrfe. Da du ſo 
ſchoͤn wareſt, mußteſt du dich unterſteben, mit 
den wilden Thieren zu kaͤmpfen? Dieſes ift 


ungemein ſchoͤn: Die Antichefe, die darinn liegt, 


iſt fanft und faſt gar niche zu merken. 


Venus bat fo viel Thraͤnen vergoffen, 
als Adonis Blut vergoß.,. Diele gezaͤhl⸗ 
ten Thraͤnen und Blurstropfen find, wohl 
nicht edel genifg; ; doch wären fie es noch wenj⸗ 
ger, wenn bie nachfolgende. wunderbare Ders 
"wandelung ſie nicht einigermaßen wieder gut 
machte. 


Zedecke ihn. mit Blumen, aber acht 
— er dahin iſt, ſind alle Blumen = 
welkt. 


! 





En 
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welkt. Wenn man fagen wollte, daß diefeg 
allzuwitzig mare, fo koͤnnte man darauf antwor⸗ 
ten: in eiger großen. Betruͤbniß will man nicht 
leiden, daß etwas unſern geliebten Gegenſtand 


überleben fol... Aber: wos im. Tepte unmittel⸗ 
| bar darauf folgt, ſcheint i in der That uͤbertrie⸗ 


ben zu ſeyn, und zwar deſtomehr. weil dort 
‚eben dieſelbe Figur in ein Kunſtwort gebracht 
wird: vergeuß alle deine Salben; denn 
deine Salbe, dein Adonis, iſt umgekom⸗ 
men. Weil wir einmal bey den fehlerhaften 
Stellen dieſer Goͤtteridylle And, To muͤſſen wir 
noch der kleinen Antitheſe erwaͤhnen, worinn 
Die wirkliche Wunde des Abonis der meta⸗ 
Pphoriſchen Wunde der Goͤttinn entgegen geſetzt 


wird, imgleichen des weißen Zahnes, der die 


weiße Hüfte verlegt. Dieſe kleinen Spitzſin⸗ 
digkeiten baben wie ig der Ueberfegung unter» 
drückt. 


Die Liebesgoöͤtter — chre Haarlok⸗ 
ken abgeſchoren. Dieſes war bey ben Als 
ten ein Zeichen der Trauer. Dan weiß es aug 
dem Homer, wo Achilles fein Haar abfchneibet, 
um es auf den Leichnam bed Patroklus zu wer 


fen, and’auß" dem Sophokles, wo Oreſt eben 


Di bey dem — ſeines Vaters — 
non 


nand thut. Dieſes genze Gemaͤlde iſt übern 
ang anmuthig, überaus lachend, Doch niche 
fo,febr, daß ed, wie einige ſagun, mehr einem, 
Kinderſpiele, als einem Baicbeaingdnaniffe Ahneı 
lich ſeyn ſolſte; zumal da dieſe ganze · Erfchete 
nung nichts weiter iſt, als dicjenige Varficle 
lung, von welcher Theokritve mebek. Alle 
dieſe Lirbesgoͤttar waren mur Füzuren; und; 
den Poet belept ſie, nach Gereabpnait der Pop; 
tm, hie alle Figuren, die-ie beſchreiben, gas 
den und: handeſa leflen =... ur...” 
Bis dir Sonne 'diefen Tag wiedet⸗ 
bringt. Diefer letzte Vers glebt deutlich u 
perſtehni, daß dieſes Werk zum Gebrauede desr 
jäbrfichen kewendegaͤngniſſas ' befirin dene 
ſen iſt. 
Die Heinen Zebler des Kong sehen in 
uebermaͤße der Zierrathen; des Theokritus Be. 
ler beſtehen gemeiniglich in dem gegenſeitigen 
Uebermaße. Wir haben nicht noͤthig dat, 
von den Fehlern dieſes legtern HN reden; weit. 
man in dem Zeitalter, worinn wir leben, ge⸗ 
neigter iſt, die‘ Fehler des — u ige, 


als die Febler bes Theotritus 


Man kann fi & aus dieſen Sig sine vol 


kommenen Begkiff.von dem Ausdruck⸗ der Cats; 
HER ———— pfin⸗ 
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pyfindungen mathen. Man ſieht hier gleich 
Anfangs eine Menge Interjectionen, welche die 
erſte Sprache; der Empfindung find, wenn dieſel⸗ 
be noch ganz allein vorhanden iſt; ferner naive 
Wendungen, als die LApoſtrophe, die Erclamas. 
sion sc. wenn die Empfindung mit einem Gedan⸗ 
ken verbunden wird; zaͤrtliche Gedanken, welche 
Yen: Ton der: Leidenſchaft, womit man fie aus⸗ 
ſprechen muß, ſchon bey ſich zu haben ſcheinen; 
md endlich eine Art von Unordnung in den? 


Ideen, als welche ohne Verbiadung auf ein⸗ 


ander folgen md. ſich ‚einander ‚durchkreugen. 
Vichts iſt unvegelmäßiger, ald die Rede der Ber 


nus: itzt engreift ſie einen Gegenflanp, itzt laͤßt 


fie. ibn wieder fahren, igt koͤnmt ſie wieder dar⸗ 


auf zuruͤck; fie denkt einen Augenblick uͤber ihren 


merg nach; fie. fehrept, fie ruft Adonis; fie 
Lanit ihm reden und ſagt ihm nichts. 


"orig man die Charakter Biefer drey Poeten 
neben einander ſtellen und ſie in wenigen Wor⸗ 
een mit einander vergleichen, ſo kann man ſa⸗ 
gen: daß Theokritus die einfaͤltigſcho ne, ja 
zuweilen die nachlaͤßige Natur. gemalt, daß 
Moſchus ſie kunſtmaͤßig aufgeputzt daß Bion 
ihr Geſchmeide gegeben "habe. - Beym Theo, 
Prinid iſt die Top in einem Walde; oder auf 

| einer 
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einer gruͤren Wicfes beym WMoſchus in einen. 
Stadt; beym Dion iſt fie faſt auf einem Thea⸗ 
"m. Wann wir aber Schaͤferſtuͤcke leſen, ſo 
find wir ſehr wohl zufpieden, wenn wir aufer: 
dr Stadt ſind. Die Kunſt Hat ihren graßen 
Reiz; nichts gefaͤllt dem Geiſte fo ſehr, nis, 
Ebenmaß und Verhaͤltniſſe. Indeſſen giebt es 
doch Augenblicke, worinn er. Luſt bekoͤmmt, ſich⸗ 
davon loaczumachen, und ſih in: einen Yan nen 
Unordnung zu verlieren, wo ihm alles in die 
Augen fallt, ohne daß er es deutlich bemerket. 
Alsdann empfindet und genießt er eigentlich die 
Einſamkeit. Man will haben,-eine. Eklote ſoll 
nft, ſoll ganz leiſe vergnuͤgen, wean ich weich, 
fo ausdruͤcken darf; ihr Lefen: ſoll für und ein 
halbes Schlummern ſeyn, wo man. nicht mebr 
denkt, als noͤthig iſt, um zu fuͤhlen, daß man 
ſich ausruht. Und eben dieſes bringt der Ton 
des Theoksitus bey und hervor. Aber laßt uns 
lieber ſagen, daß es drey ganz verſchiedene Gat⸗ 
tungen ſind, deren keine bie Reset und Das Mu⸗ 
ſter der — ſeyn darf. 


Birsgilius 


Virgil, geboren zu Mantua, von Aeltern aus 
einem mittelmaͤßigen Stande, machte ſich zuerſt 
in Rom durch feine Schaͤfergedichte bekannt. 


— — 
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Er iſt der einige? lareiniſche Poet, "der in die⸗ 


fer Gattung vortrefflich geweſen iſt; und er hat 
es fuͤr gut gefunden, ſich lieber den Meokrit, als 


den Moſchus, oder Bion zuni Muſter zu nehmen. 


Ja ſer hat ſich ſo ſehr an ibf gehalten, dag‘ feine 
Etllogen bey nahe blotze Nachahmungen det 
Griechen find. .. Einerley Meterien; einerley 


Wendungen, ſehr oft einerley Gebanten. Man 


Pe hier feine fuͤnfte Ekloge, deren Juhalt dag 


vob Wes — Daphnis und Ser Ä 


goͤtterung — 


— 32 


I Menalt. — o Mopſus, Bersir bier 
HBlide beyſammen find, dur, die Floͤte zu ſpie⸗ 


bon, ich, Lieder zu fingen geſchickt, warum las 


sun wir an nal und Ha⸗ 


„An pin?" ar 
na. Be 
— Be ar — dere 
z. —— F — — —— 
"DAPHNIS. Fe: 


Menalcas, Mogfar 


Men. Cur, non, Mople, boni quoniam convenimus 
— ambo 
— calamos — leves, ego dieere verfas, ' 
mie corylis mixtas inter confedimus dimos® 

" Mopf. 





rs 


4 . 
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Mopſus. Du biff der aͤlteſte; . ich fols 


‚ge dir, Menalk: es ſey unter die wankenden 


-„ Schatten, womit ber Weſtwind fpielt, oder 


" „in jene Grotte. Siebe nur die Brotte, wie 


„fie der milde. na mit Trauben übers 


„ſtreut! 


„Wen, Auf — Bergflur ſtreite mie 
„dir Amyntas allein um den Preis. 


Woopſ. Der ſtritte wohl im Singen mit 


„dem Apollo ſelbſt um den Preis, 


„Wen. "Zange bu zuerſt an, o Mopſus. 
„Singe die Liebe der Phyllis, finge dad Lob Als 
„ton, oder, wenn du willft, den Zank des Ko⸗ 


„drus: Fange du an; Titprus hütet unfere 
⸗diegeni im Thale. 


„Topf 


Haf.. Tu majer, tibi me — parere, Menalca: 


Sive ſub incertas Zephyris motantibus umbras 
Sive antro patius fuccedimus: afpice ut anırum 
j Sylveftris raris fparfit labruſca racemis. 

Ben. Montibus in noftris folus tibi certet Amyntas. 

Aopf. Quid fi idem certet Phœbum fuperare canendo ? 

Aden. Incipe, Mopfe, prior, fi quos aut Phyllidis igaes, 
Aut Alcomis habes Iaudes, aut jurgia Codri, 
Incipe: pafcentes fervabit Tityrus hados. 


BUSMUTD U Mur: 


\ 
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„WMopſ. Ich will fieber dag Lied verſuchen, 
„das ich neulich in die grüne Rinde der Buche 
„ſchnitt, erſt fang ich, dann ſchrieb ich das 


Lied; wenn du dann willft, fo komme Ampyn⸗ 
„tas und flreite mit mir um dem Preis, 


„Men. So weit die ſchlanke Beide dem 


„fruchtbaren Delbaume weicht, und die nies 
„drige Lavendelffaude dem purpurnen Roſen⸗ 
„bufche, foweit weicht dir Amyntas auch. 
„Mopſ. Höre auf, o Sgoͤfer! ige find 
„wir in der Grotte. 
„Da Daphnis blutig ſtarb, da — alle 
„Rpmppen. Ahr Ulmen, ihr Bäche, feyd Zeu⸗ 
gen, wie fie weinten, ald die troftlofe Mutter 
| „den 
Hopf. Imo hec, in viridi nuper que. cortice fagi 
- Carmina defcripfi, & modulans alterna notavi, 
Experiar: tu deinde jubeto certet Amyntas. 
Bm. Lenta falix quanrum pallenti osdir olive, 
Puniceis humilis quantum feliunca rofetis 
-  Judicio noftro tantum tibi cedie Amyntas. 
‚  Mopf. Sed tu define plure, puer: fucceflimus antro. 
Extinctum Nyınphe crudeli funere Daphalıs 
Flebant *): vos coryli teſtes & flumina — 
Cum, 
« 
——— Tai ——— 
rid, ſimpel. Er beſteht Pers geworfen, vermehrt 


-aus lauter langgezogenen Die = alifche n⸗ 
Sylben, die ſich ſum Wei⸗ —438 — Be 


Biffenfhaften. I.THeil. gr: 


„den Leichnam ihres unglückfeligen Sohns in 
„ÄHren Armen hielt, und die Götter graufam, 
„und die Sterne graufam fihalt. Kein Hirte 
„trieb in denfelbigen Tagen die weidenden Nin⸗ 
„der ans Ufer des Baches, keinem Wilde loͤſch⸗ 
„te die Duelle den Durſt, Feine Zunge berühr« 
„te den Klee. Selbſt die wilden Löwen, o 
„Daphnis, heulten am Tage deines Tetes 
„das wiſſen die Felſen, das wiſſen die puni⸗ 


„ʒſchen Wälder. Daphnis war es, der 


„zuerft vor den Bacchuswagen Fieger ſpan⸗ 
„nete; Daphnis ſtellete dem Bacchus Taͤnze 
„an und umwand unſere Stäbe mit Epheu. 

As 2 „Bie 


Cum, complexa ful corpus miferabile nati, 
Arque Deos atque aftra vocat crudelia mater. 
Non ulli paftos illis egtre diebus 
Frigids, Daphni, boves ad fumina: nulla neqye 
amnem 
Libavit quadrupes, nec graminis attigit herbam. 
Daphni, tum Pœnos etiem ingemuifle leones 
. Interirtum, montesque feri fylveque loquuntur, 
. Daphnis & Armeniss curru fubjungere tigres 
Inftituit : Daphnis chiafos inducere Baccho, 
Rx feliis lentas ingezere-mollibus haſtas. 
| Vitis 


r 








372 Einleitung indie ſchoͤnen 
„Wie der Weinſtock die Baͤume ziert und die 
„Traube den Weinſtock; wie der Stier die Heer⸗ 
„de und die Saat das fette Land: fo zierteſt 
„du, o Daphnis, deine ganze Flur. Nun dich 
"da Verhaͤngniß von und geriffen hat, verläßt 
„Wales das Feld und Apollo das Feld. Den \ 
„‚reinften Samen, den wir den Furchen anver» 
„traun, erſtickt Drespe und Unkraut. Statt 
„der fanften Viole, ſtatt der wohlriechenden Nar⸗ 
„ziſſe ſtechen Diftein hervor und ſpitzige Dor⸗ 
„nen. Ihr Hirten, beſtreut den Boden mit 
„Laub, brecht Zweige von den Bäumen und 
sfränget die Brunnen, alfo will Daphnis ver⸗ 
„ehret feyn, und richtet ein Grabmaal auf, und 
„grabt dieſe Schrift an das Grabmaal: Ich 
RE 


Vitis ut arboribus decori et, ut vitibus uve, 
Vt gregibus tauri, ſegetes ut pinguibus arvis: 
Tu decus emne tuis. -Poftquam te fata rulerunt, 
Ipfa Pales agros arque ipfe reliquit Apollo, 
Grandie fzpequibus mandavimus:hordes fuleis, 
Infelix lolium & fteriles dominantur avenz. 
Pro molli viola, pro purpureo narciffo, 
Carduus & fpinis ſurgit paliurus acukis. 
. Spargite humum foliis, inducire fontibus umbras, 
_Paftores: mandat fieri ſibi talia Daphhis. 


Er tumulum facite, & tumulo fuperaddire carmen : 
Daphnis 


/ 
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„war Däphnis, von den. Wäldern an, 


. „bis zu den’ Eternen beruͤhmt: meine 


— war ſchon, ihr Hirte war noch 


„[chö ner. 
„Men. O du Mufenſohn, dein Lieb iff mir, 


| „was der Schlummer im Graſe den Muͤden iſt, 


„was in der Sommerhitze das fuͤße Waſſer der 


„fprubelnben Quelle dem Durfligen iſt. Dir 


ʒſpielſt nicht nur, du ſingſt auch wie den Meis 
„fer. Gluͤckfeliger Schaͤfer, num’ wirſt du 


„unter und ſeyn, was er ſonſt war. "Aber auch 


„ich will derfüchen, was ich dir fingen kann, auch 
„isch will deinen Daphnis zu den Sternen erhe⸗ 
pben, über die Sterne will ich den Daphnis er⸗ 
„heben, auch mich Hat Daphnis ER 
Aa 3 Mopf. | 
" Daphnis egd in fylvis hinc üfque ad —* nord, 
Formofi pecoris cuftos, förmbfior'ipfe 
Men. Tale tuum catmen nebis, divine pozta, * 
Quale fopör Feffi i in granline, quafe per eftum 
° Dulcis aquæ ſaliente fitim reffinguere five. 
Nec calamlisfolum equipares, fed voce magiſtrum 
“ Fortumite ‘ptier, tu nune eris alter ab illo. 
Nos — — “qudcumgue modo fibi nöftte vie 
8— 0 ea 
Dies; Duphningne tuum tollemus’ad aftra: 
— ad fire — amavit nos — 


2.2 Daphaie 


ui 
Ro 
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„Mopſ. Bas koͤnnte mir wohl. angenebmer 
„ſeyn, als ein ſolches Geſchenk? Kein Schaͤ- 
„fer war liederwuͤrdiger, als er, und dein Lied 

„hat mir Stimikon ſchon lange gelobt. 
„Men. Daphnis mit Glanze beſtralt, er⸗ 
„ſtaunt uͤber den blendenden Eſtrich des Olymps 
„und ſieht die Wolken und ſieht die Sterne tief 
„unter feinen Füßen. . Und nun iſt Zreude im 
„Hain, nun jauchzt Die weite Flur, und Pan, 
„und bie Schafer, und alle Dryaden. Kein 
„Wolf ſtellt itzt der Heerde, kein Netz dem Wil⸗ 
„de nach, Wo Daphnis herrſcht iſt Friede. 
„Die Hügel erheben laute Jubel gen Himmel, 
„Die Felſen tönen Lieder, die Wälder rufen mir 
„u Er ift ein Gent, Menalk, er ift ein 
ort! 
Abopf. An guicquam nobis tali fit munere * 4 
Et puer ipſe füit cantari digaus, & ifla, 
Jam pridem Stimicon laudavit carmipa nobis. 
Men. Gandidus infuerum mirgrur limen. Olyropi, 
"Sub pedibusque videt nubes a fidera Daphais. 
„Ergo alscris fylvas & cetera rura voluptas, 
Panaque. paftoresque tener Dryadasque puellas. 
MRNec lupus infidias hecari nes. ratia.ceryis - 
Vila dolum medirantur : amat bonus otia Den | 
:-Ipfi ietitia-vooes ad ſidera jacunt 
-.. dntonfı mentes; inſæ jem carmina rupes; | 
Ipfa fomant arbuſta: Deus, Deus ille, Menalca ! 
: i 18 





‘ 
x 
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„Bott! D fey gätig, ſey gnäbig ben Deinen! 
: „Siehe bier find,vier Altäre, dir, o Daphnis, 
„zween, und zween dem Apoll. Zween ſchaͤumende 
„Pokale mit friſcher Milch will. ich die jaͤhrlich, 
„und jährlich zween Becher mit fettem Oeie weihn. 
„Nektar von Chios will ich vor dir ausgießen, 
„wenn ich, im Winter, vor dem Herde, zur 
„Erndtezeit, im Schatten, unſere Feſte mit froͤ⸗ 
„lichem Weine begehe. Damoͤtas und Aegon 
„aus Kreta ſollen mir fingen, und Alpheſtboͤus 
:  sfollder tanzende Satyr fepn. Dieß foll bie 
| „niemals entitehn, nicht, wenn wir. den Nym⸗ 
{ 





„phen das jährliche Opfer bringen, nicht, wenn 
„wir uns und unfere Felder entfündigen. So 
„lange der Eber die Berge, der Fiſch die Stroͤ⸗ 


| | Aa 4 pie 
| Sis bonus o felixque tuis! en quattuor aras: 

| z Ecce duas tibi, Daphni, duoque altaria Phœbo. 

.  Poeula bina novo fpumantia lacte quotanais, 


' Craterafque duos ftatugm tibi pinguis olive; 

i Et multo inprimis hilarans convivia Baccho, 
Ante focum, fi frigus erie, & meflis, io umbrs, 
Vina novum fundam calathis Arvifia nedtar, 
Cantabunt mihi Damœtas & Lyctius Aegon; 

Saltantes Satyros imitabitur Alphefiberus ; 

Hec tibi fempet erunt, & cum felennia vota 

Reddemus Nymphis, & cum luftrabimus agros. 

Dum juga montisaper, fluvios dum pifeisamabit, 

Dumque- 


f 
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Ime beſucht; ſo lange die Biene den Thymian⸗ | 


„rauch, den Thau des Himmels die Heu⸗ 
„ſchrecke ſaugt: fo lange fol dein Lob und dei— 
„nes Namens Ruhm erſchalien. Auch dir 
„wird der Landmann, wie dem Bacchus, wie der 
„Ceres, ſeine Geluͤbde bezahlen; auch du erhoͤ⸗ 
„teil Gebet und Geluͤbde. 


„Mopſ. Wie fol ich dir! diefes Lied, wie 


„ann ich es dienach Würden vergelten? Denn 


„fo ergett mich das fanfte Säufeln ver Mit- 


„tagswinde nicht, fo nicht die Welle, wenn fie 
„an ihr Ufer ſchlaͤgt, auch nicht der Bad, der 
über’ die Kieſel vol. 


Men. 


Dumque thyıno pafcentur apes, dum rore cicadæ: 
semper honos —— tuum laudesque. mane- 
bunt. 

Vt Baecho Cererique, tibi fic vota quotannis 

Agricole facient: damnabis tu quoque votis *). 
Mopf. Que’ tibi, que tali reddam pro carminedona ? 
Nam neque me tantum venientis fibilus Auftri, 

Nec percuffa juvant fluctu tam littora, nec quæ 


Saxofas inter decurrunt — valles. 
Aen. 


*) Damnabis tu quoque er fan: Du wirft Wohl⸗ 
woti⸗. Du wirft die Mens thaten erzeigen, und Dies 
i en — nn Ger jenigen, die ein Gelübde 

luͤbde zu halten: eine gethan baben,um ſolche von 
"Mebensart, die bep Ya Ras dir zu erhalten, werden ver⸗ 
teinern üblich iſt; an ſtatt bunden ſeyn, es zu erfüllen. 
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„Wien. ſchenke die bieſes leichte Ha⸗ 
„‚berrohr?”: Ich fang darauf: Koridon der’ 
„Schäfer liebte den ſchoͤnen Alexis; auch! 
a ich darauf: "we ft das Dich, Das 
„möt? 


| Moßpſund du, nimm dieſen Stab von | 


„gleichgervachferteh Knoten, "mie blankem Erze! 
abeſchlagen. Antigenes bat mich oft Darum,‘ 


und ;""fü llebenswetth er war befam er ihn 
| „doch nicht. er 


Dies ganze Suͤc iſt bramatiſch N 


. füngt firb. mit einem Befpräche zweener Schaͤ⸗ 
fer an,die nachmals beide in Erzaͤhlungen 


ausbrechen. Her Stpl iſt uͤberall fhäfermäßigs: 
doch laſſen ſich dreyerlep Abfaͤlle oder Grade 


darinn wahrnehmen: : der erſte iſt in dem Bes 
ſpraͤche der beiden Perſonen, die als Schäfer auf⸗ 
treten: dieß iſt dev Ton der Schaͤferlomoͤdie. 


Die andern beiden — ug Erzählungen, ‚me: 
| 8.3. a ei fie, 


j Men: Hacte.nds fragili. dechimus ante cjcuta. N” 


Her nes: Formefum Corydon:ardebat Ahxim; 


Hec esdem docuir: Cujum pecas? an Melibef ? ;; 


Aceyy. At tu. ſume pedum, quad: me, cum [eperagartt,: 


Non tulit Antigenes, (&erat tum dignug amgsi;).; . 


‚. Formolum paribus nodis atque ere, Menalca. 


* 
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fie nicht allein als Schaͤfer, ſondern als Schar 
ferdichter, und folglich als begeiſtert erſchei⸗ 
nen: hier reden fie and einem hoͤbern Tote. Die 


erſte Erzählung hat den Ton der Elegie; ve zwer⸗ a” 


te-den lyriſchen Ton an ſich. 


r es, Der zuerft c. Die⸗ 
iche Lob des Schaͤfers. Es 
ichen Redensarten beſchwert, 
ohne Kunſt. Daphnis hat⸗ 
ꝛy Dinge gelehrt, man nenne 
fie, und dag ift genug. Der übrige Theil der. 
Elegie wird dem Schmerze und der Trauer ger 
widmet. Man redet. mit dem Daphnis, als! 
ob er es verſtehen könnte; man ſagt Ihm, alles’ 
ſey in der Natur veraͤndert, ſeitdem er nicht 
mehr lebe. So ſind die Menſchen gemacht. 


Könnten fie ihre Leichenreden anboͤren, nichts‘ 


wuͤrde ihrer Eigenliebe mehr ſchmeicheln, als 
wenn man ihnen ſagte, daß alles mit ihnen un⸗ 
tergegangen ſey, daß die ganze Weltordnung an 
ihvem Leben gehangen hätte. 


“ihr Hirten, beſtreut ben Boden mit. 
Baubxc. Dergleichen Trauerceremonie war 
bar den Alten im Gebrauche. Ein ähnliches 
artkadiſches — — hat Vernite be⸗ 

ſchrieben: — 

Geht 





l 
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— — Geht, baut der hoͤchten Eihe 
Bewachſnen — und wenn der Wipiel 
zittert, 
Erſt zweifelnd dräut, hernach der ungeheure So 
Das weite Feld erfchäktert: 
| © ruft mit lauter Stimm: auch ſo fiel Damon 
bdin!. 
Auqh ſo = Damon bin, wird dam der Wandett | 
LE 7 |: 
de im wi hothn et darf nach der Deutung 
orayı fragen; | 
E ———— berigtimit feinem Stamm 
> — — nicht reicht, als vor ſein hab 
ten kam. = 
Even derſelbe it bie Leiche eines jängern 
Schaͤfers alſo ꝛ 
Menalkas, geh, und nimm der Geoend Vie Marien, 
Brich alle Hafen ab, und pfluck ein jedes Kraut, 
Das m man mit Wolluſt riecht und mit — 
hau 
Verunzler unſer Feld: und trag hernach bie Beute” 
Mit uingerpeänttem Ye an unſers Daphnis Geis 
te; ... 
DM man m ſeiner = den ganzen Frublina 
Ba 
Wir laſſen es bey dieſer einzigen Ekloge Vir⸗ 
au bewenben, weil ai je für hinlaͤnglich hal 


ten, 


* \ 
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ten, uns daraus einen richtigen Begriff‘ von al- 
übrigen zu machen. Dan findet darinn 
das natürliche Salz, Die gemürzte Naivität, dag 
molle atque facetum, welches Horaz an feis 
em Freunde rühm. Dan findet auserleſene 
Bilder fanfte und füße Empfindungen, leichte, 
fliegende, wohlklingende Verſe, abge von einem 
a Woblklange, gleich dem Murmeln eines Baches. 
Her Ausdruckjſt ſimpel, zuweilen koͤrnicht, alle— 
“mal wahr und natürlich. Doch giebt es ei⸗ 
gige Stellen, wo man mehr Ordnung, webr 
Deutlichkeit, Anieifen auch ſo gar mehr Oelika⸗ 
teſſe und Muͤrzung verlangte. Welches aber 
nicht verhindert, daß dieſer Dichter, wenn er 
dus mie dern Tbeokrit nicht immer gleichen 
Me wenigſtens ſebr nahe 


> Nemeftanus haben 
8 des Diokletians durch 
Shäfegeigte bekannt gemacht. Der eine ward 
. in Sicilien, der ändere zu Karthago geboren. 
enn man den Virgil geleſen hat, findet man 
ey ihnen wenig von dem. ſanften und weichen 
eſen, welches die Seele der —— iſt. Sie 
haben hin und wieder angenehme Bilder, glücte 
fiche Berfe, aber. nichts von dem Schäfergeiffe, 
Ber die Muſe des Theokrits befeklee. - -. 
Sieſe⸗ 
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Dieſes iſt ohngefaͤhr die Geſchichte der — 


ge, von Seiten ihrer Charakter betrachtet. So 
waren ihre Stufen und Abfaͤlle bey den Alten. 
Diejenigen unter den Neuern, die eben dieſen 
Meg betraten, thaten weiter nichts, als daß ſe 
Die derſchiedenen Charakter der erſten Autoren 
in andere Zeiten verſetztn. 
Jedoch muß man hievon die Staliäner aus⸗ 
Pe bie ihr einen fo neuen Charakter geges 
ben ‚haben‘ „daß fie bey ihnen ſich ſelbſt nicht 
mehr kennt. Sie ſchimmert von Epigram⸗ 
matiſchem Witze, von Wortſyielen, von Ans 
titheſen. Dieſes Urtheil faͤllt der Herr von 
Fonxenelle über den Guarini, Benarelli, Ma⸗ 
Jino. Nach feiner Mepnung iſt der Amine 
des Taſſo das heile, mas das neuere Italien 
‚in. Schafergebichten aufzuweifen het; und die 
ſes, wie er fügt, darum, weil fich Diefer dem 
fpisfindigen Wige feiner Landesleute etwas we⸗ 
niger überlaflen hat. Indeſſen findet man, 
es fen nun folches ein befonderer Vorzug der 
.italiänifchen Sprache , ober amch der Charakter 
Her Skribenten ſelber, in ihren Eklogen eine 
Iumgemeine Lieblichkeit und vieles von demjeni⸗ 
gen weichen Weſen, welches der Schäfer 
ME ii ie eigen iſt. „Bie fr iſt ed zu bedauren, 
daß 
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daß fie der Wis durch fein Zlittergold verder⸗ 
he t!t!:ee | 


Unter den frangäfifchen Dichtern bat Racan, 
‘der im Jahre 1670 geftorben iſt, die Ehre der 
Effoge wieber gerettet, die Ronfard durch feis 
ne bäurifche Sprache beſchimpft hatte... Man 

findet in feinen Schäferfpielen vieles von dem 

‚  Beifte des Theofritd und Virgils. Ja es find 
Stellen darinn, die man ben feinften Gedan⸗ 
ken diefer beiden Dichter an die Geite ſetzen 

Tom. | 

Segrais. 

Segrais iſt, nach dem Zeugniſſe des Herrn 
von Fontenelle, das beſte Muſter, das Frank⸗ 
reich in der Schaͤferpoeſie aufzuweiſen bat: 
hierinn iſt ee mie dem berühmten Boileau glei⸗ 
cher Neynung. Man ſehe hier feine dritte 
Eklloge; | ' 


„Unterbeffen ich hingehe zu meiner angebes 
„testen Amire, fo bite Du meine Heerde, mein ges 
„treuer Tityr. Der heitre Stern der Mutter 

F | „Amors 

‚ Tandis que je vais voir mon adorable Amire, 

Garde bien mes ttonpenux, mon idele Tityre. 
! . L’efire 
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Amors verkuͤndigt die Ankunſt Aurorens be⸗ 
„reits. Es iR Zeit zu eilen. Lebe wohl, ges 


q 


Hüte du meine Heerde, ich 


Himmel, wenn ich wiederkehre, 

ſchenke mir nur zum Hingange 
Und’ follte ih auch, wenn 

e und wenn ich fle nur fehe, 


alſobald ſterben, ich ſtuͤrbe mit Freuden. 


„Was mache fie jetzt? Womit unterhält fie 


„ſich? Wo merbe ich bey meiner Ankunfe 
„meine Schöne finden? Etwan unter diefen 


„nie vergrünenden Fichten, in die ich unfere 
Namen mit hundert verſchiedenen Zügen 


„grubt 


-L’aftre heureux & brillant de la mere d’amour 


De V’aurore vermeille annonce le retour. 
Il eft tems de partir. Adjeu, mon cher Tityre] 


- Garde bien mes troupgaux, je vole vers Amire. 


Soit quand je reviendrai le ciel en courroux, 
Sin me donne en allant un tems ferain & doux⸗ 
Pourvfi qu’enfin jarrive, &qu'au meins je lavoie, : 
Que je meure auffitöt, je morrai plein de joie. 

Que Fait-elle a prefenit? de quoi s’entretient.elle ? 
OU dois-je en arrivant rencontrer cette Belle? 
Sera-ce ſous ces Pins aux rameaux tolljours verds, 


Od jai gave nos noms en cent.chiffres divers?" 


„ 


l 
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„grub? Oder an dem blumichten Ufer jones 


elaven Bachs, allwo ich ihr zuerſt mein lan» 


Aes Leiden Hagte? .... D du Kind, das 
„überbie Götter herrſcht und mit leichten Schwin⸗ 
„gen an Einem Tage ſo oft zu meiner Schafe 
Frinn fliegt, ſage ihr, wie viel Schmerzen man, 
pferne von ihr, duldet. Gehe, ſage ihr meine 


Zuruͤckkunft, und dann komm ſchleunig wies « 


„der (woferne man ed kann, wenn, man von ihe 
„sfich trennt!) und erzähle mir, wie fie diefe Zeis 
„eng aufgenommen hate 7. 
. „D.ihe Götter! welche Freude, - wenn ich 
„ankomme, und ſie mich ehe ſieht, als. ich ſie 
„ſehe, und von dem Huͤgel, welcher ihr meinen 
„Pfad entdeckt, mit lauter Stimme ſchreyend: 
J J Be „Er 
Sera-ce au bords fleuris dela clairefontaine, - „ 
Od je lui decouvris mon amoureufepeine? . .» | 
Enfsnt, Maitre des Dieux; qui d’une aile legere .. 
Tant de fois en un jour voles vers ma Bergere, 
Dis-lui, combien loin d’elle on fonffre deteurment, 
Vas, dis-Iuimonretour, puis reviens prompteiment, 
(Si pourtant onle peut quand ons’eloigne d’elle!) 
. „M’apprendre comme elle aregu certe nouvelle. 
O Dieux ! que de plaifit, ſi, quand j’arriverai, 
Elle me voit-pluröt, que je ne la verrai. 


Er du haut du cörgau, qui decouvre ma route, 


r 
* — 


f 


1 
| 


\ 


4 
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ſchnell herunter fleige und nur Einen Schritt 
;thut, und mir viefleicht entgegen — 
die Arme gegen mich ausſtreckt⸗ | 
Eitele Gebanten, betriegliche Ybantafıp! Ein 
" Biebhaber macht fich auch — dem Schafe 
„viel füße Träume, . 

„Wie glaube man, fern von feiner Schaͤſe⸗ 
„rinn, die Dauer der Tage fo lang! und wie 
„find Die längften, nahe bey ihr, fo kurz! 

„Gelagert im Schatten jener breiten Buche, 
„wo, nach ihrem Ausfpruche, meine Flöte den 
„Blumenkranz vor allen jimgen Schaͤfern ge- 
„wann, zum großen Verdruß Alfanders, finge, 


. „wird 
Ens @crians: C’eft wi! ! c’eft hıi-m&me, fans doute! 
Pour defcendre en la riveelle ne fait qu’un pas, 

- Vient-jusqu’& moi peut-Erre & metendantlesbras. .. . 
Inutiles penfees, ou peut-Etre menfonges! 
Un amant fans dormir fe forge dien de fonges.. .. 

Que loin de fa Bergete on fehräuter les jours, 


Bt let de delle un les plus longs femblent . 
curts! 


Als tous deux & Pombre, au pied de ce grand 
herre, 


Od, parfon jugement, ma muſetie champẽtre 
Sur nos jeunes Bergers la guirlande gagna, 
Lorſqu'un n grand depit Alcandre en temeignn, | 


Baͤtt. 5. W. U Th. Bb 


nte, . 
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wird ſie mir allda ſagen, und werde nicht muͤ⸗ 
„de, das Lied za wiederbolen, welches du für 
„deine getreue Amire machteſt. Dein Geſang 
„ergetzt mich mehr, als der Geſang der Voͤgel. 
„ch hoͤre deine Stimme lieber, als das Mur⸗ 
„meln des Bachs. O angenehme Reden! 
„O göttliche Dinge, die mir Amire eines Tas 
„ges fagte mitten in.der Roſenzeit. Ihr fanfe 
„ten Zephire, die ihr damals auf diefen ſchoͤ⸗ 
„nen Fluren ſchwuͤrmetet, habt ihr nichts da⸗ 
„von vor die Ohren ber Götter gebracht? 


Wir wollen uns nicht in eine umſtaͤndliche 
Unterfischung der befondern Schoͤnheiten dieſes 
Stuͤckes einlaffen; fie find ſehr Teiche- zu em⸗ 
pfinden, zumal nach dem, was wi bisher ge⸗ 


ſagt haben. | 
| Madame 


Chante, me — & ne cefle de dire 

La chanfon, que cu fis pour ta fidele Amire. 

Ton chant me charme plus, que celui des oiſeaur. 
in: —— — ta voix le doux bruit des ruiſ- 

J ſeaux. 

O les difcours charmans!! o les divines chofes, 
Qu’un jour difoit Amire en Ya faifon des rofes! 
Doux Zephirs, qui regniez alors en. ces beaux lieux, 
Xen portätes-vous rien aux oreilles des Dieux ? | 


“ . 
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Made Deshoulieres. 


Mad. Deshoulieres hat in ihren Idpllen 


nen reichen Vorrath.von dem weichen und ſanf⸗ 
ten Befen, und von derjenigen Würze, wovon 
Horaz redet. Alles iſt bey ihr voll feiner Ems 
pfindungen; ihre moralifchen Gebanfen felbft 
werden zu lauter Empfindungen. Nur hat ſie 
nicht genug Abänderung in ihre Stuͤcke gebracht. 
Eie fcheinen alle aus einer zu 
nen Schwermuth herzufließen, 
nen falfchen Schein von Elegie 

"Wir haben von ihr Idylle 
fe, über die Vögel, Über den? 
men und andere mehr, die ihre 
ke viel Ehre machen. Ihre Hauptabficht hie⸗ 
bey iſt, zu zeigen, daß das Schickſal der Thie⸗ 
ze und ſelbſt der lebloſen Dinge von dem Men⸗ 
fehen verdiene beneidet zu werden... Schade, 
daß eine folche Lehre faͤhig iſt, die Sitten weich⸗ 
lich und die Menſchen zu einer gewiſſen epikuri⸗ 
ſchen Gemuͤthsart geneigt zu machen, die ganz 
und gar, ic fage nicht allein der chrifllichen 
Moral, fondern auch derjenigen männlichen 
Staͤrke, berienigen Geſundheit der Geele ent 
gegen ſteht, die der Grund und die Stuͤtze der 
wahren Zugend find! 
; Bb 2 Wir, 


ws Cinleitung in die ſchoͤnen 
Wir wolſen ims bennuͤgen, eine Schaͤferele⸗ 


gie von ihr anzufuͤhren, worinn dergleichen 
Maxiemen u Herefthen, 


Iris 
Mio Terho mareımd entfräftet, machte dem 
nicht mehr fehwer. Die 
nte fchon ihren Lauf, vers 
:, fürjte den Tag: als 
n, geziert mit taufend Reis 
end Reizen ungluͤcklich und 
| 'entblätterten Gebuͤſche be⸗ 
prach ſie, die meine Thraͤ⸗ 
oo pnen 


Iris 


La terre fatigu&e, impuiffante, inutile 
Prẽparoit a l’Hiver un triomphe facile, 
Le Soleil fans Eclar pr&cipitane fon cours 
Rendoit dejä les nuits plus longues que les jours 
Quand la Bergere Iris de mille appas ornée 
Et malgre tant d’appas Amante infortunde 
Regardant les buiffons A demi - depouilles, 
"Vous que me pleurs, dit-elle, ont rant de Fois 
mouillez, 
: De 
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„nen fo oft benegt, erfahet um bes Autumnus 
- „Mache: falle, Blätter, fallt herab, ihr, die ihr 
„in eure finflere Schatten den entücften Thyr⸗ 
„std fo oft verargr, bezahlt mir un Die Thraͤ⸗ 
„nen, die ihr mir koſtetet!:! 


a " j > — :) ‘ 


‘ 


„erfienmale! Uber indeffen ich für ihn meine 
zeigene Schwachbeit befürchtete, Teckte er ſei⸗ 
„hen Splar; —— ihn mit Liebkoſungen. 

Bb3⸗)Weiit 


De l’Automne en courroux reſſentez les outrages; 
Tombez feuilles, tambez, vous, dont les noirs om- 
Er AFFE: ‚brages oa 
Des plaifirs de -Tyrfis faiſoiant la fürere, - ,. 
Er payea ls ap u. vous m’avez, couͤtẽ. r 


Lieux — oppoſo⸗ au ee de ma — 
Ceſt iei qu a l' Amour je me vis aſſervi 
Ici v Flgrat qui wie tient fous ſes loixz,;,/ 
ki j'ai ſoupirée pour la premiere fois! | 
Mais tandis que pour lui je craignois mes foiblefles 
U appellojt Som chien, l'accabloit de carelles; 
= Du 
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„Weit entfernt, ſich der Unordnung zu bedienen, 
„in der ich war, ſahe der Grauſame "nichts, 
„oder er wollte nichts fehn!- Er lobte meine 
„GSchafe, wein Kleid, meinen Stab. Er ers 
„bor fih, mir ein Lied auf feiner Floͤte zu 
„fpielen; er wollte mir zeigen, durch welches 


Seie dieſem angluͤckſeligen Tage wes bahe 
Br nicht erlitten! Abweſenheit, Vernunft 


»Stolz, nichts hilft mir fernerhin. Ich babe 
den 


Du deſordre vd Peröisloin: de ſe pr&valeir, 
Le cruel ne vitrien, oü ne voulut rien voir! 
1l loüa mes moutons, mon habit, ina houlette: . ° 
Il m’offrit de chanter un air für fa.mufette: ° 
11 voulut m’enfeigner quelle herbe va paiffant 
Pelr' reprendre fa forcetun troupeau langnifline, 
Ce que fait le Soleil des brouillards qu’il,amied ; ? 
N'avoit - il rien, helas! de plus doux à me dire? ° 
: Depuis ce jour fatal que n’ai-je point fouffert! - y 
L’abfence, iaraifon, Porgueil, rien deme'ferti I 
j Ni | f A| 


Wahenſchaften. ME ser 
pen Mügfien mutter anſern itan Gabäftgn um 
Rath gefrages;ich. bin unſonſt feinem: Rathe 
sin allem gefolgt: :ich babe die Goͤtter mit Weih⸗ 
„asinch; mit Opfern ermuͤdes, ich babe die Aus 
„gen auf andeve Schaͤfex geworfen; ‚aber nee 
„ber.der junge Atis, noch der zäntliche Pbilen, - 
„bie Ziende, die Luſt den Ufer der Seine, ſie deren 
Sterne ſthen hundert Mortben Enden ,. erſfab⸗ 
„ren. in der Auuſt, ein. wiberfnenftigeh Herſzu 
„überwinden, fie, denen ich ſelber ball, uch 
ungerreunu mochan, hoheen wicht einge Augen⸗ 
Iuce dieſe Zacberey xerſtoͤten koͤnnen, die meiz 
ne Sinne vechoͤrt. Noch wäre. ich gluͤckuch 
re BA uin 


r 
ns 


ai de nos vieux Pafteurs confult& le plus fage 
J’ai mis ·tous ſes edñfeils: vainement en nfages“ "7 
De beine; Weircens’ Fat fatiguk 1es Dies" · 
Jai für däuttes, Bergers fouyent touend les yeux 
— nö I joynsAfis nile endee Philene, 
Les delices, ‚I'hannens,de rives,de IaSeina ...; 
Dont In Stoneifusan Spin de, mynihes, ccuronnq a 
Savans en Part devmihore im omarage obitine : . 
Eux que ildois ndumtme & me rende Ineoniflunte, 
Won pt hp un nnd came ai ah 
2 FIRE RE 
a a ae EBEN =: 


a Eiuleitung in die ſchͤuen 
xin dieſen ſchamnpflahen Banden , wenn mein 
„Schäfer, da ex mich nicht lieben farm, gar auf 
„der Welt nichts liebte. Allein er liebt, en 
>.diebe vor meiner Mugen cine. gum geringe 
„BSchoͤnheit; ihr’ Herz zu befigen:ift Tem gan⸗ 
„zes Gluͤck auf Erben; ihrentwegen verſaͤumt 
er / ſeine Heerde, von ihr erſchallen feine Lieder, 
„und weir entfernt, Daß ihre Gefouͤlligkeit ihn 
heinſchlaͤſern: ſollte, bekoͤmmt feine dartlichkei 
vo innner neues Feuer — 
2.O ihr Buſche, Ahr eingigen Wertvauten ie 
WR Bicbe,: ihr Bicſthe, die ich haſfe ihr: wißt 
geb, obichlüger. ſelt den fchönen Feüplingstn 
„hen, die den er des langen und traurigen 
ale 


on 36 Sb ri. Er gepran 
| RN: — en ——— J 
Si ne pppyant.m 'aimer, mom Berger æ aimoit tien. 
Mais il aime mes yeux une Beauggco commyne,. 
Ä poffeder % cur il borne fa fortune.. 
Ceſt pour elle qui Pilperdlefoin defes troupentk, 
Pour elle feuldim&hr' "raifbrinielit Tes pipeawk; ' 
BÖFEEN GO LE" HafTEk des Fasern rn 
Sateudiiefle eg regieudunesarsenomudle. : 1 :. 
Reale 337 2 RETS FD 1370777272807, — voii 
np agen que jchais!, yonnfayerfijemenu: 
Depyis que les — jours, à moi feule funeftes, 
„Din long & trifte hiver eurent chaſſẽ les reftes, 
Jufqu’ä 


T 





— mir allein · zu keiner Freu⸗ 
Ide, BR zu⸗den teuren Truͤmmorn eurer ver⸗ 
gaͤnglichen Schonheit, mad füt Tage haben fe 
sniche in dieſen anſamen/ Geginden bıirchleit k 
Warum warſouchr Ip wid: vor, dem Un⸗ 
vankbaren, den ich anbere⸗ dep: ich, tod: fiir 
ter Kalne, a at ihn noch lie⸗ 
ben Warum Mae ihr Aare: nicht: Die Un- 
aruhe, die Dual; die Verzweifrivag ab;; die ihr 
Rs ofb·geſehen bad Wirk fagter ihr Ahen 
„nicht, feine Zärtlichkeit rege zu machen 
„daß ich flarker lieben kann, als er, als feine 
——æ Kor meine Vernunft ſchweift 
zig? Ach! welchen Noſt, welche Huͤlferkann 
ih? von euch· eẽr wartanvon euch; die Ihn 
Miu Bb5 „ſelbſt 
Jafgeraheursun.Aehrisde yasfräles heautt· 
Quels jpuxs om· ilg ‚pallez dans ces lieux Ecarte!.. , 
Que n’y tepraghisz-vans A Ungrzt que j’adore, a 
Que, malgpf Aa frpjdeypse alas jelgimeencofe) 
. Que nelui PSigDirZ-vons. ges. wouxęemens confüs, , 
Ces ie cer „ anfBont?» que vous. aues 


„tant vüs? 
Que nelui Äiez-vous s.paur t tenter (a tendreffe, 
Que j je fai mieux aimer que lui, que fa — 
Mais, ı ERST ‚ah! ‚gelb. foins, quel⸗ 
ſecours 


re attendre üe vous qui ee leurs ambürs? 
es 
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ntsseft ihrer Biebe.ibient!: Die- Füttern. make 
„mitleidiger miswieinem Ungluͤck Senn, der Winz 
nfee. wird fuͤr mich die Stregge baben, die mit, 
„willkommen iſt. Schen neht ey ſich. ſchen 
„verwuͤſtet der wilde Mord: auch. feinen froſti⸗ 
„gen; Hauch unſere Thaler ı. bald wird Schuee 
mbie Wieſe decken, and jede Heerda wird in ib⸗ 
„sen Staͤllen bleihen, und man wird ſie nicht 
amehr unter eurea Schatten — ſehn, fie, die, 
ustäliche Dopbne, Di — 
— —— Ba no — 
— ꝛ 
| Do at. ? — weicher ——*—— 
Hoffnung: teöffe. ſich mein, Berg! ı Die Stute 
„hen, Ki eilig — Bald, bringt bes, Ben, 
nden 


* 


Les Dieux & mes malheurs ſeront of f&cburables, " g 
L’kiver aura pour ‘moi des rigueurs favorübles, : 
Il approche, & dei a tes fougueux Agdilons 
Pärleur foufle nase defolent nos valons. 
LÄneige qui bien-töt couvrira la prairie 
Rẽtiendra les troupeaux dans chäque — 
Et lon ne verra plus fous vorre ombrage aflıs 
Ni Pheureufe Daphne, a j Pamonreux Tyrfis, 


= Mais heias! quel eb poir me Aare & meconfole! i 
Ave zapidir. le tem⸗ — 5 'eavole, J — 
u Be 2) We B zz 


un 
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„den meine Geele haft‘, den Thyrſis und die 
„Daphne: an dieſen Dre zuruͤck. Ihr werdet 
„wiederkommen, ihr Blaͤtter, ihr werdet die⸗ 
‚8 Gehoͤlze wieder verfinfkeen , fie werben fi 
wieder lichen unter eurem treuloſen Schatten, 
‚und mein heftiger Schmerz und meine eifet- 
„Rüchtige Wirt um meinen: unbankbaren Gchäe 
— mit cuch ea — 


10. 


a F F Geßner. — 


Dicer Sichier bat in dem wahren Geiſte 
des Theokritus gedichtet. -Matı findet hier glei⸗ 
che Süßigkeit ; gleiche Naivitaͤt, gleiche Un⸗ 
ſchuld in den Sitten. Seine Erfindungen’ find 
mannichfaltig, feine Mane vegelmäßig, nichts 
Ar ſchoͤner/ als fein Koldrit. Et hat zwar nur 
in Proſe gefaͤngen, allein ſeine Proſe iſt ſo wohl⸗ 
klingend, daß dee den Klang des theokritiſchen 
Verſes nun fehr wenig vermilfen. Bir wollen 
auler uUrtheil durch einige Beyſpiele beſtaͤtigen. 


Fre EEE A =: 
TORE, Je: Printemsi. à won ame odieux. 
« Rautenera Tyrfis & Daphne dans cæs Jieug. . 
| Feuille, ELITE er , vous rendrez ces.bdig : 
u ) ſombres, | 
. is s "aimeront 2 enspr — vos perfides ombres, 
Er meviwes doglgurs,, &.mes Tranfports nloux 
FEout mon ingrat Amant renaitront avec vous} 
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— Aemyntas. 
on Bey nn tom ber arıne — 


azttas aus dem dichten Hain, das Weil in feiner, 


Rechten. Er hatte ich Stäbe. gefkbnicten zu, 
„einem Zaun, und trug ihre Def gekruͤmmt auf, 
„der Schulter. :: Do fah er einen Iuigen ger 
„baum, neben.einem: hinrauſchenden ach, und, 

„der Bach haste wild feine Wurzeln von der, 
„Erd entblößer , und der Baum ſtund da trau⸗ 
„rig, und drohte au ſenken. Schade, fprach 
„er, ſollteſt du Baum -in. dieß wilde Waſſer 
xſtuͤrzen; ‚nein, dein Wipfel foll nicht zum Spiek 
„feiner Wellen hingeworfen ſeyn. Itzt nahm, 
xer die ſchweren Staͤbe von der Schulter: ich, 
sfana mir andre. Staͤbe holen, ſprach er; und 
„bub.an, einte ſtarken Dam vor dan Baum; 
binnibauen, amd grub frifcge Erde. Itzt 
„war der Damm gehaut, und. die entbloͤßten 
Wurzeln mit friſcher Erbe hedeckt; und ige 

„ naban. er ‚fein Beil auf bie Echulter und Ir 
— ‚noch einmal, zufrieden mit feiner Ars 
nbeit, iaden — — —— geretteten Baumes 
„bin, und wollte in den Hain zurget, um an⸗ 
4 dre Setaͤbe za holen. ber die Orvas rief 
„ibm mit lieblicher Stimme aus der Eiche zus 
„Soft ich unbelohnet dich wegfaffen, gütiger 
„Hi Sage mirs, was woͤnſtheſt du en 
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„Beisheang? Ich weiß, daß du arm biſt; umd 
„nur fünf Schafe zur Weide fuͤhreſt. O wenn 
„du mir gi bitten vergoͤnnſt, Nymphe, fo 
„forach der. arme Hirt: mein Nachbar Palaͤ⸗ 


„mon if feit dee Erndte Br krank: Tag * 
we menden ! 


„Bo bar der Kedliche, und Palaͤmon ward 
„geſund. - Aber Amyntas fah den mächtigen 
„ Segen in feiner Heerde und bey feinen Ban 
„men und Früchten, und ward einreicher Hirt; 
„denn die Götter laffen die Ein nicht un⸗ 

n gefegnet.n 


. Dan ſieht, daß unfer Dichter feine Schäfer 
in ein laͤngſt verfloſſenes Weltalter verſetzt, 
damit er ihnen alles geben kann, was des poe⸗ 
tiſchen Schmuckes am faͤhigſten iſt, und alles 
von ihnen entfernen kann, was uns auf der ei⸗ 
nen Seite zu unwahrſcheinlich und auf der an⸗ 
dern zu niedrig duͤnken würde, 
Wie gutartig muͤſſen nicht die Einwohner die⸗ 
ſes gluͤckſeligen Winkels der Erde ſeyn, wenn 
fie der Mnſturz eines milden Baumes fo ſehr 
ruͤhrt! Was wird nicht, fo fliege man, das 
- Leiden eines unfchuldigen Thiered, was wird 
nicht das Unglück eined Dienfchen hun! Auch 
will dieſer junge Schäfer fein Gluͤck willig fah⸗ 
ren 
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sn laſſen, wenn. er nur Daft fine Tran 


Nachbar geſund machen kann. 
Der Schluß diefer Idplle iſt in dem & 


ſchmacke des Alterthums; er iſt nichts weniger, - 


als epigrammatiſch. "Wie viel Dichter würden 
Muth genug haben, fo einfaltig zu’fchtießen ? 

Man fehe hier eine ganz veränderte Scene: 
sin arkadiſches Nachtſtuͤck! Dre und Juhalt 
ſind von gleicher Farbe. 


Wyrtill und Thyrſto⸗ 


„Myrtill hatte ſich in einer kuͤhlen naͤchtli⸗ 
„chen Stunde auf einen weitumſehenden Huͤgel 
„begeben; geſammelte duͤrre Reiſer brannten 
„vor ihm in hellen Flammen, indeß Daß er ein⸗ 


„ſam ind Gras geſtreckt mit irrenden Blicken 


„den Himmel, mit Sternen beſaͤet, und die 
„uom Monde beleuchtete . Gegend durchlief. 
„Aber fchüchtern ſah er ſich itzt um; - denn es 
„ eaufehre etwas ˖ im Dunkeln daher. Es war 
Tbyrſis: Sep mir willkommen, ſprach er; 
„feße dich zum warmenden Feuer. Wie 
„ koͤmmſt du hieher, ige da die ganze ei 
„ſchlummert? 
„Thyrſis. Sep mir gegruͤßt! Hate ich 


dich au finden geglaubt, ich haͤtte nicht fo lan⸗ 


n 8° 


“ 





Wiſſenſchaften. 11.Theil. sog 
wge gezaudert, ben lodernben Flammen zu fol⸗ 
Igen, die im Dunkeln fo ſchoͤn ins Thal glaͤn⸗ 
dar Uber :böre, Myrtill, ist, da des 
„Mondes duͤſtrer Schimmer und die einfame 

„Nacht zu ernflen Gefangen uns lockt, höre, 
„Myrtill, ‘ich ſchenke dir eine fehöne gampe, 
„die mein Hünftlicher Vater aud Erde gebildet 
„hat, eine Schlange mit Flügeln und Füßen, 
„bie den Mund weit auffperrt, aus dem dad 

„Heine Liche Brennt; den Schweif ringele fie 
„empor, bequem zur Handhabe; dieß ſchenk 
„ich Die, wenn du mir die Geſchichte des 
„Daßhnis und der Chloe ſingeſt. 

„Mprrill. Ich will dir die Gefchichte des 
„Daphnis und der Chloe fi ingen, it da die 
„Nacht zu ernſten Gefangen lot. Hier find 
duͤrre Reifer: ſieh du indeß, daß das wars 
„ mende Feuer nicht erlöfcht. 


„Klaget mir nad, ihr Felſenllüfte: trau⸗ 
„rig toͤne mein Lied zurück durch den Hain und 
„vom Ufer! 
5Sanft glaͤnzte ber Mond, als Chloe am 
. „einfamen Ufer und, fehnlich wartend; denn 
„ein. Rachen follte den Daphnis uber den Fluß 
„bringen. Range faumt mein Geliebter, fo 
= . fie; Die — ſchwieg und horchte 
die 
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die zaͤrtlichen Aicente. Lange ſaͤumt er; 
doch —— horche — ich hoͤre in Plaͤtſchern, 
„wie wenn Wellen wider. einen Rachen ſchla⸗ 
„gen. Koͤmmſt du? — ja! — doch nein; — 
„wollt ihr mich noch oft betriegen, ihr plaͤt⸗ 
„ſchernden Wellen? O ſpottet nicht des uitgee 
„duldigen Wartens des zaͤrtlichſten Maͤdchens! 
„Wo biſt du itzt Geliebtet? befluͤgelt Ungeduld 
„nicht deine Fuße? Wandel du ist im Hain 
„dem Ufer zu? D daß fein Dern die eilenden 
„FFuͤße verlege und Peine fehleichenbe Schlange 
„eine Ferien! Du keuſche Goͤttinn, Luna, 

„oder Diana, mit bem nie fehlenden Bogen, 
-  goffeeue von deinem fanften Glanz auf feinen 
„Weg hin! D wenn du aus dem Nachen ſteigſt, 
„wie will ich dich umarmen! — — Aber igt, ge⸗ 
„wiß ist, itzt kriege ihr mich doch nicht, ihe 
„Wellen! D fehlager fanft den. Rachen! traget 
„ihn forgfältig auf eurem Rücken! Ach! ihr 
„Npinpben, wenn ihr je geliebet habt, wenn 
„ibe je wißt, mag zärtliche Erwartung ft-— 
„Ich ſeh ihn, ſey mir gegruͤßt! — — Du ant⸗ 
„worteſt nicht? Goͤtter! — — —- Ist ſank Ehice 
„ohnmachtig am Ufer Bin, | 

„Rlages mir nah, ihr Felſenkluͤfte; trau» 
ntig töne mein Lied zuruͤck durch den Hain und 
| „dom Ufer! 
„Ein 
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„Ein umgeſtuͤrzter Nachen ſchwamm daher. 
„Der Mond beſchien die klaͤgliche Geſchichte. 


„Am Ufer lag Chloe ohnmaͤchtig, und eine 


„ſchauernde Gtille herrfchte umher. „ Uber fie 
„erwachte wieder, ein fehreckliches Erwachen! 
„Sie faß am Ufer bebend und fprachlos, und 


„der Mond verbarg fich Hinter den Wolken. 


„Ihre Bruſt bebte vor Schluchzen und Seuf⸗ 
„en; itzt ſchrie ſie laut und die Echo wiederholte 


order traurigen Gegend ihr Geſchrey, und ein 


„banges Winfeln rauſchte durch den Hain und 
„burch die Gebüfche. Sie fihlug die ringenden 
‚„Hande auf die Bruff, und riß die Locken vom 
„Haupt: Ah Daphnis! Daphnis! O ihr treu— 
„loſen Wellen! Ihr Nymphen! — Ach! ich Elens 
„dei ich zaudre, ich ſaͤume, den Tod in den 
„Wellen zu fuchen, die mir Die Freude meines 
„eebeng geraubet haben! Go rief fie, und 
„ſprang vom Ufer in den Fluß. 

„Klaget mir nach, ihr Zelfenklüfte; trau— 


„rig töne mein Lieb zurück durch den Hain und 


’ 


„dom Ufer! 
„aber die Nymphen hatten den Wellen bes 
„foblen, forgfältig fie auf dem Rücken zu tra⸗ 
„sen. Sraufame Nymphen! rief fie , ach! 
„oͤgert nicht meinen Tod! Ach verfihlinge mich, 
„Wellen ! Aber die Wellen verfchlangen fie nicht! 
Batt. S. W. I Th. Cc „ſie 


‘ i & 
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„fie trugen fie fanft anf dem Ruͤcken, zum Ufer 
„eines Heinen Eylandes. Daphnis hatte mi 
„Schwimmen fich ans Eyland gerettet. ie 
„zärtlich fie ihm in die Arme ſank, und ihr Ents 
„uͤcken, o das kann ich nicht fingen! zaͤrtli— 
„cher, als wenn die Nachtigall ihrem Gefaͤng⸗ 
„niß entfliegt: ihr Gatte hatte Naͤchte durch im 


ꝓWipfel Eläglich geſeufzet, fie fliegt igt entzuͤckt 


„dem fchauernden Gatten zu; ſie feufjen und 
„ichnäbeln und umfchlagen fich mit ihren Fluͤ⸗ 
„geln; aber ist tönt ihr Entzuͤcken in Freuden⸗ 
liedern die Nacht burch.,,, 

„Rlaget ige nicht mehr, ihr Felſenkluͤfte; 
„Freude toͤne itzt vom Hain zuruͤck und vom 





Ufer! Und du gieb mir Die Lampe! denn ich 


„habe dir die Geſchichte des Daphnis und der 
„Chloe gefungen. „ | 
Der Dichter hat mit großer Feinheit Diefe 
. tragifche Gefchichte eingeführt: er verwandelt 
fie in ein Lied. Zragifche Begebenheiten find 
in diefem glückfeligen Lande etwas fo felteneg, 
daß die Einwohner fie ald eine fonderbare Merfs 
mürdigfeit aufbewahren. Ueberdem hat biefe 
Seine Tragödie einen glücklichen Ausgang, und 
verwundet nur fe viel, "ald noͤthig iſt, und deſto 
angenehmer wieder zu heilen. 


Das 
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Das Geſchenk, welches der Schäfer bier ber 
koͤmmt, if Fein Becher, Fein Stab, feine 
Pfeife: es iſt ein weniger abgenuͤtztes Gefchent, 
es ift-eine irdene Lampe, die ihren Werth von 
der, artigen Erfindung und von bem geliebten 
Werkmeiſter erhält. 


Du Eeufche Böttinn Kuna, oder Die 
na mitdem nie fehlenden Bogen, ſtreue 
von deinem ſanften Glanz auf feinen 
Weg bin! Der Dichter fagt nicht: Streue 
Glanz auf feinen Weg, dieſes wäre vielleiche 
zu ſtark geweſen; er ſchwaͤcht die Karben, und 
fagt nur: Gtrae von deinem fanften ' 
Glanz auf finen Bey hin: eine Redensart, 
die zugleich die Miene des Alterthums an ich 


bat. Mit gleicher Sorgfalt verflärft er die 


Farben, fd bald es nötbig iſt. Anſtatt zu ſa⸗ 
gen: Man fabe deutlich beym Mondenfchein 
das ganze Ungluͤck, das bier geſchehen war, 
heißt es: Der Mond beſchien die klaͤg⸗ 
liche Geſchichte. Wie kurz, wie ſtark! 
und zugleich wie natürlich! , 


Die nachlaͤßigen Wiederholungen, welche 
die Kenner beym Theokrit und Homer fo ſehr 
lieben, weiß unfee Dichter bier und uͤberall 
glücklich anzubringen. Wir fagen nichts von 

c2 den 
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den wieberfehrenden Zeifen diefer Rpapfobie kla⸗ 
get mir nach, ihr Felſenkluͤfte: ſie ſtehen 
hier an den vortheilhafteſten Stellen und thun 
Die befte Wirkung von der Welt. 

Unſer erfindungsreiche Arkadier ſchildert nicht 
immer Frühling und Jugend und Schäfer 
taͤnze: er weiß auch einen Greis, eine Wins 
gergegend, ein Bacchusfeſt mit ber beſtmoͤglich⸗ 


ſten Anmuth zu ſchildern. "Seine ſpielenden 


Perfonen find nicht lauter Hirten: es iſt auch 
ein verirrter Jaͤger , ein trunkener Faun, ein 
dummer Satyr, Man febe bier den verirrten 
Säger, "und zugleich, in einiger Entfernung, 
die Städte, wie fie gegen unfer Arkadien 
abſtechen. | 


Menalkas und Aeſchines der 
ger. 


Der junge Hirt Menalkas weidete auf einem - 
hoben Gebirge, und er gieng tief ind Gebirg, 
im wilden Hain ein Schaf zu füchen, und im 
wilden Hain fond er einen Mann, ber abges 
martet im Bufch lag. „Ach junger Hirt ,, fo 
„tief der Mann, ich kam geftern auf dieß wil⸗ 
„de Gebirge, die Rebe und die wilden Schwei⸗ 
„ne zu verfolgen, und in babe mich verirrt, 
_ „und 








— 
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„und bie ist Feine Huͤtte und keine Quelle für 
meinen Durſt und Feine Speife für meinen 
„Hunger gefunden. Der junge Menalkas gab 
„ihm igt Brodt aus feiner. Taſche, und frifchen 
„Ras, und nahm feine Flaſche von der Geite: 
„erfriſche dich, fo ſprach er, bier if friſche 
„Milch, und dann folge mir, daß ich dich aus. 
„dem Gebirge führe; und der Mann erfrifchte 
„ſich und der Hirt führte ihn ans dem Ge⸗ 
„birge. 


„Aeſchines, der Jaͤger, ſprach ist: bu 
„ſchoͤner Hirt, du haſt mein Leben gerettet: 
„wie fol ich Dich belohnen? Komm mie mir 
„in die Stadt: dort wohnt man nicht in ſtro⸗ 
„hernen Hütten; Palafle von Marmor fleigen 
„dort hoch an die Wolken, und hohe Gänlen 
„‚tteben um ſle ber. Du ſollſt bey mir woh⸗ 
„nen, und aus Gold trinken, und die hoͤſtii⸗ 
„chen Speifen aus filbernen Platten effen. 


„Menalkas ſprach: Was fol ich in der 
„Stade? Ich wohne ficher in meiner niebern 
„Hütte: fie fchugt mich vor Regen und rauben 
„Winden. Und ehn nicht Säulen umber, 
„ſo ſtehn doch fruchtbare Baͤume und Neben. 
„umher: dann hol ich aus der nahen Quelle 
»klares Waſſer im irdenen Krug, Auch bad 
Cc 3. „ich 


* 


„ich ſuͤßen Moſt; und dann eß Ich , maß mie _ 
„die Bäume und meine Heerde geben; und 


.„Aeſchines. Komm mit mir, Hire! 
„dort bat man auch Bäume und Blumen; 
‚ „dort hat fie die Kunſt im gerade Gange ges 
„pflanzet, - und in ſchoͤn geordnete Beeten ge⸗ 
„ſammelt; dort hat man auch Quellen: Mans 


\ 
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„bdab ich nicht Silber und Gold, ſo ſtreue 
ʒich wohlriechende Blumen auf den Tiſch. 


„ner und Nymphen von Marmor gießen fie in 


| „große marmorne Becken. 


„Menalkas. Schoͤner iſt der ungefüns 
„ftelte fchattichte Hain mit feinen gekruͤmmten 
„Gaͤngen; ſchoͤner find die Wiefen mit tau⸗ 
„tendfältigen Blumen geſchmuͤckt. Sch bab. 
„auch Blumen um die Hütte gepflanzt. Mas. 


„iorag und Lilien und Roſen. Und o wie 


ſchoͤn find. die Quellen, wenn fie aus Klippen, 


„fprudeln, oder aus dem Gebüfche von Hügeln 


„fallen, und dann durch biumichte Wiefen fich 
‚ „fhlängeln! Nein, ich geb nicht in bie Stadt. 


Aeſchines. Dore wirft du Maͤdchen ſe⸗ 
„ben in feidenem Gewand, vom ber Sonne uns. 
„beſchaͤdigt, weiß wie Milh, mit Gold und. 
—— Perlen gefhmitt; um» die ſchoͤnen 


„Geſaͤnge 
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„Geſaͤnge kuͤnſtlicher Saiten ſpieler eutzcken da 
„dein Oben, ie, 

„Menalkas. Mein braunes Maͤdchen iſt 
„ſchoͤn, du ſollteſt ſie ſehen, wenn ſie mit fri⸗ 
‚einen Rofen und. seinem bunten. Kranz ſich 
ſchmuͤckt. Und o mie frob.find mir, wenn 
„tie bey einer rauſchenden Quelle im ſchattich⸗ 
ten Buſche figen! ſie ſingt dann, o wie ſchoͤn 
„ſingt fie! und ich begleite ihren Geſang mit 
„der Floͤte: unſer Geſang tönt daun weit um⸗ 
ber, und die Echo ſinget und nach, oder wir 
„behorchen den fchönen Geſang der Vögel, die, 
„pen den Wipfeln der Bäume und aus den Ges 
„‚büfchen fingen. ' Ober fingen. eure Gaitenfpie« 
alter beſſer, als die Nachtigall oder die liebli⸗ 
„che Graſemuͤcke? Nein, nein, ich geh nicht 
„mit dir in bie. Stadt. \ 


Aeſchines. Was fo ish dir denn geben, 
„Hirt? Hier, nimm die Hand voll Gold, und: 
„dieß goldne Huͤfthorn. 

„Menalkas. Was ſoll mir das Gold? ich 
"babe Ueberfluß. Soll ich mit dem Golde die 
„Früchte von den Baͤumen erkaufen? oder die, 
„Blumen von den Wiefen? oder folk ich von 
„meiner Heerde die Milch erkaufen? 


ec 4 „Aeſchi⸗ 
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„Aeſchines. Was fol ich dir denn geben, 
„glücklicher Hirt? — bi 7 deine Gutthat 
„belohnen?! . _ 

„Wienalkas. Sieh mie die Kuͤrbißflaſche, 
„die an deiner Seite haͤngt: mir deucht, der 
„junge Bacchus iſt darauf gegraben, und die 
„Liebesgoͤtter, wie ſie Trauben in Körbe ſam⸗ 
„meln. And der Jaͤger gab ihm freundlich laͤ⸗ 
„chelnd die Flaſche; und der junge Hirt huͤpfte 
„vor Freuden, wie ein junges Lamm büpft. 


DI r Pomp der Stadt gegen 
die ( Schäferlandeg, fo wie «8 
unfeı malen weiß! Wie naiv 
find jungen Hirten, der jus 
legt abtmanne annimmt, al$ 
was 


Die größefle Naivitat unferes Dichters fehe 
man in dem legten Gtüde, das wir anführen 
wollen. 


Phyllis und Chloe. 
„Dbyllis. Hu / Chloe immer traͤgſt du 
„dein Koͤrbchen am Arm. 
„Chloe. Ja, Phyllis, ja! immer trag 
„ich. das Körbchen am Arm, ich wuͤrd' es nicht 


„um eine ganze Heerbe geben; nein, ich - 
€ 
2° 
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„e8 nicht geben, fprach iie, und druͤckt Sie 
„chend an ihre Geite. ' 

„Phyllis. Warum, eChtoe, warum 


? ſoll ich rathen 
ich rathen? 3° 


m einem Sad 
lis — ich will 
utas Bat mirs ger 
er hat es ſelbſt ge⸗ 
sie nett, ſieh, wie 
„ſchoͤn die gruͤnen Blaͤtter und die rothen Blu⸗ 
„men in das weiße Koͤrbchen geflochten ſind! 
„und ich halt es werth/ wo ich hingehe, da 
„trag ichs am Arm; die Blumen dunken mich 
„ſchoͤner, fie riechen lieblicher, die ich in miele 
„nem Körbchen trage, und die Rrüchte fit 
„füßer, die ich aus dem Körbchen effe. Pol⸗ 
„lis — — doch was ſoll'ich alles ſagen? — — 
„Sch - —- ich habs fihon oft gefüßt. €: if 
„doch der beſte, der fehönfte Hirt. 
„Phyollis. Ich habe es ihn flechten geſehn: 
„wuͤßteſt du, was er da zu dem Koͤrbchen 
„ſprach! Aber Alexis, mein Hirt, iſt eben fo 
„ſchoͤn!.du ſollteſt ihn ſingen hören! Ich will das 
„siebihen dir fingen, das er geſtern mir fang. 
Ct 5 „Chloe. 


go, Einftgagindiefhönen- 


 sipifgbloe. Aber, Polis! Was hat Ann 
„tas zum Körbchen. geſagt? — 
N „Phyllis. EL ” muß erſt das Liedchen 


„fingen. | 
Ioe. dr — Iſt es hang? a 
„Phyllis. Hövessur. Zrob-bin ich, wenn 
„das Abendroth, am Hügel, mich befcheint : doch, 
„Phyllis, froher bin ich noch, menn ich dich laͤ— 
„Icheln ſeh. So frob geht nicht der Schnitter 
„beim; weng er. ‚die letzte Garh‘; in feine volle 
„Scheune trägt, ‚als ih, wenn ich von Dir ges 
„kuͤßt, in meine Hütte geh. So bat er ges 
„ſungen. 
Chloe. Ein ſchoͤnes Lied! Aber, Phyllis, 
was ſprach Ampntas zum Koͤrbchen? 
:mPbyllis. Ich muß lachen: er ſaß om 
„Eumpf i im Beidenbufih, und und indeg, daß feine 
‚guinger bie grünen und die braunen und bie 
oAyeißen Ruthen Apchten, iudeß — - —, 
,Chloe. Nu denn,, warum ſchwe igeſt du? 
Indeß, (fuhr Phyllis lachend fort,) indeß ſprach 
„er, du Körbchen, dich will ich Chloen ſchenken, 
„der ſchoͤnen Chloe, die fo lieblich lächelt. Da 
„fie geſtern die Heerde bey mir vorbep trieb: 
* mir gegruͤßt, Ampntas, ſprach fie, und laͤ⸗ 
achelte fo freundlich, fo freundlich, daß mir das 
„Herz pochte. SUN euch gehorfam, ibr 
— „bunten 


Wifſen ſchaften. ICE an. 


- bunten Ruten, und jerbrechet nicht unter dem’ 
„echten! Ihr folle dann an dew Nebften Chlue: 
„Seite bangen. In! wenn fie es werth haler: 
„o wenn fie es werth hielte! wenn fie e8.oft ai 

„ihrer Seitetrüge! So ſprach er, und indeg war. 
„das Körbchen. gemncht, und da fprang er auf, 
„und büpfte, daß es ihm ſo wohl gelungen war. 


 „Eblpe. Ach! ic 
„Hügel treibt er feine 
„vorbepgebn; ſieh, w 
„tas, ‚ich babe dein A 


Leſer, deren. Geſchmack nicht am lauter ſtauk 
gewürzte Poefleen. gewöhnt. if, werden an ‚bier 
ſem Stüde fo viel Vergnuͤgen finden, als ſie an 

den naiveſten Taͤndeleyen Anakreons und Ka⸗ 
tulls zu ſinden gewohnt find: u — — 


Welch ein Wunder, wenn unſer Dichter glei⸗ 
che Einfalt, gleiche Naivitaͤt mitten in den Feſ 

ſeln des vollflingenden theofritifchen Verſes ber 
haalten hätte! Doch eg ift beſſer, daß dieſe Idpllen! 
fo find, wie fie ſind, als daß fie dag geringſte von 
ipeer Süßigkeit und Einfolt verloren haben. 


Mir. wollen zum Befchluffe noch ein paar 
verſtficirte Eklogen zweyer anderer Dichter ber: 
fegen,  woven. bie erſie eine Nachahmung 

| Dep 
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ber 23ſten Nolle des Theokritus, Die un⸗ 


gtöchliche Liebe genannt, und Die zwepte, 
eine frepe Iieber fegung der fee u. Bin 


äh 


_ Aletmabune: 


Der hoet — gleich Anfangs die junge 
Doris an, ermahnt ſie zur Liebe, und ſtellt ihr 
das Erempel der Alcimadure vor. Diefe 
Schäferinn war dein holden Amor feind, heiße 
ed: fie fprang muthwillig auf bunten Blumen⸗ 
flucen, und wie ein Füllen am Bache, und folgt 
allein der Spur bed Wildes in dunfeln Wal-. 
den nach. Ihre Schönheit ruͤhrte das Herz 
des schönen Daphnis. Allein die Grauſame 
belohnt ihm mit Feiner Gegenliche, mit keinem 
gütigen Blide. - Der ungluͤckliche Schäfer 
haͤrmt fich, wird ſchwermuͤthig, fühlt feinen na⸗ 
ben Tod, — Noch einen Blick von ihr und dann 
will er erblaffen. | 


Er ſchleppt den matten Leib vor der Tpranninn Haus 
Aechzt vor der 2er laut, nest fie mit taujend 
ZSaadhren: 
Und nur die Winde ſinds, bie fein Gegirre hören; 
Er klopft, und niemand fiebt heraus, — 
Sie 
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Bie ſitzt in einem. Kreiſ' vom ſcherzenden Geſpielen 
und hoͤhnt der Liebe Pfeil und allgemeine Macht. 

F Man ſah fie mit der Hand in einem Korbe mühlen, 

Worinn ein duftend Heer gefärbter Blumen lacht, 

Die fie bald von dem Stiel mit zarten Fingern pRästet, 
Ba damit ihre Bruſt und goldne Locken ſchmuͤcket. 


Aleimadure, rief der Schäfer weinend aus, 
Wie wuaͤnſch ich mir das Glauͤck von deinem Blumen⸗ 
ſtrauß! 
Wie wuͤnſch ich, darf ich nicht vor deinen Augen leben, 
Zum mindſten meinen Geiſt vor ihnen aufzugeben! 
Ich war dir lebend eine Lafl, 
‘7 Bin ich die auch im Tode noch verhaßt ? 
a, du mißgönneft mir das traurige Ergeken, 
An deiner Göttlichkeit mich ſterbend noch zulegen. 
Ach, nimm zum wenigſten, wenn ich nun nicht mehr 
bin, 
"Mein Hab und Gut, Hund, Heerd’ und Wiefen hin! 
Mein alter Vater fol alddann auf deinen Triften, 
Mann ich geftorben bin, dir einen Tempel fiften, 
In deſſen Mitte fich ein Marmor Holz erhöht, 
Aufdem dein himmliſch Bild, bekraͤnzt nit Blumen, 
hebt. . 
Vielleicht wird da mein Geiſt die noch vor Augen 
ſchweben, 
Da ſeufzeſt du vielleicht, daß das Gefild erſchallt: 
Ach! er la | | 
Kan 


Einer der grauſamen Actmahure Wile. 


AMA4A Einleitung in die ſchoͤnen 


a du mein Geabenaal ſiehſt, woran die Aufſchrift 
ſtralt: Zu 
— Leid lam Dapbuis mn; wein’ Wandrer, und ſteh 
file: 


Ben diefem Wort ruͤhrt ihn der Stal der Parzen an: 


Des Todes ſchwarze Nacht deckt ſeine Augenlieder; 


Sein matter Geiſt verlaßt fo fluͤchtig feine Glieder, 
Daß er die men nur halb noch nennen kant. 


ir Was thut die Grauſame ? Gie geht aus ihrer Hütte, 


Wie eine junge Braut an ihrem Zeft geſchmuͤckt. 
Man zeigt ihr Daphnis Leib, erzählt ihr, wie er litte, 
Wie er erblaffend noch verliebt nach ihr geblickt, 
Man bittet, doch umfonft, nur noch mit wenig Zahren 


. she Mitleid Fund zu thun und fein Gebein zu ehren. 


Gie weigert ſich, und eilt mit ihrer Schaar davon 


Zu Amors Tempel hin, ſpricht ihm auch da noch Hohn, 


/ / 


. Zanzt frevelnd um fein Bild init hönifchen Geberden: 


Die Saule ſchwankt, ſtuͤrzt um und ſchlaͤget fie zus 
Erden, 

und eine Stimm erſchallt und wiederſchaut umher :' 

Yun liebe jedermann, die Spröde lebinichrmehr 


Sie fleigt zum Styx hinab und findt auf grünen 
Matten, 


— Lethe langſam fließt, den abgeleibten Schatten 
Des 
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Des Daphnis, welcher knirſcht, als er fie kommen ſieht. 
Die Hoͤlle hoͤrt ſie nun Entſchuldigungen ſagen, 

und Ihre Liebe nun dem ſtolzen Schafer klagen, 

Der fie belacht und Richt. 

Man finder dieſe Idplle bon in den Fabeln 

des La⸗Fontaine. Bey der Vergleichung wird 
man ſehen, wie der deutſche Dichter viele Zuͤge 
zu verbeſſern gewußt hat; ein ſeltenes Verdienſt! 
das man aber haben muß, wenn das Verdienſt 
ber Erfindung einem andern zugehoͤt. 


u A yet 


. Silen. 


Die Vorrebe, bie Birgit an den Varus ges 
richtet bat, ahmt hier ber Post nach, und widmet 
fein Lied einem deutfchen Grafen. Die eigente 
liche Erzählung fängt alfe ant 


Myrtill und Eycidas, zwey muntre junge Hirten, 
Ertappten, da fie eink durch Thal und Felder irrten, 
Den fchnaschenden Gilen in einer Hoͤhl allein. 
Die Adern ſchwollen auf und wiefennoch den Wein, 
Den er erft geſtern trank und alle Tage trinket. 

a lag ein Kranz, bier eu; fein Haupt, das tau⸗ 
melnd finket, 

Verloe den letzten dort. Hier trug ein duͤrrer Aſt, 

Der itzt zu brechen ſchien, der braunen Kanne Laſt. 


r 
* 


Er 
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Er hatte beiden oft ein neues Lied verfprachen, 
Und lange ſie getduſcht, und oft ſein Wort gebrochen. 
Drum ſchlichen beide ſich zum Alten itzt hinan, | 
und banden zitternd ihn mit feinen Kränzen an. 
Auch Negle koͤmmt dazu, die ſchoͤnſte der Najaden, 
Und macht die Schäfer breit. Ihm ſchalkhaft mehr zu 
3: ſchaden, 
J garbt fie mit Maulbeerſaft, da er ſchon blinzt und 
| wacht, a 
Ipm Stirn und Wangen roth, und ſieht ſich pm und 
lacht. 
Sie lachen alle drepi um den gefangnen Schlafer, 
Und er lacht ſelber mit. „Was wollt ihr, loſe Schäfer? 
„Nehmt mir die Feſſel ab, anug, daß ihr mich geſehn. 
ER}; wollt dag Ried von mir? Go mag ed denn 
eſchebn, 
„br Schäfer, hört mie ja! 277 Tue 


& fingt und alles fahit. Wohin der Schall nur 
dringt, 
Wird alles ſchuel bewegt, fo bald fein Lied erklingt; 
Der Faunen muntres Volk tanzt in geſchlungnen 
Reihen, 
Das Haupt der Eichen ſchwankt, und zeigt, wie ſie 
ſich freuen. 
a Der Pindus jauchzt nicht fo, wenn Phoͤbus göttlich 
fpielt, 
So huͤpft der Awar er wenn er ben Orpheus 


u. 
fuh Er 
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Er fingt, * Meer und Glut und Luft und Erd 
entſtanden; 
Wie 16 aowimmend durch den Raum die Staubchen 
ſich verbanden, 
Der Weſen erſter Grund; wie jetzt noch neu und zart, 
Der Erdball leicht ſich walzt, bald wuchs und ſchwerer 
ward, 
Itzt fich’verhärtete, das Meer ins Ufer drückte, 
Undalles nach und nach in feine Bildung rückte, 


Und wie die erſtaunt, da ſchnell der Sonne 
Licht 
Aus einer ewgen Nacht zum erſtenmale bricht, 
Und Wolken aufwaͤrts zieht, die Blitz und Guͤſſe zeigen; 
Da Wälder hier und dort aus lockerm Boden ſteigen; 
Und ‚hier und ddrt ein Thier auf ſteilen Höhen rennt, 
Und Gegenden durchflreicht, wovon es feine kennt. 


Er malt die goldne Zeit, inder Saturn regierte, 
h Beihreibt, wie jeder Stein, den Pyrrha warf, fich 

rührte, 

und von der Kraft beſeelt, die Menſchen erſt gebar, 

Ein Kind zu werden ſchien, ein halbes Kind itzt war, 

Bis er, da er zubetzt im Menſchen ganz verſchwindet, 

Sein — mach erſt merkt, und wachſend mehr 

empfindet, 


Er fingt vom Kaukaſus und des Prometheus Qual, 
- Der, Menfchen allzutreu, dem Zevs das euer ſtahl; 
BDatt. S. W. II Th. Dd Wie 


48 Eimeitung indiefchönen 
Wie eine Nymphe dort ben ſchoͤnen Hylas liebte 
und ihn iss Waſſer zog; wie ſich Aleid betruͤbte; 


Wie ihn der Schiffer ruft, und oft das ufer ſchallt 
Und Hylas! Hylas! oft vom Felſen wiederhallt. 


Man poͤrt fein zaͤrtlich Lied der Prokris Tod bes 
dauren, 
Man hört der Wälder Ach; die Liebesgoͤtter trauren, 
Eefropien erſchrickt, ſelbſt der Menanderfluß 
Beweint, Armſelge, dich und deinen Cephalus. 
Ach! ſoll dein junges Blut die friſchen Krauter färben! 
Armſelge, flieh den Hain! was ſuchſ du dein Ver⸗ 
derben? 
Wie, daß ſelbſt dein Gemahl dein Moͤrder werden 
muß! 
Ach Prokris! ſchone dich und deinen Cephalus! 
st ſieht er, doch zu fpdt, die friſche Wunde rauchen, 
Set hebt die weiße Bruf zu fpdt ein fchwaches Haus 
chen, 
und ſein bethraͤnter Blick klagt Erd’ und Himmel an; 
Doch er bereut zu fpdt, was er nicht andern kann. 
Ihr Nymphen! hört nicht uf, die Jugend zu bes 
weinen ! 
Erzählt der Prokris Tod deu mitleidesvollen Hainen! 
Nie miſch ein zaͤrtlich Herz den Argwohn in den Sufg 
Der trennte Prokris einft von ihrem Cephalus. 


Der Atalanta Bauf wagt ist Siten’ zu malen: 
Im a ſieht man bier bie selduen Aepfel firalen 5 
Die 


— 
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* Schweſtern PYhaetons umwachſet Kind’ und 
Moof, 
Zuſehende — ſie im Lied, als Erlen, groß. 


Er lehret, wie er ſelbſt auf des Parnaſſus Hoͤhen 
Den muntern Gallus juͤngſt verwundrungsvoll geſehen; 
Wie eine Muſe ſtolz ihn bey der Hand gefuͤhrt, 

And Phoͤbus ganzes Chor, durch ſeinen Blick gerührt, 

Aus Ehrfurcht ſich gebuͤckt; wie er beſchaͤmt er⸗ 
ſchrocken; * 

Wie Linus, jener Hirt, um deſſen Silberlocken 

Ein ewger Lorbeer fich mit grünen Blättern jchlingt, 


gIhm gleich ein gättlich Lied entzuͤckt entgegen fingt, 


und lachelnd zu ihm ſpricht: Du, Zierde ber Poeten, 
Dir ſchenkt das Muſenchor die lieblichſte der Floͤten, 
Die es vordem, wie dir, Dem Greis von Aſtra gab: 
Er ſang die Eichen oft vom hoͤchſten Berg herab. 
Sehr ihren Zauberklang die neubelebren Felder, 
Verewige damit die Anmuth jener Walder, 
Bo Phoͤbus Tempel prangt, daß einſt der Gotk 
| | geſteht, 
Dieß ſey ſein ſchoͤnſter Hain, weil ihn dein Lied erhoͤbt. 
Wie viel ſang noch Silen! Wer kann, wie er, er⸗ 
zaͤhlen 
Wie Schyllens Hunde dort Ulyſſens Schiffer qudien, 
Wie diefes Iingeheur der Meere Schrecken ift, 
und das halbtodte Volk zerreißt, and tobend frißt. 
‚Da Wie 


J 
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Wie mit kg zereus hier der Progne Kachfucht 
- handelt, 

Und wie der Götter Macht den, Wuͤtrich ſchnell vers 

| wandelt, 

Da er fein Kind verzehrt; wie ihn fein Grimm bes 
| triegt, 

Wie er ſchnell um fein. Dach, ſchnell in die Wuͤſten 
fliegt ; 

Wie Philomela weint, und durch ihr fanftes Klagen 

Das Echo traurig zwingt, ihr Klaglied nachzufagen? 


Was der Eurotas je vom Phoͤbus felbft gehoͤrt, 

Was je fein Götterwig den Lorberhain gelehrt, 

Das alles fang Silen. Der Wälder froh Gerämmel 

Schlug von dem Felfen ab, der Nachklang drang zum 
Himmel, 

Bis daß der Abendſtern die Hirten fchließen hieß, . 

Der ist zum erfienmal der Welt fich ungern wies. 


Man bat dem Virgil über diefe Efloge eis 
nige Kritiken gemacht: Die erfle betrifft feis 
ne Borrede. Er entfchuldige füch ben dem Das 
rus, daß er nicht von Schlachten ſinge, weil fich 
Fein Schäfer zu fo hoben Materien erheben dürfe : 
und gleich darauf beſchreibt er die Schöpfung 
der Welt in erhabenen Verfen. Ein göttlicher 
Schäfer kann ganz wohl von dem Urfprunge ber 
Dinge reden; aber es ik fonderbar, daß der 

Doet, 
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Poet, zehn Verſe vorher, ſich die bohe Preſie 
unterſagt hatte. Warum ſetzte er dieſen Eine 
gang .. lonſ wo hin? 


Die wepte Kritik iſt ber Die menige Ver⸗ 
Bindung in diefem ganzen Stuͤcke gemacht wor: 


den. fein man bat nicht genug bedacht, daßß 


Eiten bier gar nicht redet, ſondern daß der 
Poet nur einen- Auszug von den verfchiedenen 
Materien giebt, die Silen ſehr tweitläuftig dem 
Schaͤfern vorgetragen hatte. In diefem Aus—⸗ 
zuge haͤlt ſich der. Dichter mehr oder weniger 
bey jedem Punkte auf, nach dem er intereffant 
iſt, oder mehr Erläuterung bedarf, 


Die dritte Kritik tadele den Dichter, daß er 
feinen Freund Gallus mitten unter die Fabeln 


von Pyrrha, Hylas, Paſiphae, Scylla, Tes 


reus geſetzt hat. Es iſt freylich wahr, es hat 
mehr das Anſehen, daß Silen hier Virgils 
Freundſchaft zu Rathe zieht, als daß Virgil 
die Reden Silens getreulich wiederholt. Doch 
muß man geſtehen, daß das Lob ungemein 
gluͤcklich eingekleidet iſt, und die — Wen⸗ 
dung von der Welt hat. 


Dd 3 Ueber⸗ 
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Ueberhaupt bat diefed ganze Stuͤck, wenn 
es auch einige Fehler in der Anlage hätte, mas 


leriſche Schönheiten und eine Poefle des Styls, 
Die entzuͤckend find, Einige mythologifche Ums 


2 fände, bie Virgil für und zu kurz beruͤbrt hatte, 


find in der Ueberfegung durch wenige Pinfeljüge 
deutlicher gemacht, und die ausführliche Fabel 
von der Paſiphae if, mie gutem Borbebachte, in 
die Gefchichte des a und der Prokris 
verwandelt worden. 


Ende des erſten Bandes. 


Ver⸗ 
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Zeuxis Exempel 


4 4 
Verzeichniß 


der im erſten Bande entalten 
Materien, 
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"62 IE an bildet ſih gemeiniglich ein, dag - 
Aeiner gruͤndlichen Erlernung der ſchoͤ⸗ 





rnien Wiſſenſchaften ‚wenig NMuͤhe und 
Applikgtion erfordert werde. Die Werke des 
.. zeigen u auf — ſo leichten, ſo an⸗ 
A2 ae 


Einleitung indie ſchoͤnen 


€ — Seite! Sie bieten uns ihre Shin 
„beiten fo gutwillig an! Es ſcheint, als oh zu 
— einer vollkommenen Kenntniß dieſes Theils ben 
kitteratur nichts weiter geboͤre, als fich den 
ſanften Eindruͤcken zu uͤberlaſſen, die man bw 
Leſung fchötter Verſe, oder. einer weh 
" fOpriebenen —- Brofe empfängt. " Allein es — 
ganz etwas anders, die Schoͤnheiten empfin⸗ 
den, un — anderß, dr, Vrund und 
die Duell r ——— Das er⸗ 
ſte nennet man genießen, das andere nennt 
me Auen: * 


Bag if daran at FEN man er 
ob ich die Zriebfedern fenne, "die eine angeneh« 
RER BReNg mir herrerbringen, ober vb 
ie mir. Inbekaunt find; genug, wenu ich nur 

den Eindrijck davon —— Die Hauptſache 
iſt, den Endzweck zu erreichen: ich habe ion er⸗ 
reicht, ſo bald ich empfinde. 


So koͤnnte man reden, wenn von andern 
Vergnügungen die Frage wäre ‚ old vor Oi 
gnůuͤgungen bed Geiſtes. Wenn ed aber. se 
dieſen ausgemacht iſt, daß eine tiefere Einficht 
die Empfindung felber vermehrt: fo muß bie 
Kenntniß der Kunſt vor Leſung der Werbenoch⸗ 
wendig vorbergehn. Ein Kenher, der die Kunſt 
ur \ verſteht, 
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verſteht, und die Schwierigkeiten kennt, womit 
fie umgeben iſt, wird von einem Gemälde Ra⸗ 
phaels, don einer ſchoͤnen Melsdie des Lulli, 
ven einer Beſchreibung im Virgil ganz anders 
geruͤhrt, als ein anderer, der zu ſeinem Urtheile 
nichts mitbringt, als einen natürlichen Geſchmack, 
eine geſunde aber noch rohe und durch Wiſſenſchaft 
und Grunbfüge Anaufgeklärte Vernunft. Wie _ 
viel koſtbare Stellen gehn nicht für einen fol 
chen verlosen! Wie viel gluͤckliche Züge entges - 
hen ihm nicht! Wie viel feine Striche ſind ihm 
nicht unſichtbar! Ja es giebt in’ den Künften 
ſehr fehöne und von allen Kennern dafür erkann⸗ 
te Dinge, die keinen Eindruck auf folche natuͤr⸗ 
. Üche Leute machen, ja die bisweilen einen unatts ' 
genehmen Eindruck anf fie machen. Ein ein⸗ 
facher Geſang gefällt einem Menſchen, der in 
Der Muſik ganz unerfahren if. Wenn eben 
dieſer Geſang nen Baffen und Diffanten beglei⸗ 
tet wird, fo ff 8 ein verwirrtes Geraufch, das 
ihn ermübdet.. Einige wenige Lectionen über bie 
Berhältniffe in dem Tönen werden fein Ohr nach 
und nach abrichten, und einige Begriffe von der 
Are und Weiße, wie man bie wiederwärtig 
ſcheinenden Tonarten übereinflimmig macht, wer⸗ 
den ibn mit der. Harmonie und mit den Akkor- 
den wieder ausführen. Alſo iſt es von. großer 
13 Wich⸗ 


6 Einleitung indiefchönen 
Wichtigkeit, die Kuͤnſte zu verſtehn, um alle ih⸗ 
se Schönheiten zu empfinden. Um fie aber zu 
verfichn, muß man ihre Eigenfchaften, ihre Her 
geln fludiert, ihre Grundfäge eingefehn und wohl 
begriffen haben ; welches keine fo leichte Sache iſt, 
und eine größere Applikation erfodert, ald man 
gemeiniglich denkt. 

In den Wiffenkhaften und in den mechani⸗ 
ſchen Kuͤnſten hat man einen deutlich vor⸗ 
gezeichneten Gegenſtand, rinen handgreifli⸗ 
chen Gegenſtand, den wir außer uns ſehn, 
den wir nach allen ſeinen Theilen und auf 
allen ſeinen Seiten beſichtigen, umkehren und 
behandeln koͤnnen. Hier aber iſt alles in⸗ 
wendig in uns. Und gleichwie ſich die Augen 
nicht ſelber ſehen koͤnnen: fo iſt unſer Geiſt auch 
nie unbeholfner, als wenn er dem Labyrinthe 
ſeiner eigenen Wirkungen und Bewegungen 
nachſpuͤren will. Man geſteht, daß die Unter⸗ 
ſuchung ber Gedanken die allertiefſte meta» 
phyſiſche Unterſuchung iſt. Was ſich auf die 
Empfindung, auf den Geſchmack bezieht, iſt noch 
weit ſubtiſer. Wie viel Aufmerkſamkeit gehoͤrt 
nicht dazu, die verſchiedenen Wege kennen zu 
lernen, wodurch man die verſchiedenen Eindruͤ⸗ 
cke empfaͤngt! Wahrzunehmen, was dieſe oder 
Bm Bewegungen in diefem ober jenem Grabe, 

von 
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von dieſer oder jener Art hervorbriagen kaun! 
Einzufehen, welche Gegenflände man dem Geiſte 
vorſtellen muß, unter welcher Geflale, in wel⸗ 
cher Ordnung man fie ihm vorfichen muß; und 
endlich das Uhrwerk der. Drganen zu verfteben, 
die den Eindruck empfangen, dieſer fd delikaten, 
ſo flolgen Organen, um mich des Eiceronifchen 
Ausdrucks zu bedienen: alles fehr fein geweb⸗ 
te Materien, ohne deren Erkenntniß man der 
Güter, die und die Kuͤnſte gewähren, num halb 
und mit Mißtrauen genießt! Man muß alſo Dies 
fe Sragen einmal für allemal ſtudiert und unter⸗ 
fucht haben; man muß die Srundfäge, die dar⸗ 
aus herfließen, erkannt und eingefeben haben; 
and wenn man fle einmal: wohl begriffen hat: 
fo wird der Geſchmack feinen Weg weit gemifs 
fer und zuwerfichtlicher geht; ja er wird noch 
weiter gehn, er wird im Stande feyn, ein rich» 
gerliches Urtheil zu fallen, ohne Zurcht zu feh⸗ 
ben und in Irrthum zu geratben. 

Die Dichtungsarten, die wir in dieſem Ban⸗ 
de abhandeln, haben dergleichen Unterfuchungen 
befonders nötbig. Sie enthalten bas ſchwer⸗ 
ſte aus der Litteratur und der poetifchen Kunſt, 
oder fle enthalten vielmehr. Die ganze poetiſche 
Kunfl, weil diefe ganz in der Epopee und it 
dem. Drama liegt. 

A 4 | unſere 


“ 


u 8 Einleitung in die ſchoͤnen 


: » Unfere Hauptqbſicht iſt, das wahre Wefen und 
ben nesfchiedenen Charakter dieſer Dichtungs: 
arten genau zu beflimmen, und die Begriffe da» 
won dergeſtalt feſt zu fegen, daß, bie Jugend in 
den Stand geſetzt werde, ſelbſt einzufehn: ob 
ein-getwiffes Werk völlig zu ſeiner Gattung ges 
höre, oder, wie weit es ſich davon entferne. 
Deswegen wollen wir bier einige Betrach⸗ 


tungen voranſchicken, die den Leſer auf die Bere 


wilchung und Derwandelung der. Arten in den . 
meiften "Werten des Geſchmackes aufmerkſam 


machen follen. 


Es iſt mit den Werken der Kunſt ganz an⸗ 
ders beſchaffen, als mit den Werken der Natur. 
Dieſe iſt beſtaͤndig und unwandelbar in ihren 
Wirkungen, und bringt allemal einerley Eigen⸗ 
ſchaften bey einerley Gattung an. Der Schoͤp⸗ 
fer hat ſeine Plane nach unveraͤnderlichen Ge⸗ 
ſetzen entworfen, und hat Mittel vorgekehrt, die 
ihres beſtimmten Endzwecks nie verfehlen muͤſ⸗ 


ſen; weil feine Weisheit unendlich iſt und feine 


Macht Feine Sränzen bat. Der Künftler hin⸗ 


‚gegen, der fch vorſetzt, die Natur nachzuahmen, 


die er nur ſehr unvollkommen kennt, ift gleich 
anfangs wegen der Wahl der Gegenflände vers 
legen, und wegen ber Art, wie er Hein feiner 
Kompofition verbinden folk. Er bat alle Mühe 

von 
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won ber. Teelt;: Sch einen richtigen Begriff’ von 
der Sarbe felber zu machen, hie er ausfuͤhren 
will; weil die Ausfichten feine Geiſtes begrängt 
find. Ferner, ‚wenn er, nach vieler Mühe, fo 
weit gefommen iff, fich einen Begriff, einen 
Plan bievan gu.formieren: fo verurſacht ihm bie 
Wahl und Anwendung der Mittel eine neue Yes 
beit, die noch muͤbfamer if, als die erfle. Und 
wenn ihn nun bier feine Einficheen und feine 
Kräfte verlaffen: fo verwandelt fich die ganze, 
Sattung, und mird unter feinen Händen ein - 
Baſtart. Der Stoff bekoͤmmt eine Geſtalt, die 
feiner Ubficht gerade entgegen ſteht, weil.die 
Mittel dem Anſtoße, den er ihnen giebt, nicht 
folgen wollen; andern fich widerſetzen, ſich ver« 
mickeln, ſich einander im Wege fbehn, und alfo 
ihr Ziel nicht erreichen. Ein Stral vom Licht 
gebt auf; der. Künftier folgt ihm; einen Augen⸗ 
Wick nachber fehle ihm die Materie, er. falle ind 
Leere... Er macht Entwuͤrfe, meil er uͤberhaupt 
wohl gefehen hat, wovon er fein Gebäude aufs 
. führen kann: kaum wacht er Die Rechnung ges 
nauer; fo entdeckt er den eetbum und erkennt 

die Unmöglichkeit der Unteruchmung. 
Es war nicht möglich, daß Werte, die fo 
muͤbhſam emmfarngen, uud mit fo vieler Arbeit 
und ie geboren wurden, denjenigen. 
A5 Charakter 


so Eiũleitung in die ſchoͤnen 
ECharakter deu. Einfoͤrmigleit and Negelmaͤßig⸗ 
keit an ſich haben ſollten, der in der Natur 
herrſcht, und der das Giegel eines Verſtandes 
und einer Kraft iſt, die nur ſpielt, ſelbſt als 
dann, wann ſie Wunder thut. Die Menſchen, 
die, nach ihrer Art, das Amt kleiner Schoͤpfer 
verrichten wollten, mußten zum Theile der Ma⸗ 
serie nachgeben, is ber fie arbeiteten, weil fie 
folche nicht nach ihrem Willen umfchaffen und 
ihren Abfichten unterwuͤrfig machen fonnten. 
Wenn Gott wirkt, ruft er die Materie ſelbſt 
hervor; ſie erſcheint und iſt ſeinem Plane ge⸗ 
horſam. Wenn der Kuͤnſtler arbeitet; iſt die 
Materie von feinen Abſichten und Ideen unab⸗ 
haͤngig, und führt ihn mehr, als He ihm folgt, oder 
folgt ihm nur ungern und folglich mit Feiner 
guten Art. Alſo iſt es Fein Wunder, wenn ein 
jeber Stoff eine fo befondere Ferm und Eigens 
fchaft annimmt, Daß ein jedes Werk dadurch 
gleichfam zu einer befonbern Battang wird. Und 
ſo finden wir es ˖ in der That faſt in allen Poe⸗ 
ſieen. Die Epopren, die Tragoͤdien, die Ko⸗ 
moͤdien find alle von einander unserfchieden, fie 
find aus fo umgleichen Elementen zufammenges 
fetzt, ſelbſt in’ diefen Elementen herrſtht eine fo 
verfchiedene Miſchung, daß einerley Gattung 
ii nichts — als den bloßen Namen, 
* 
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mie einander gemein hat. Zeit, Ort, Sitten, 
Religion, hiernaͤchſt das Naturell des Verfaſſers, 
der beſondere Schwung feiner Einbildungskraft, 
die vorbergegangene Heide feiner Gedanken, ſei⸗ 
ne natürlicher Leidenſchaften, endlich auch die 
ganze Zuſammenſetzung des Stoffes, ber Geſichts⸗ 
punkt, worinn man ihn faßt, alles dieſes vers 
draͤngt die natürliche-Befchaffenbeit der Gattung 
dergeſtalt, daß ſie, ohne Huͤffe des Titels; den 
man ihr giebt, faſt gar nicht mehr zu kennen 
ſeyn wuͤrde. Die Regeln ſelbſt, die gleichſam 
metaphyſiſche Muſter, von Meiſtern vorgezeich⸗ 
nete Riſſe ſind, geben uns nur einen ſehr unbe⸗ 
ſtimmten Plan an. Welchem Kuͤnſtler iſt es je⸗ 
mals gelungen, ein einziges Subjekt genau dar⸗ 
anter zu bringen? Sie müffen faſt überall nach⸗ 
geben , und die Geſtalt des Stoffes annehmen, 
den fie ſelbſt regulieren ſollten. Daher koͤmmt 
es, daß die Gattungen, in den nachahmenden 
Kuͤnſten, nothwendig haben ausarten und 


Baſtarte werden muͤſſen. 


Doch find nicht alle. nachahmende Kuͤnſte 
dieſer Unbequemlichkeit auf gleiche Weiſe ausge⸗ 
ſetzt. Die Malerkunſt, zum Eyempel, die ei⸗ 
nen genau beſtimmten Gegenſtand hat, nehmlich 
die ſichtbare Natur, und eine genau beſtimmte 
Meiſe fie auszudruͤcken, nehmlich Strich und 

Farbe, 


» Einleitung in dir ſchoͤnen 


Farbe, bat ſich in ihrer Wuͤrde erhalten und 


faſt eben fo ungeränberlich bleiben koͤnnen, ad 
die Natur ſelbſt. Aber in der Poeſie und Mu⸗ 
fit, wo man einer Idee nachiagt, die vor ung 
flieht , einem Zone nachjagt, ‘den man nur ver⸗ 
mutbet; wo man oft nicht weiß, was man 
ſucht, oder was man gefunden ‚hat; mo mau 


- in einen Strudel von Gedanken und Bewegun⸗ 


gen geräch, bie einander verdrängen, einander 
zerflören: da iſt es eine Art von Wunderwerk, 
wenn es ber bloßen Kunſt gelingt, eine gemiffe 


‚ Zolge von Gedanken zu erfchaffen, die zuſam⸗ 


men ein natürliches Ganzes ausmachen. 


Andeffen, da die Kuͤnſte Rachahmerinnen ber 
Natur find, und eine von den größten Vollkom⸗ 
menbeiten der Natur in der Einförmigfeit je- 
der Gattung beſteht: fo muͤſſen fie die Kuͤnſte 
in diefem Stufe nothwendig nachahmen. Es 
muß bey ihnen eben ſowohl, als in der Natur, 
ein jedes Ding das ſeyn, was ed feyn fol, und 
muß es auf eine deutliche Weiße ſeyn; es muß 
fein eigenthuͤmliehes "Unterfcheibungsgeichen am 
fich tragen, das jedermann fo fort ind Auge 
leuchtet : ſonſt iſt es Irrthum, Unordnung, Aus⸗ 
ſchweifung oder Schwaͤche des Geiſtes; mit ei⸗ 
nem Worte, der Fehler, wovon Horaz redet: 

vanæ 
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vanz fingenter: fpecies; es find herumſchwaͤr⸗ 


mende Ideen, die durch nichts beſtimmt noch 
— Beyenfläuben abgefonbert werden. 


Ss : der Ligenthuͤmliche Charalter einer 
jeden Dichtungsart? Es iſt entweder Die Ei⸗ 
genſchaft der handeluden Perſonen, oder die Be⸗ 
ſchaffenheit des Stoffes/ dver endlich die Wir⸗ 
kung froh, biednih das Wert hervorgebracht: 
wird. Die Sandelnden Perſonen And für: den: 
Stoff gemacht; - ; der Stoff wirb gewaͤhlt, eine 
gewiſſe Wirkung hervorzubringen; alſo Kommt‘ 
alles: auf die Wirkung an. Dieſe iſt der Mittels 
punke, der Zweck und das Ziel⸗ fie allein muß 
alſo "den; weſentlichen Charakter einer. jeden 
Dichtungsart: ausmachen. Wie übrigen Kim: 
e find a gleiche — rg = 


2 


weil — reden die Bis ift, die n e ber: 
vorbringen muß; die Srammasik ift die Kunſt, 
nohl zu ſprechen; die Logik die Kunfl, wohl zu 
denken; weil wohl fptechen und wohl 
denken bie beiden: Wirkungen find, die dieſe 
beiden - Kuͤnſte bervorbringen :- wollen. Alſo 
wird die Wirkung der- Pocfle ihren weſentli⸗ 
— Gharater ausmachen. GSie iſt die Kunſt, 


auf 


4  Cinteitungindieichäwen 


auf.aime berzrupunde Weiſe juni. . Maıt- 
unterſcheide Die Arten ber Leidenfchafeen, die man: 
erregen kann, fo bat man Die Dichlungsarten. 
Die Ehloge bringe eine fanfte uud ruhige Em⸗ 
pßindung hervor. . Die Epopes enseht die Be⸗ 
wunderung. Die Tragoͤdie preßt Shranen aus 
den Augen. Die Komoͤdie mach ans gu lachen. 


Wenn diele ‚ung Schmerz und Betricmiß ver⸗ 
urſachte, fo märg fie eben. fa: wenig Komoͤdie, 


alg.eine Tragoͤdie tragiſch mare, wenn ıfie, 
ung.zu Inchen machte. -< Bringt fie eine zwep⸗ 
deutige Empfindung hervor, fo iſt ſie anf ges 
wife Weife ein. Baſtart, der zu keiner Art ges. 
hört, und kann deswegen einem Zuſchauer nicht; 
gefallen, der weber in dem Laufe feiner. mehr 
muͤthigen Leidenſchaften geffört, noch von feiner: 
Luſtigkeit in eine ſo traurige Leidenſchaft ‚ges 
ſtuͤrzt ſeyn will, die ihm alle — Scherꝛe 


N 2. Js = en AL is 


Eben RP vebilt Pr Pr mit den übrigen, 
Gattungen, . Ein jeher Lafer erwartet. dabon einen 
Eindruck von dieſer oder jemr Art; und: wenn 
das Werk dieſen Eindruck nicht. macht, oder 


ihn nur unvollkommen, auf eine verwirrte, zwep⸗ 


deutige Weiſe mache: fo,bet er, ein Recht, miß⸗ 
vergnuͤgt zu ſcyn. Dieß iſt die —— 
alas, | 


Bo 
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% mehr man davon abgehen wird, je mehr 
wird man in Geſahr gerathen, een 


Wir cr ei bemuͤht, eaaller der 
Fabel und der — in ben elden‘ vorberges 
heuden Artibeln 2. wir-wollen in die⸗ 
ſem Artifel bey dem — Gedichte ein glei⸗ 
ches verſuchen, und ſo mit den uͤbrigen Arten 
fortfahren.Wir erinnern den jungen Leſer 
nochmals: um dieſe Materie wohl zu verſtehen, 
iſt es nicht genug, Ne hurtig und zum Zeitver⸗ 
treibe zu leſen; man muß Me durchdenken, 
durchſtudieren und ſich ſelber von ſeinen erlang· 
em Begriffen — — 2 


Dar 


Dritter‘ 


— 
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en 
Dritter Artikel. 

: Bon ten epiſchen Gedichte. 
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wa⸗ na dos abe Saiit?- ? 


D meifken — — die die Mabeee 

‚die Weneide Jeſen, "Hringen mehrencheils 

2. unbefiiinmte und vermorzene Begriffe du⸗ 
von zurüc. Sie erinnern ſich nur uͤberhaupt/ 
Beſchreibungen in praͤchtigen Verſen von 
Schlachten, von Ungewittern, von Abens 
theuer 

waren 

von o 

entdec 

und a 

lieber 

bildun 

finder, als daß fie fich Muͤhe geben follten, bie 
Schönheiten zu erfahren, die aus Orbnung und 
Berhältniß entfpringen. Da fie überdem vie⸗ 
led von Allegorie, Moral, verſtecktem Unter⸗ 
Eu - richte 
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richte Haben reden hoͤren: fo Hat. die Furcht, fich 
in eine allzu sraurige Arbeit einzalaffen, wert Me 
ed unternehmen follten, biefe geheimnißreiche 
Schale zu Duschbrechen, fie auf den Catſchluß ges 

> bradas, ganz leicht über die Oberfläche hinweg zu 
HüfR, weit zufricbener, der Kunſt nur Halb zu - 
gerichen , : als das Vergnügen einer vorigen 
Kenntniß allzu theuer zu erkaufen. 2 
Der Name Epopee, in ſeinem weitlaͤuftiz⸗ 
ſten Verſtande genommen , Tömme einen. fees 
poetiſchen Etzaͤblung und ſolguich auch der klein⸗ 
ſten aͤſopiſchen Fabel zu: ıdzros bedeutet Tirie 
Erzoaͤhlung, und rauew machen, dichten, 
ſchaffen. Der Ausdruck epifches Gedicht 
hat, mie man fichs, gleichen arſprung und glen 
che Bedentung. 
Allein nach dem eingefüheten Gebranche giebt 
man den Ramen einer Eyopee, oder. eines epi⸗ 
fen Gedichte nur einer poesifchen Erzählung, 





Die von einer großen Sanblung gemacht wird, 


von einer Handlung, woran ein ganzes Bolt, 
aber gar das ganze menſchliche Geſchlecht Theil 
wunnt.. Die Homere und Birgile haben diefen 
Begriff: fo lange feſt geſetzt, His wir vollbom⸗ 
menere Mufter erhalten. 

Nach der erfien Idee zu urtheilen, die dem 
Leſer in den. Sinn koͤmmt, fo iſt die Epopee eine 

Batt. S. W. 2. Band. B Hiſto⸗ 


8 — in die ſchonen 


— oder etwa, das ihr ſehr aͤhnuch iſte 
wan.ergipke dier Begebenheiten imb gefihebene 
Vinge.. . Aber die Aehnlichkeit iſt nur fcheine 
bar, man muß ap wit dadurch betriegen 


laſſen. 


Die sifloe iff der Waheheit gehrilige Mir 
n ehr Zeuge, der. außfagt, was er geſeben bat, 
ber die Begebenheiten fo vorſtellt, wie fie find, 
obere fie zu veränbern, oder zu verfchönern. Die 
Epopee hingegen lebt von Unwahrheiten; fe 


erſindet alles, mas fie erzaͤblt, und kenut keine 


andere canien . als die Graͤngen der Vee⸗ 
ſichkeit. 
Wenn die biſterie ihr Zengniß abgelegt bat; 


ſd Hat fie ihre Amt verrichtet: Mehr fodert 
man nicht von ihr. Aber von der Epopee ver⸗ 


auge man, Daß fie den Leſer ergetze; daß fie 
Bewunderung in feiner Seele errege; daß fie 
Vernunft, Einbildungskraft und Witz zugleich 
unterhalte; daß ſie die Herzen ruͤbhre, bie Sins 
nen in Erſtaunen ſetze, und der Seele cina Reihe 
angenehpier Gituationen verfchaffe, die. nur dar⸗ 
um einige Augenblicke unterbrochen werben, 
Damit fie fich deſto lebhafter wieder erneuern 
koͤnnen. 

Die Hiſtorie ſtellt die Begebenheiten vor, ob⸗ 
se daran zu gedenken, durch ſonderbare == 
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chen chre Mintel ſich gefaͤlliger zu machen. Cie 
iſt das Konterſey der Zeiten und der Menſchen; 
folglich das Bild Fer Unbeſtaͤndigkeit, des Ei⸗ 
genſjinnes und tauſenderley Veraͤnderungen, bie 
Dad Werk des Zufalles und des Slüced zu kun 
(deinen Die Epopee erzaͤhlt nur eine einzige ' 
Hendiung und nicht vijele. Dieſe Handlung iff 
ibren· Natur mach untereflaut :- ihre. Theile find 
aufamwenflimmend ;- ihre Urfachen ſind mehr; 
ſchrinlich; ibre Perſonen haben ſtark geeichnete 
 Charafter, woblauggefuͤhree Sitten: es iſt ein 

Band, das vollßaͤndig, proportionirlich, voll⸗ 
men wehl. watngo in. allen. _ Thei⸗ 
kai 

AEndlich zeigt und, bie Hiforie nur natuͤrliche 
Urfachen. Sie geht befländig mit ihrem Tage - 
buche in der Handa pher wenn.fie, geleitet von 
der. Philoſophie, hisweilen in Das Herz ber 
WMenſchen dringt, alldg ‚den ‚geheimen Grund 

der·Begebenheiten aufzuſuchen, die das gemeine 
Volk andern Urſachen zuſchreibt: ſo ſteigt fie 
dech niemals. über; menſchliche Klugheit und 
Kräfte, hinepf.,, Die Epopee iſt bie Erzaͤblung 
einer Muſe, dag iſt, eines himmliſchen Ver⸗ 
Bandes, ‚der nicht nur das Spiel aller natuͤrli⸗ 


- chen Urfachen- geſehen bat, fondern much die . 


——— N Urſachen, die den 
a B2 menſch⸗ 


ia: nr | 
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menſchlichen Crebfedern· Anſtoß und Richtung 
geben, die Sanblung berporzußringen , bie des 
Gegenſtand des Gedichtes iſt. — 

Alſo ſieht man beym erſten ˖Anblicke auf der 
einen Seite in der Hiſtorie eine Sgaͤblung 
Handhingen:und eine Ankuͤndigung ihrer natuͤr⸗ 
lichen Urſachen. Auf der andorn Seite ſieht 
man in’ der Epopee ebenfulls eine Erzählung, 
aber nur eine einzige Harblung: ind nice mehr 
vere, und außer den natürlichen Urſachen u 
Einfluß uͤbernatuͤrlicher Diefichen. 

Ich werde alfo die Hiſtorie beſchreiben mi 
fen, old eine wahrhafte Erzählung natlirlichet 
Handlungen. Und zum Gegenfage befchreibe ich 
Die Epopee, ald eine poetiſche Erzablung 
wurnderbaren Handlung. — 

Doa das Wort poetiſch alles in fh chbete 
was in die Radabmung Ber: Ratır mit eins 
ſchlaͤgt, To bat man in diefen. vier Worten den 
Unterfchied zwiſchen der Epopee und den Fepen- 
mäbhrchen, die über dad Wahrſcheinliche dinaus⸗ 
gehn; und ber Hiftorie, die nicht bis zum! This 
derbaren binauffleigt ; und der dramatiſchen Poe⸗ 
fie, die Feine Erzaͤhlung iſt; und zwiſchen den 
uͤbrigen kleinen Gedichten, deren Inhalt nie 
ebleg, un — an ſich bat. | 


u | 


A, 


x 


’ 
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Alles, mad wir uͤher dieſe Dichtungtart zu 
— haben werden, wird darauf. hinauslau⸗ 
‚fen, dieſe Definition zu entwickeln, sm fie durch 
das Exemyel der Dichter zu beſttigen die ſich 

den Beyfall allex Jahxhunderte ermarben Haben; 


u Ur u. "57? BL, Si a 
Mehr der Epopee: " 


ie Materie dep Epopee iſt Heine. geriigkent/ 
feine — 4 iſt ‚eine Danb- 
kung. A: 

Eine Zarugbeie bat aichts i in die ‚Sinne fl. 
Sende an ſich; fie iſt nichta als eine Beichtig« 
keit, gut ober ſchlecht za handeln, nachdem fie. 
eine Tugend oder ein Laſter iſt, aber eine Leich⸗ 
‚igfeit, die nicht ehe ſichcbar wird, als bis mas, 
handelt. Ein ſchlaßfender Kuͤnſller bot ‚eine 
Fertigkeit, eine Wiſſenſchaft. in ſeiner Kunſt. 
Die Fertigkeit kann alſo gicht den Stoff zu einer 
Erzählung abgefen, das iſt offenbar, 

ten fo verhält es ſich mit einer Leidenſchaft. 
Eine jebe Seibenfchaft ifl eine Bewegung des 
Herzens, die prehr oder weniger lebhaft iſt, 
und die uns zu einer Handlung antreibt. Es 
iſt eine aufgeſpannte Feder, Die in Bereitſchaft 
ſteht, die Handlung hervorzubringen. 
Ben . 83 Was 
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Was ifticine Hayblumg 2": Wir haben es 
ſchon oben geſagt: es iſt eine Mnternehntung, 
die mit AM amd Abſiche Hefiicht, - Die Vers 
Bindung end der Unterſchied unter dieſen drey 
Dingen wird durch em Exempel veutlich 
werden. nen 

Der aͤlteſte unter den Horaziern licht die Ehre 
Roms: das aſt bep-äbm- eing. Fertigkeit. Ka⸗ 
milla, feine Schweſter, vergießt Thränen uͤper 
den Sleg, der zur Ehre Roms gereicht; er'wigd 
. darüber zernig: bad iſt ben. ihm eine —8 | 


x be Leidenfchaft. Er toͤdtet fie im Zorne! das ift 


eine Handlung. -:: Die Fertigkeit iſt ein entfern⸗ 
tes Principium; der Gegenſtand, der Die Seele 
ruͤhtt, belebt dieſes Principium; dag belebte 
Principium neigt ſich zu einer Handlung mit 
mehr oder: weniger Lebhaftigkeit, nachdem es 

mehr oder minder lebbaft gerühre worden HF, -" 











r 


* 


ka zu ” 
an FH: 
— Eigenart der eniſchen 
ar Handlung: - 
Die verdung muß eine ie 


= N ſeyn. — 
Er * poetiſche Handlum muß ie — 


Handlung ſeyn. Zwo Handlungen; die 


[4 


uſammen fortgiengen, würden, wenn fie gleich 


ntereſſant waͤren, das Herz tbeifen and- «ine 
Bewegungen ungereif ‚machen. Wären fie 


nicht gleich intereffans, ſo wuͤrde die eine einen 
Ekel gegen die andere —* Alſo ital | 


Welt Fir die Einheit. 

Der ubegriff aller FREIE — 
von, abe ganzes Leben‘, kann alfb Beine: 
weges beit — R eh ‚regelmäßigen: & 


* abgeden | 
"EM. Beben iſt — weites Feld; als 


Fr man · es mit Einem Vlicke ſberſehen konnte. 
Wan kann weder Betehungen, noch Verhaltniſſe 
datum wuhrnchmen, und fotglich auch die Schoͤn 


beit daven nicht einſehn. Maker, die auf ei 


m groͤßen Feidenvlele Waken Eines? einigen 
2 vorftelen, er weiter nichts, ols daß 
B — be 
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ſie viele Gemälde inreigen einzigen Rahmen 
ne ſchließen. 


2 In dem Sehen eines Selben 3 Fiche alleg 
heroifch ; amd fee Hike, Wunderthaten zu 
verrichten, kann durch eine Pauſe von vielen 
Jebren unterbrochen werden. re. 


3. Endlich, da auch die Thaten nicht ſo noth⸗ 
wendig an einander gekettet find, daß ſie einen 
gemeinſchaftlichen Endzweck hervorbringen, der 
fe alle als Mittel unger ſich begeiffe: fü fehle. 
dem Befer das Intereſſe. welchen ihn biß au bad 
Ende des Stückes: begleiten muß. , Er hoͤrt 
auf, ſo bald: er müde iſt; die Folge der Dinge 
reizt ihn gar nicht, - weiter zu leſen. Diele 


drey Urfachen zufammengenemuyep., Hd hin⸗ 


reichenb genug, singen jeden Dichter, un permoͤgen, 
daß en fich nur auf eine einzige Handlung et 
Meint. Man koͤngte noch eine vierte hinzu⸗ 
thun; nehmlich die Ungeduld de, Keſers, der 
das Ende von uam, mas cr anfängt; wicht gern 
allzuweit entfernet wafen will; ex befindet fick 
lonſt im einem Walde,, vqraus er. nimmermehe 
berque zu. kommen glaubt. Dick Pr ermin 
ber ibn ſchon in voraus, und beunrubhiget yab 
aerſtrauet u — in — * Ver⸗ 
amoens. en as 





Ben kunt I: Rei: oe 
Mas macht die Handlung mc Beth 
einer einzigen Saublung? - - ..- a 
Die Antwort auf. dieſe Frage iſt ke. „Die 
Handlung ift eine einzige, wenn fie von einer je 
den andern Handlung unabhangig iſt, und wenn 
ade ihre a. go) eanlich wit ——— vn 
Ritt 


„Uber wohn wir cine ſolche — Ver⸗ 
der Theile, die fie von allem, was niehr 
i Fib if, Bm macht, — und 
hernergebnacht? . 


3: Einige gehen now, r — Anh die Eine 
heit der menelifchen Marieme, Die ang dem gar 
R Gedichte hepworfallen ſoll; dieſe Maxiem⸗ 
oll der Mittelpunkt ſeyn, worauf fiialle Their 
ba. cbrpiehen., Allein man komm ſich deicht "eine 
Berdiung alseine einzige vporſtellen, «ohne dar⸗ 
anzu gedentenob We dieſe oden ine Wahr: 
heit Ichrt. Ai Loͤdtet den, Halktor; dieß iſt 
rue Handlung: ni Muß man an die: Roral ger 
Denken um zu marken, daß es · xine eimzige Hands 
uns: iſt? Und handen, weiche Moral kann man 
wi dieſer r Handlang siehe, ſo wie ſie jetzt vor⸗ 
geſtellt iſt, und mie ſie doch am wirtliche Hand⸗ 
lan⸗ beißen kann? 
Andere boben;aeglanbt, Def dien Einheit von 
Dur — dep. u —— gbhienge: allein 
— | 5 ein 
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ein jedes Lpfſches Sediche Hi: ein Gewebe die⸗ 
ler Unternehmungen, Jedetr Geſang enthält 
Diesen etliche”; Ses bringt unter Einen Be; 
ſichtspunſtt? 

Iſt es die Enheit des Dein? Die Sim 
enthäft. Deren ein ganzes Volk. -- : 

Iſt es die Vortrefflichkeie Eines unter —* 
Wider ‚wer Achill Me andere am Tapferkeit 
Üibertriffts faüer sriffe fle Ugaesenmon am DRUM 


Neſtor an Weisheit; Ulhſſes an Binfpkigeiikeit. 


Nichts von diefem allen kann ale eine Haud⸗ R 
fung zu eines einzigen machen; daB heite/ ſu ei- 
nein Ganzen; das vollkonimen gegruͤndet/ dich 
zuſammengedraͤnge und von allem abgeloſt * 
bas fremie hä 
DOie Einhelt der: Sandtung mieße aeieſt er 


dem Vortrage des Inhalts. Dieſer baͤndeg 


bie Abſicht des Poeten an; bezeichnet den A 
fang und: beſtimmt das Ende. lad 

Eine jede Handkung hat ein deppelles Enben 
das eine iſt die Seranlaſfung der Handlung; das 
andre iſt die Erfuͤllung der Handlung. : ud 


eine bezeichnet:ben Yınkı , wo man ausgehe 


nebſt der Richtung der wirkenden Seife gu’ ihrem 
Endzwecke; das andre iſt der inet, wobey ans 
anlangt. Alle Gchritte, die der Poet thut, geſche⸗ 
dent im digen Bilpeing; ; alle Materien die er an⸗ 

bringt, 


*X — 
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"Bringt; wuren fie auch mitt ehiſodiſch, weeden von 
dieſem Strome mit fortheriffen, oder find vieß - 
mehr in dieſe zwo Graͤnzen eingefchloffei' ais in 
einen Zirkel. Härte Vitgil gefagt: Ich deſinge 
die Verzweiſelung der Dido: fe: haͤtte ſein Ska 
dicht nur ein einziges Buch enthalten, und er 
| haͤrte henndch ein Ganzes gemacht. Imgleichen, 


Wenn & geſagt Hätte: Jeh beſinge Aeneens Hin⸗ 


abfabet zur Hoͤlle, die deichenbeſtattung des Anchi⸗ 
fes, das unguͤctiche Abentheuer des Niſus und 
Euryalus: To wäre die Handlung feines Gedichtd 
ganz geweſen; "ob fie gleich-niche mehr als -fühf 
oder ſechs hundert Berſe enthalten haͤtke. Aber 
da er ſagke: Ich beſinge einen Held‘, ber nach 
taufend Arbeiten und Gefahren ſich in Tealten 
eitederiß'Y To gehören alle Widerwaͤrtigkeiten, 
Die  Biefeb Mn’ wegen diefkr — aut. J 

fh; ai Eitoffe des Gebühr, 
ir S, ur u“ er. 
Es glebt keine Materie in · der Belt, die bon 
allen andern Dingen ringsanther völlig abgeſon⸗ 
dert. waͤre, keine Hundhrig, die nicht nie der 
ganzen Maffe menſchlicher Segebenheiten ind 
Dandlungen zuſammenbtenge. ' Die moraliſche 
Melt beſtebt/ eben ſo, wie die phyſtkaliſthe, and 
einem Anjigen Seuͤcke. Was man heraus ziehen 
kann, iſt allemal nur ein Theil. Um aus dieſem 
Thei⸗ 


\ 
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Rheile cin Ganzes zu, sachen, muß. es von 
. allen abloͤſen, waß daran hänge, alle Verknuͤpfun⸗ 
gen Davon abſchneiden. Disfed geſchieht durch 
den, Vortrag. -- Der Autor fage: Ich will den 
Zorn des Achilles erzählen: hier fängs Die. Hand 
lung en. Iſt dieſer Zorn beſungen, ſo iſt das Ge⸗ 
dicht zu Ende. Haͤtte Homer die Eyakerung 
von Troia befingen wollen , ſo haͤtte er «6 dhya 
koͤnnen, ohne daß: Berbienfl der Einheit, zu ver 
lieren. Sein Gedicht, wuͤrde — mehren 
Begsbenheiten- enthalten. haben, als in feiner 
Blinde enthalten find. DaB gr fie wicht. der 
wöhlt hat, koͤmmt ohne Zweifel daher, weil Die 
Einnahme einer Stadt fuͤr dad menschliche Ge⸗ 
fehlecht weniger intereſſant iſt, als ane — 
ur Leidenſchaft; aber weil dieſcß Gauge, ak 
es gleich nur ein einziges. ift, ‚Dymmpchn miel zu 
‚groß ſcheint, als daß es mit Eine Slige ton 
fe überfeben" werben. Diefe legte. Urfache, die 
Arifioteied angiehe, ift gaͤnzlich muihan hen Vir⸗ 
sl; denn die Hanhlung des Aeneas jſt eigentlich 
Die Eroberung pon alien , Bis Peichselaffung 
eines Volks in einem ‚fremden Lande. | 
Die -Einheit haͤngt alfp ‚von per dren ation 
ob, womit der Voet fein, Gedicht anfangs; und 
eben. deswegen iſt — ein, PEN 
F — — — J. 

| Aber, 








Bene a 
Aber, wird: man ſagen, wenn ide Propoſition 
binlänglich if, der Mategie Die Ginheit. zu ges 
ben; fo koͤnnte man fagen Ich befinge die Tha⸗ 
ten des römifchen Volks; und man hätte als⸗ 
dann die Einheit der Materie, 
Man muß hier unter Materie und Hands 
lung eiüen Unterſchied machen. Die Mareris 


kann nur eine tauſend Handlun⸗ 
gen enthalten; m Bepfpiele klar, 
welches man ei : aber reden hier 
von ber Handfı von der Materie; 


und obgleich die Handlung: in einem Gedichte 
allemal eine Materie. if: fo 8, ſo iſt doch eine jede 
Materie, die eine einzige genannt werben kann, 
nicht —** , ‚die Materie zu: tinem Gedichte 
abzugeben, fb bald ihr. bie. Einheis der Handlung 
fehlt. Diefe Materie maß gleich anfangs. ie 
nen einigen Geſicht AFuntt ſehen laſſen, und afle 
Triebfedern, die man aubringt, muͤſſen auf Dies 
fen Punkt gerichtet fan; und dadurch wird die 
Materie zur dndiuns — zugleich zu einer 
einzigen Handlung. 

Dieſe Einheit der Handlung verhindert den 
— der Epiſoden nicht, wenn ſie nur ande 


‚ De 


po — Mn 
"Die: Epifodeni- — 
Man verſteht durih Epiſoden gewiſſe Heine 
Sandlungen, die der Haupthandlung unterges 
ordnet find, den Lefer durch eine neue Mannich⸗ 
faltigkeit zu ergetzen, die nicht zu der Mannich⸗ 
faltigkeit der Materie ſelbſt gehöre.“ " Denn je⸗ 
der Leſer aͤndert gern den Gegenſtand, zum we⸗ 
nigfen auf einige Augenblicke. Eine ſolche iſt 
das Abentheuer des Kakus, das vom Evander 
erzaͤhlt wird;’ die Gefeichte des Achemenides, 
des Niſus * Euryalug Dieſe Gtuͤcke koͤnnten 
voͤllig abgeloͤſt werben, und die Aeneide bliebe 
nichts de ifo wentger ei a epiſches Gedicht. 


‚Dad Wort Epifobe bedeutete urſpruͤnglich 
fie Ergiblungen‘, ;: soorunter man Iprifche 
Geſaͤnge zum Lobe der Goͤtter miſchte. Diefe 
Erzaͤblungen hatten anfangs cine: Veuehung 
auf bie Gottheit, die wan lobte; :andbmals. wa ⸗ 
ren fie davon’ unehhaͤngis; man erzaͤhlte eine 
mierknyuͤrdige heroiſche That; und dieſe Erzaͤb⸗ 

lungen hiengen in Anſehung der Materie gar 
nit zuſammen. Bali nachher fiel wan dar⸗ 
auf, fie zu verbinden, ſo af: die verſchiedenen 

Theile eine aneinanderbauende Engblung:.außg 
machten. Als man aber mehr Vergnuͤgen an 
dieſen Erzaͤhlungen, als an dem Gefange der 
— | * Spinnen 
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onmnen faub: ſo ward die Erpäplung, bie vor⸗ 
ber epiſodiſch geweſen war, endlich jur Haupt⸗ 
materie, und umgelchrt, der Geſang der Hpmnen, 
Der vorher der vornehmſte Gegenftund gewe⸗ 
fen wer, warb epiſodiſch. Doch behielten bey 
de Theile ihren erſten Namen, zum wenigſten 
in ben Schauſpielen, die mit Gefaͤngen unters 
mißbemarden.. Mas nannte dort die Erzählums 
gen allemal Spifoben, wegen Ihres Urſpraͤugs; 
und der Sefang der. Hymnen behielt den Namen 
Behr Chors. Dieſes ift Schultz, daß wir in 


den Nachrichten der Alten über dieſe Materie 


einige Schwierigkeit und Verwirrung finden 


: Da aber der ‚Spie Epiope feine Bedeu⸗ 
erken Derändert 


dieſes Wort heutiges Tages felte erſte Bedeu⸗ 
‚ tg durch den Gebrauch wieder erhalten hat, 
eine Epiſode fin; einen Theil an, weicher zum 
Haupthandlung etwas beytraͤgt, doch aber das 


won abgeriſſen werden Tann, ohne fie an der Ere⸗ 


Die 


ge Exilüũtung in die ſchoͤuen 

Die Epiſode muß in dem sepifühen Gediche 
durch Die Umſtaͤnde veranlaßt roten: Es giebt 
ein unſichtbares Band, wodurch unendlich vieke 
Dinge mit einander verfnäpfe-fi find. Es koͤmmi 
mir darauf an, dieſe Verkupfunzen ſichtbar: zu 
machen. Meneas ſucht bey dem Evander Huͤlſe. 
Er ſindet ihn Bey einem Opfern; Es iſt ganj 
natuͤrlich, duß ihm Evander die Einſetzung die⸗ 
ſes Dpferd erzaͤhlt; und zwar um fo viel mehr, 
weil fie die That eines Helden, des Herkutes, 
iſt, der das Land von einem Böfewichte und 
Friedensſtoͤrer gereinigt hatte »und uͤberdem, meid 


Evander hier mit einem Helden ſpricht. 
De nn, je mehr 
fi ihr © ie entfernt; 
ſo iſt die Die 1 
fache ift, ur eine Art 
von Erhol ife zugeſtan 
den wird mehr anfpi; 


ſchen, als von dem Wege abziehen ſoll. — 


Sie muß Gegenſtande vorſtelen die ven 
den vorhergehenden und nachfolgenden under⸗ 
febieden find. Die Urſache it Harı: man ges 
braucht ‚fie der Veranderung wegen. : Wen 
man nach. einer Bekpreibung non Schlachten 
eine — machte, worian wong Kriege geredet 

wuͤrde: 











Wiſſenſchaften. 1. Theil. 33 
würde: fo hieße diefed dem Endzwecke der Epi⸗ 
ſode ſAbſt zuwider handeln. - - . 

Sie muß gleichwobl den Hauptton des Wer⸗ 
kes an fich: haben. Birgil beſchreibt die Liebe 
Her Oido nicht ſo, wie die Liebe des Gallus: 
bie. eine mar RR, der — war ein 
Schafen. 

4 IV. 


Vollſtaͤndigkeit der epiſchen 
Handlung. 
Tr zaͤhlt zu den Eigenfchaften der. Hands 

‚lung, daß fie ganz feun fol, Allein dies 
fe Eigenfchaft liege ſchon in dem Begriffe der 
Handlung, fo wie wir ihn feftgefegt haben; weil 
diefe nothwendiger Weife einen Anfang, ein 
Mittel, ein Ende it fich ſchließt. Und wer wuͤr⸗ 
be fich überdem einfallen laffen, eine angefangen 
ne Handlung in einem Gedichte vorzuffellen und 
fie unvollendet zu laſſen? Ein Sebler, den man 
nicht begeht, wenn nicht eine völlige Unmoͤglich⸗ 
Feit da iſt, das Werk zu Ende zu bringen, 


Batt. S. w. 2. Band. € V. Die 
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Die eifhe — muß te 

ein font ſeyn. 

B giebt zwo Arten, die Lefer zu — 
Die eint ruͤhrt von der Beſchaffenheit dee 
Handlung und. des Gegenſtandes her; die andere 
haͤngt von der Beſchaffenheit der Hindernifſe 
ab, die zu überfleigen find. Die erſte bewegt 
und, das iſt das Ruͤhrende; Die andre reizt unſere 
Neubegierbe, das iſt das BoRderbare. 

Das Ruͤhrende begreift mancherley Arten von 
Intereſſe: . dad Intereffe der Nation: ein My 
mer ift bey ber Unternebmung bed Yencab dis 
tereſſirt, weil er ein Römer iſt; das Intexeſſe 

der Religion: ein Chriſt iſt intereſſirt bep ber 
Unternehmung Gottfrieds von Bouillon, der 
das Grab Chriſti befreyen will; das Intereſſe der 
Natur oder der Menſchheit: jeder Menſch iſt bey 

dem Ungluͤcke eines andern Menſchen intereſſ irt. 
Dieſe drey Arten von Intereſſe muͤſſen ſich 
bey der Handlung eines epiſchen Gedichtes ver⸗ 
einigen, welches nicht allein ein Werk des Ge⸗ 
ſchmackes iſt, ſondern zugleich ein politiſches, 
hiſtoriſches, theologiſches und moraliſches Werk, 
wie man in der Folge ſehen wird. Die Iliade 
und Odyſſee vereinigten alle drey Arten in Ab⸗ 
ſicht auf die Griechen, und die — 
en 
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chen in Ablicht auf Die RXoͤmer. Wir ſelbſt fin- 
den in-diefen Gedichten nichts ald das Intereffe 
der Menfchheit, welches das einzige iſt, das fo 
lange lebt, ald das menfchliche Geſchlecht, und 
‚Folglich das einzige, welches gemacht iſt, einem 
„Gedichte die Unfterblichkeit zu verfichern. 

UUnd hierinn feheint e8 Homer befler getroffen 
zu haben, als Virgil. Er hat nicht, wie diefer, 
die Niederlaſſung eines Prinzen in irgend einem 
Theile der Welt zu ſeinem Stoffe gewaͤblt. Was 
liegt uns daran, daß Aeneas an dem Ufer der 
Tiber gelandet iſt; und einem andern ein Koͤ⸗ 
nigreich weggenommen hat, der Anſpruͤche 
darauf hatte? Der griechiſche Poet nimmt ſei⸗ 
nen Stoff aus dem menſchlichen Herzen her: 
hier ſieht man eine Leidenſchaft, die ſich entzuͤndet, 
die in eine lebhafte Handlung ausbricht, und die 
die groͤßeſten Verheerungen anrichtet. Seine 
ganze Iliade enthaͤlt die Geſchichte von dem 
Zorne eines Helden; ſo wie das vierte Buch 
der Aeneide die Hiſtorie von der Liebe einer Prin⸗ 
zeſſinn enthaͤlt. Und aus dieſem Grunde kann 
man ſagen, daß der Stoff der Iliade, in An⸗ 
ſehung des Intereſſes, ſo weit uͤber den Stoff 
der Aeneide geht, als das Jutereſſe des vierten 
Buches der Aeneide das Intereſſe der andern 
Bucher dieſes Gedichtes uͤbertrifft. Sch ſehe 
€ 2 weis 








Ey 


36 Einleitung in die ſchoͤnen 


weit lieber das Gemälde der Freundſchaft an dem 
Niſus und Euryalus, als die Schlachtendes Tur⸗ 
nus oder des Aeneas. Nicht alle Menſchen ſind 
zum Schlagen gemacht: aber ſie haben alle ein 
Herz zum lieben, zum haſſen, zum empfinden; 
und je mehr man dieſem Herzen zu thun giebt, 
je mehr Vergnuͤgen macht man den Menſchen. 
Eben ſo iſt es mit der Odyſſee beſchaffen. 
Ob Ulyß ein Grieche iſt oder nicht; dieſe Eigen⸗ 
ſchaft macht ſeine Ungluͤcksfaͤlle fuͤr uns nicht 
ruͤhrender. Aber er iſt ein Menſch, und zwar 
ein Menſch, der alles Uebel erfaͤhrt, was die 
Menſchheit leiden kann, ſowohl von Seiten der 


Böttem, als der ‚ganzen Natur, die ſich wider 


ihn verſchworen zu haben ſcheint; der aber alles 
dieſes mit Geduld und Klugheit überwindet. 
Homer, ber wohl einfabe, daß ein folches In⸗ 
tereffe der Menſchheit bey einem Gedichte zum 


Grrunde liegen müffe, zeigt es allemal. auf. die 


merklichſte Weife in den kleinſten Umſtaͤnden, 
in den Reden, imden abfonderlichen Situatio- 
nen. Wobey man im Vorbeygehen biefe An⸗ 
merkung machen kann: Wenn Homers und Vir⸗ 


gils Gedichte, die von einem drepfachen Inter⸗ 


effe für und nur ein einziges übrig behalten ha⸗ 
ben, ung dennoch fo viel Vergnügen machen: 


welchen Eindruck ara fie niche auf folche 


—— 
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BVoͤlher· machen, die ibre eigene Geſchichte, ihrg 
Gitten, ihre Religion darinn erblickten? Undy 
mit Umkehrung des Satzes: Wie ſehr muͤſſtn 
unfere epiſchen Dichter unter den Alten⸗ſtehn, 
weil fie bat Jatereſſe ber Mation, der Religion⸗ 
und der Menfchheit zuſammen vereinigen, unlf 
unfer Herz Dennoch ohne Bewegung laffen,;oder 
es zum wenigſten rußiger- laffen, als bie ide 
ter: des Alterthums. 

Das Jutexeffe der Menſchheit theilt ſich — 
Zweige, wovon jeder der beſondre und hauptſaͤch⸗ 
liche Gegenftand einer gewiſſen Dichtungsart iſt, 

Die Gpopee intereffirt alle: Menſchen, inden 

fie ihnen heroiſche und numberbare Gegenflänbe: 
vorſtellt: die Seele wird durch erhabere Muſter 
ſelbſt in die Höhe gehvben. Diefe zieht alſo die 
Menſchen durch dꝛe Bewunderung on ſich⸗nn 
Die Tragoͤdie intereſſirt ung durch graufame 
Schickſale und durch. ben Eharakter derer, die: 
dad: Schlachtopfer berfelben“ werden: ſie zieht 
uns an Ach durch die Empfindung: des Mitlei 
dens, und halt und feſt durch den Affelt Fa 
Furcht und desſ Echrechens. 

Die Komodie gefaͤllt und wegen — 
barrn und wunderlichen Unternehmungen aber; 
Sitten.Sie inet: uns, indem fie und? 
zu lachen a zer es die Epo⸗: 


pee 
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pre dadurch thut, daß fie und in Erſtaunen 
ſetzt, und die Tragoͤdie dadurch, daß ſie uns zum 
Weinen bewegt. 

Die Schäferpoefle vergnuͤgt und Duech ihre 
Suͤßigkeit und Einfalt, und burch die Idee von 
Fiube, die fie bey ſich füher. 

Allein, da die Epopee bie Mutter und die 
Quel⸗ aller dieſer Arten iſt: ſo muß ſie das 
Intereſſe von einer jeden in ſich faſſen. Wenn 
: fe. den Leſer durch den Zorn der Juno in Er⸗ 
flaunen gefegt hat, bie alle Winde loszulaſſen 
befiehle,; und durch die Macht Nepeuns, ber 
Dad Meer wiederum ebenet; fo erweicht, fo be= 


unrubiget fie ihn Durch die Brauel einer Stadt, : 


die den Feinden zum Raube wird, Durch die 
Liebe einer Prinzeſſinn, die voller Verzweife⸗ 

lung flirbt. Bisweilen, aber doch ſelten, ſchil⸗ 

dert ſie fo gar einen Therſites, oder einen 

Steuermann, der aus Muthwillen in die See 
geworfen wird, wieder hervorkoͤmmt, und Salz⸗ 
waſſer ausſpeyt. Endlich, wenn ſich dem Dich⸗ 
ter eine Gelegenheit darbietet, ſo beſchreibt er eine 
Landſchaft; er malt die Ruhe des Landlebens, die 
banetiſchen Feſte des guten Evanders, und die 
Stralen der aufgehenden Sonne, die ihm: unter 
dem:lauten Belange der Voͤgel aus dem Schlafe 


— - Ki gragiſher, ein gl 
= * 


4 





Wiſſenſchaften I1.THEL 39 


bukoliſcher Poet zu ſeyn, darf man nr Ein 
Ding ſeyn: aber ein epiſcher Dichter zu ſeyn, 
muß man alles ſeyn, "und es in einem hohen‘ 
Vrade ſeyn. Er iſt der Maler der ganzen Belt, 


KRanoten und. Aufloͤſung. 


Di zweyte Art Fi “intereffivem iſt diefenige, 
die von Hinderniffen entſpringt: wenn der Held 
einen ſtarken Wiberflahd bey feitien: Nbfichten 
findet, Die erffe Art ift rübrenber‘; iſt ſanſter; 
dieſe iſt lebbafter und angreiſender. 

Ein jeder keſer, der Geiſt und Leben hat, 
nimmt Theil an ver Unternehmung; er wird’ 
ein Anbaͤnger des Helden; er fhrebt. mie. ihm, 

. nach gleichen Zwecke; erzuͤrnt ſich, tie er, wi⸗ 
der die Hinderniffe; fucht bey Tich ſelbſt Mittel 
auf, fie zu übermältigen, oder ihnen auszuwei⸗ 
chen; und wenn er Feine findet, und genoͤthigt 
iſt, alles feinem Helden zu überlaffen: fo hilft er 
ihm boch heimlich mit feinen guten Wuͤnſchen; 
erwartet den Ausgang mit Ungebuld, bis ber 
Held triumphiert ober fallt, und alsdann tri⸗ 
umphiert ober fallt er mit ibm. Go iſt das 
Intereſſe befchaffen, welches durch Gefahr 
und vorgemorfne Hinderniffe hervorgebracht 


wird. Wäre es auch nur die bloße Neubegiers 


de, fo will der Geiſt doch den Ausgang einer 
. 84 zwei⸗ 


i 
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aweifelhaften Unternehmung willen... Ein groſ⸗ 

fer Mann, der in fich felber nbefannte Hülfgmit, 
tel finder, giebt fich alle, erſi innliche Mühe: man 

ift voll — und, hätte man auch ein” 
"gleichgültiges Herz dabey: fo wird man fich doch 

Glück wuͤnſchen, daß man’deh Ausgang erwartet 
bat, wofern die Bemühnng gelingt... 

- Die vorgeworfnen ‚Hinberniffe tan ‚man. 
Anoten; und die Art ſie zu uͤberſteigen wird 
die Auflsfüng genannt, | | 

"Eine Handlung. ohne. LKnoten iſt faſt glezeit 

| unintereffant; . weil nur. allein. die Schwierige 
keit die Paffic ionen reijt und große Tugenden. in 
Arbeit bringt. Folglich muß ‚eine jede Ppoeti⸗ 
ſche Handlung einen Kur = 

Es giebt. in einem Gi 
ten und unfergeordnete 
knoten muß nur «in ein 
werden nach Nothdurft 
vermehrt, 

Der Hauptknoten der Aeneide iſt der zeen 
der Juno, die ſich der Niederlaſſung Aeneens in 
Italien widerſetzt. Die untergeordneten 2. 
sen find die Wirkungen dieſes Zornd: 

. Sturm, der den Aeneas weit von Stalien m 

ſchlaͤgt; die Liebe einer Prinzeffinn, die diefen 

— zu Rarthago aa will; bie 
eit 


— 
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keit eines Bringen, der ſich der Ricderlaena 
dieſes. Helden wiperſetzt. Diele. Dean. Rosen, 
find einem hoͤhern untergggrönet,, ‚angkber Br 
dergeltalt umfaßt, daß fie viehmehe drey 
ge eines einjigen, Kuotend, „olB drey ver here 
we Knoten find.” 

Die Knoten entſtehen — der Umtoiffenbeit, 
oder aus der Schwaͤche der handelnden Per⸗ 
ſonen. Iphigenia' will zhren Vrader: Orcles 
opfern, den fie nicht. Enno: > wird "fie ihn wirt⸗ 
lich opfern? Dieß iſt der Knoten, der den 
Zuſchauer beunruhiget. MWuͤßte fie, daß er ihr 
Zauber waͤte, fo wuͤrde ſie ihn gewiß verſcho⸗ 
mnen.Ihpe Unwiſſenheit allein haͤlt die Gemuͤ⸗ 
ther, in der Erwartung. Eſther weiß, "daß: 
der König Ahasverus alle Juͤden vertilgen will: 
wie wird ..fle ſich, ſchwach, ‚allein, ohne Hulfe, 
dieſer Macht widerſetzen koͤnnen? Eben dieſes 
iſt der Kneten: ein maͤchtiger Koͤnig fol vier 
entwaffnet werben. . 

"Der: Anoten, ber' — unwiffenheit ent⸗ 
ſteht, loͤſt ſich auf durch die Erkennung deſſen, der: - 
unbekannt war: Iphigenia erkennt ihren Bru⸗ 
der und rettet ihn. Der Knoten, der van. 
der. .entgegengefegten Staͤrke ober. yon:-ber: 
Schwaͤche des Helden herkoͤmmt, loͤſt ich auf, 
wenn die a Macht a 

— ere 
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| PR Macht oder Kuüſt uͤberwaͤltiget wirde 


Pr 


Eftber geyt wohl unterrichtet zum Abasverus 
und verhllbere ihn an feiner Unternehmung. 

Wie erſte Art der Aufioͤſung nennt man Auf⸗ 
(fung durch die Erkennung. Die andere durch 
— Verjhetie, oder die a 

derung. er 

. Es uß — eine Slitsvafadenung 
nn ‚wenn. ber Held den Unternehmung 
Ras, Hinderniß uͤberſteigt, ober darunter erliegt.. 


Efſther überwindet das Hinderniß; Joſias in 


der Athalia überwindet es gleichfallä; fie kom⸗ 
men in einen glücklichen Zuſtand. Phaͤdra und 
Hippolytus geben unter. Hier iſt auch eine: 
Gluͤcksveraͤnderung; ſie gerathen in einen un⸗ 
gluͤcklichern Zuſkand. Bisweilen iſt bie Gluͤcks⸗ 
vepänberung doppelt, wie in der Athalia: die 
Königin faͤllt, der imge Prinz regiert. Bis⸗ 
weilen koͤmmt noch die Erfenuung dazu, wie im 
Seralliug: weil nach. verſchwundener Ungewiß⸗ 
heit, der Zuſtand der Perfonen fich ändert. 
"Keine mögliche Unternehmung iſt ſchwer, ald 


nur allein in Anfehung der Mittel, die der Held 


der Unternehmung dazu anvenbet. Alſo liege 
der Roten eigentlich in der Schwäche der Mit⸗ 


tel, verglichen mit der Unternehmung feldft. 


Niemals 
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WDiemals iſt die Nafdfıng angenehmer, al meun 


durch Die Kraft einer Tugend, entweder des Gei⸗ 
ſtes oder des Herzens, die Schwachheit ſelbſt 
triumphiert. Dieß iſt ein Stꝛal des a 
baren 

"Der Knoten kam in ber Sanbkung felber fies 
gen, wenn bie Unternehmung an ſich ſelber ſchwer 
iſt, wie die Hinabfahrt zur Hoͤlle; oder im eis 
nem Hinderniſſe won draußen her, wie die Wir: 
derſetzung des Zurand gegen Die Riederlaſſeng 
Aeneens. Je ſtaͤrhener geſchuͤrzt iſt, das heißt, 
Es ſchwerer er aufpulöfen iß, je — 


. & iſt beſſer wenn die Auftſkens in der 
Sandlung felber liegt wie der Sieg des Horaz 
über die drey Kuriazier; als wenn ſie von außen 
herhey gezogen wiod, wie die Gefangennehmung 
des Tartuͤffe auf koͤniglichen Befehl. Zweytens 
muß fie natuͤrlich ſeyn, das beißt, ohne Kunſt, 
ohne ſcheinbare Zabercitung, gleichſam aus ber: 
Handlung ſelber erwachfen. Drittens muß ſie 
dunrch eine unermartete Begebenheit geſchehn, 


und nicht durch ‚eine ‚bloße Veraͤnderung des 


Willens. Kenn Achil auf Ygamemnos Bitte 


wieder zum Streitegurärt gekehrt waͤre, fo waͤre, 


in Betrachtung ſeinen Charakters, hiezu kein 
—— Grund worhanden geweſen. Es 


— 


! 


“ 
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ward nichts gerĩngers ald ben Tbd feines Ireuci⸗ 


des Patroklas erfodert. Und num geſchieht die: 
Auſtoͤſung ⸗ nehmlich Achills Ausföhnung mit: 
dem Agameninon, ungejwungen, ungekuͤnftelt, 
und ſo gar von dem Achill ſelbſt, wegen des 

großen Jnrerſſes, das er au) biefer Ausſob⸗ 
nung findet. 2 i 

Knoten und Yuflsfung inächen eigentlich a 
reden, den: wahren Charakter einer jeden Dich: 
tungsart and; : Der Knoten enthält die Be⸗⸗ 
muͤhung dev‘; agtrenden Urſache; die Aus 
fung enthaͤlt die bervorgebradhte. ober Bam: 
Wirkung diefer Urſache. 

- Soll Bewunderung erregt, ſoll die Seele er⸗ 
Guben, fol fie in Erſtaunem geſetzt werden: fo- 
müffen die Hinderniſſe, die man dem Helden 
vorlege, faſt umüberſteiglich ſeyn, fie muͤſſen 
eine mehr als natuͤrliche Kraft erfodern, und: 
dee Held niuß ſie dennoch uͤberwinden. Kolge: 
lich muß die wahre Auflöfung der Eyopee Freite 
de und gluͤcklicher Ausgaug ſeyn. Man ſtellt 
eine große Tugend zur Bewunderung auf: wenn 
fie fiele, waͤre ſie mehr unſeres Mitleidens als 
unſerer Bewunderung wuͤrdig Mch trium⸗ 


phiert Achil "in der Jtiade Über den Aga⸗ 


memnon und uͤber den Hektor. Ayß in der Obhſe⸗ 
ke triumpyiert über ſein Ungluͤrk und der ſei⸗ 
ne 





a m mu we ——- — 


ne: Feinde; Weneag. überwindet, den Turnus: 
auch Satan in Miltons verlernem Parabieſe 
sriumphiert über den erflen Menfchen. Denn 
wenn bier ein Held ſeyn ſoll, fo iſt es gewiß 
Satan. Waͤre er es nicht, ſondern Adam: 
ſo waͤre die Aufloͤſung tragiſch und keinesweges 
ih: und wäre fie tragiſch; fo waͤren alle uͤber⸗ 
natuͤrliche Maſchinen, die in dieſem Gebichte 


- gebraucht werben, unnuͤtze Triebraͤder; weil dag 
GWunderbare keine Verwandfchaft mit dem Mits 


leiden bat und gar nicht Dazu gemacht iſt, es 
gu erregen. Der Teufel iſt es alfo, den mar 


uns in dem, verlornen Paradieſe zu bewundern 


giebt... Der Gegenfland ift fonderbar; aber 
Man muß ihn, wie die Phantaſie eines Malers, 
beurtheilen, mehr nach der. Ausführung, als 
sach der Anlage bed Stoffd. Ueberdem, wenn 
er gleich Feine Bewunderung erweckt, fo erregt 
er doch Erſtaunen. Ä 
Sol Mitleiden oder Schrecten erregt werben: 
fo iſt Har, daß der Ausgang unglücklich feyn 
muß. Man mag einer Tragödie, die einen 
fröhlichen Ausgang bat, einen Namen ‚geben, 


welchen mon will; fie wird beroifch, fie wird . 


vol ruͤhrender Situationen ſeyn: aber wenn 


. man darinn nicht das Unglück gelichter Perſo⸗ 
0m m beweint, ſo " fie Feine eigentliche Tragoͤ⸗ 


die: 


Schickſale der Menfchheit; man iſt von Schmer- 


45 - Einleitung indiefchönen 
Die: fie iſt ein Graͤnzgedicht von der Tragödie: 


Steiff, wenn man will, eine epifche Fabel in 


ein Drama gebracht, ober eine bürgerliche 56 


bel in eine Tragödie verwandelt. 


Sch fage, das Ungluͤck geliebter Perfonen. 
Die Strafe eines Unterdrückers bringe niches 
tragiſches hervor. Der getoͤdtete Mithridates 
des Racine erregt in mir eben ſo wenig Mitlei⸗ 
den, als Athalia, Haman, oder Pprrhus. Eben 
ſo erregt die Situation der Monime, des Joas, 
der Eſther, der Andromache keinen Sthrecken in 
meiner Seele. Die Situationen ſind ſehr ruͤh⸗ 
rend, ſie beklemmen das Herz, ſie beunruhigen die 
Seele bis auf einen gewiſſen Grad: aber ſie kom⸗ 
men nicht bis auf den Grund. Wenn wir fie 
für tragifch annehmen, fo gefchieht es, weil man 
fie und dafür verkauft bat, weil wir gewohnt 
find, und an einige Aehnlichkeit zu halten, und 
weil wir, wenn es aufunfer Vergnügen ankoͤmmt, 
nicht allemal ſehr genaue Nechenmeifter find. 
Wo find denn wahrhaftig rragifche Aufloͤſun⸗ 
gen? Phadra und Hippolytus, Die feindlichen 
Brüder, Britannicus, Debipus, Polieukt, Die 


Horazier, find Erempel davon. Der Held, für 


den fich der Zufchauer insereffire, falle in das 
ſchrecklichſte Unglück: man fühle mie ihm die 


zen 
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—— *8 feet fo viel wie er 
ſelb 
Aiſtoteles betlagte iich über die gBeichlichkeie 
der Zufchauer in, Athen, bie. ben. tragifchen 
- Schmerz fa fehr fürchtaten. Um ihnen Thraͤ⸗ 
nen zu erſparen, entfchloflen ſich die Poeten, den 
geliebten Held aus der Gefahr herausingichn. 
Frankreich iſt im dieſem Punkte fo furchtſam als 
Griechenland. Man ſcheut dort den Schmerz 
ſo ſehr, daß man ſich auch vor dem Schatten 
deſſelben fuͤrchtet. Daher artet das Tragiſche 
bey ihnen aus und wird matt. Man merkt 
die Wirkung dieſer Aendrung, wenn man ben 
Eindruck, den Polieuke und ben Achalia macht, 
miteinander vergleicht. Sie find Heide ruͤh⸗ 
send: aber in ber einen verfinft die. Gele ta 
eine angenehme Traurigkeit; . in der andern 
wird fie nach einiger Unruhe, nach einigen Au⸗ 
genblicken von Kummer, durch eine Freude wies 
‚ ber aufgerichtet, die allzuflüchtig iſt, und im 
Augenblicke wieder verſchwindet. 

Die Komödie darf nicht alle Kräfte der Zue 
gend aufbieten, fondern nur alle Kräfte des 
Witzes anwenden, um eine geſchickte Wendung 
gu finden, die Thorheit des Helden, der die 
Büpne beluftigen fol, fichtbar zu machen, 
Henn diefer Held unglustiich if: fo muß es nur 

ein 
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ein poffierfkches Unglück ſeyn, wie behGeiigen, 
dem man fein theures Kaͤſtchen wegftiehle, uk 
ihn zu. hötbigen, feine Braut einem Veßhaber abs 
wurreten, der fie mehr verdient, ald er." "Bäre 
das Unglü groß; fo würbe. man ſich ‘darüber 
betruͤben: welches wider den Zweck der Romd- 
die iſt. Alſo muß ihre Aufldſung Day Gluͤck 
der vernünftigen Perſonen, and: die komiſche 
RR Be laͤcherlichen ſeyn. 


VI. 


* De epiſche Handlung muß wun· 
. derbar fun. 


We Hasen scher „daß die Epopee die Er- 
Dzaͤhlung einer wunderbaren Handlung ſey. 
Diefes iſt das eigenehümliche Unterſcheldungs⸗ 
geithen der epifchen Sanblung, nad) dem Ho⸗ 
. mer, nach dem Virgil und nach einigen Neuern 
zu urtheilen, denen die Wahl ihrer Materie: 
Gelegenheit gegeben bat; der Idee der Alten in 
dieſem Stücke völlig zu folgen. 
Jedermann, "der nur bie geringſte Betrach⸗ 
tung uͤber die Art und Weiſe anſtellt, wie bie 


i 


J 





Handlung in der Aeneide anfängt, wird augen ⸗ 


blicklich den großen Unterſchied finden, der unter 
| einer 


— | : N: 


Waſtenſchaften.U. Theil "4 

Ainee epifchen und tragiſchen Handlung ſeyn miß 
Er ſieht überall die Götter beſchaͤfftigt. Juno 
„Kleist vom ‚Himme} herab, der Gott der Winde 
erregt ein entießliches Ungewitter wider einen 
Sterblichen. Er verfolge daB Gedicht bis an 
‚Ende, er wird allegeit übernatürliche Weſen ih 
die Saderbir Menſchen gemiſcht ſehn. Erſchei⸗ 
fie nur von obngefaͤhr? Haben fie nur eine 
Juͤchtige und unbeſtimmte Rolle zu ſpielen? Sind 
ſie nur da, um dem Dinge einigen Glanz zu ge⸗ 
Wen? Sic eine Worte, har man keine ver⸗ 
‚nünftigen Regeln, ‚welche beffimmen, was und 
gole viel fie wirken follen? Es iff —— 
daß man ſie nicht haben follfe, | f 
Und boch follte man ee faſt glauben, weinn 
won ſieht, wasalle die davon urtheilen; die 
Nee Materie abgehandelt haben. Einige ſehen 
aichts als Allegorie in der Epopoc; andre nichts 
als die Idee von: einem in allen Stücken voll⸗ 
Sommenen Helden; diefe :befrachten das Wun⸗ 
Derbare ale eine fällige Eigenſchaft, als einen 
Yloßen ·Schmuck ber heidniſchen Poeſie, ber 
nitht zum Weſen dieſer Dichtungsart ‚gehört; 
dergeſtalt, DaB, wenn man einige Erſcheinungen 
in oin erzaͤhlendes Bench migft, es mehr aus 
Herablaſſung gegen das Vorurtheil geſchieht, 
i Batt. S. W.2. Band. D als 


> Einleitung in die. ſchoͤnen 
Als aus RICO, ben —— der Sm 
zu folgen. 
. Bir wollen die Sache näber herachten, da⸗ 
mit wir einmal fuͤr allemal wiſſen woran wir 
‚und zu halten haben. | 
Urfprung des Vonmberbantn. 


Ale Menfchen lieben das Wunderbare. und 
dieſer Geſchmack, der ſich in der Kindheit ſo Ich 
Haft offenbart, ändert nur in den nachfolgetts 
ben Jahren den Gegenſtand. Vaher koͤmmt 
es, daß ein ieder Ergäßler, wein er auch nicht 
wunderbares liefern kann, zum wenigſten etwaß 
fonderbares zu Tiefern ſucht, um feine Zuhörer 
PR eine angenehme Weiſe zu unterhalten. 


Die erſten, bie ſich einfallen ließen⸗ Erzaͤl 
dungen zu verfertigen , wählten. zu ihrem Stoffe 
Vvorzuͤglicher Weife die Thaten großer ‚Bette, 
Und indem fie folche alleſamt von göttlicher 
Abkunft machten, den Bitten der alten Helden. 
zeit gemäß, fo Fonnten ſie leicht annehmen, daß 
fie in ſchweren Fällen auf eine wunherbare Wii 
fe durch den Wach, oder auch wohl durch bie 
Macht diefer uͤbernatuͤrlichen Weſen denen fie 
ibr Leben zu danken — En 
— waͤren. 2 
& — ⸗ Er an ‚Sie 


1, 








Aetſenſchaſten. I: Ehe = 


e Die. Vereilbung den handelnden Goͤtkes mi 

ben handelnden Menfchen: haste zween Bortheile, 
wofern man fie nur nach, den Begriffen derer 
eiurihtete, denen zu Gefallen man die Erzählung 
wahre: . Der erſte Bortheil man, bem Helden tin 
Buschen zu gebru und Die Erzaͤhlung inter/ ſſau⸗ 
ter zu machen; der andere, die Zuhoͤrer immet 
mehr in ibrer Idee zu beflärten, daß Bötter um 
fie wären, “Ihnen zu helfen, oder fie zu beſtrafen, 
nachdem ſie es verdient haͤtten. Dieſes iſt die 
Urſprung des Wunderbaren in der Epopee. 


“Die großen Köpfe, bie nach der Zeit kamen 
und die den Plan zu einem epiſchen Gedichte ent⸗ 
warfen, uͤberlegten, wie man die Zwiſchenkunfte 
der Goͤtter gebrauchen mußte. Gleichwie die 
Goͤtter, nach der erſten Idee, die man ſich von 
der Sorrheit macht, die unumfchränkten Herren 
der Menſchen ibre Negierer und Bemeger finde 
To ſahen fie bald ein, daß, wern man e8 unters 
nähme ‚in einer Handlung Görter und Menfchen 
zu vermifchen, bie Götter bie Berrichtungen bee 
erſten Urfachen und die Menſchen der zweyten 
Urfachen belommen muͤßten, daß bie Goͤtter die 
Kräfte geben umd die Menſchen ie zur Ausfuͤba 
rung anıvenben müßten; dergeſtalt, daß. der 
— der Handlung im Narbe: der Götter; ſelſt 

D 2 gemacht 


4* 


\ 
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zemacht wuͤrde, und die Bewegungen der Ben 
ſchen auf der. Erde nur Die Ausführung davor 
wären: Durch biefed Mintel marıcin Dichter 


. bin Stande, in Einem Werke: Himmel, — 


Hoͤlle, die Götter, die Menſchen, Religion, Na⸗ 
tur, Geſellſchaft, mit einem Wort, alles wi ma⸗ 


‚Ion, was zur Wet gehört. Ä 1 


Es iſt leicht zu beweiſen, daß dieles gar niche 


zu den eingebildeten Soſtemen gehört, zu bei 


Ideen, die man in ber Luft baut, ohne einen fe— 
ften und dauerhaften Grund zu haben. ° Wil 
haben einen praktiſchen Beweis davon am Ho⸗ 
ner, in feinen beiden C 


gil, in feiner Ueneide, wı 


der Sache genugſam erh 
ſeyn, wenn mir mit eini 


‚Zabel oder die Anlage 


Aeneide untesfuchen. | 
Schranken als ein Athlet, der feine ganze Stärke 


noch bepfammen hat, er laßt alle Kräfte feine 
Kunſt und feines Geiſtes wirken. Wir wollen 


bien wie er es gemacht hat. 


: "Die gefunde Vernunft erfoderte es dent 
Sale gleich anfangs vorzutragen , damit Dee 
Zweck des Poeten baburch feſtgeſezt, und dem 
Aeſer ein gewiſſer Geſichtspunkt angewieſen wuͤb⸗ 
a — de. 


| 


Zu | 





u mn — a m — — — 


a. m x 


.- 


Ich befinge den ve. — 
—— — geſtiftet hat, trotz allen m 
ſtrebungen einer Beutheit, bie ſich darai⸗ 
der ſetzte. Dieſer Vortrag bat ſhon das 


Wunderdare der Epopee, fo nie wir es 
icpl bier. einen 


ag geſchehen if, wert 
Mufe, „von ihr. bie Uri : 
ı[3 mihi caufas Ara 
atten ſich uf Erd 
en ik: waren die Bu 
über. die, Birkungen Bi f) 
Raöprichten nöthig , 
Ä tlißgen Urſachen ind | 
richtet feun. | 
“Die Wiferfärkht, and erllaͤrt dem gerten 
bie Urfachenman der Rache der Gottheit. Rach 
dem die Urſuchen vorgetragen —* — 
Enabluu⸗ oder die Epopee ihxen Anfang. 

- Die Ttojamer reifen aus Eicilien abs: De fh | 
— auf dem Meere. Sehet ba ben Gegen⸗ 
land, worauf der Zorn der Juno fallen maßl 
Augendlicklich ſchafft fie ein graͤuliches Ungew 
Hera . Hacks laͤßt auf Hre Bitte: allei Winde 
— die — des Amca⸗ wird — 88 


D 3 Neptun, 


a ‚Einleifing in die ſchoͤen 
Deyran, mifoenändge: fein Reich: ofrne  feireh 
m: Alle verreisen zu ſehn, bie: Binde pen 
Bund dir Rubemitter pergefcher.päree.. 1 
die chet da das erfte wahrhaftig epifche Serhäß, 
Ei n fieht hier‘ bie uno, die ‚den Aeneas 
igt, und dieſen ungluͤcklichen Prinzen , — 
er Laſt dep Verfolgung ſeii et: iwo Sars 
I Kine, le die Bitter die dd ‚andre für die 
tenfchen, Day dereinige bicfe beiden Partey⸗ 
ft wie mon, eg, in ben mpflifchen Gemälden 
en ‘fo bat Man Hasjenige, was Man einen 
en Stoff | nenne nehmlich ein Gemätde, 
die natürlichen und übergathrichen Urſa⸗ 
en" und die durch beider Zufammenkunft her» 

vorgebtachten Wirkungen vorfiellt. 


Zweytes Gematde en tunte deſen bit Trojaner, 
tech. den. Sturm ernihet, ſich am Uſer aus 
wen reine Seene, die ganz mentchlith und ein 
natuͤrliche Folge dag vorhergehenden iſt: ſo fee 
. der. part cin auderes woͤllig uͤbernatuͤrliches Bild 
auf, worinn a8 MWunderbars; ganz allein 
hrvoſtht. Jupiter heftet feine Blicke auf den 
eneas? Venus ſyricht für ihren Sun, bey dem 
Vater der Goͤtter. Merkurius mich nach Lar⸗ 
Lhago'geſandt ‚bad Kunz. der: Koniginn zu len⸗ 
En Den unstaau hen Peine, guͤtigz aufzu⸗ 
—V— | Luc m. neh⸗ 


nehnen, und- Wenns ſetbſt Melpe’hesab, Ihren 


Bohn zu unterrichten, und ihn zur Königin 
zu führen. 
gier wirken gleiche Maſchinen. Aeneas wird 
von der Venus geleitet. Dido wird vom Mer⸗ 
kur gelenkt. "AS henken die Goͤtter die Herzen 
der Menfchen und. leiten ihre Schritte. Ohne 
Die Witioiefung Diefer OBefen, 
wäre die ganze Sache nichts: als eine gemeine 
Begebenprit, nichts als eim Materie für Die 


Diftorie, und nicht für Die Cpope. 


Minen, der in Karthago wohl aufgenom⸗ 
men wird, ſchickt alsdald feinen treüen Achates 
nach feinem Gebne Actanins, Inn berubeine 


gen umd ihn der Königenn vorzuſtellen. Hier 


— — — — — — 


Bringt der Poet die Triebfeder am, bie die Liebe 
Der Dido gegen den Aeneas wicht, Es mußtt 
ein Bott ſeyn, der Diefe Liebe cunchte, fonft 
wäre es eine Beibehfihaft aus dem Romane ges 
weſen. Kußido nimmt alfo die Beflalt deu 
Astanius an, and unter diefer Verkleidung 
kommt er und haucht ſein Gift in das Herz ber 
Möniginn. Dieß iſt das dritteßemalte 
Sebhet da ein Feuer, Durch. eine übernaturlis 

che Urfache angezuͤndet! Das iſt ſchon genug: 
Alles, was aus dieſem erflen Anſtoße folgen 
wird, das wird wahrhaftig epiſch ſeyn. i 
U. | DA Denn 


— 


>56 Einteitung in dye ſchoͤnen 
Denn, ob man gleich annimmt, Dafi.iereie. 
‚ar epiſchen Handlung alles non den Goͤttern 
gethan wird: fo flechten fie doch die Poeten nicht 
din alle Rebenumflände mit ein; und hiezu ha⸗ 
ben fie zwo Urſachen. Die exfke iſt: dioſe uͤber⸗ 
natuͤrlichen Spider wuͤrden bie andern oft gaut 
verdunkeln, die Scene. überlsben,; und nicht mit 
genugſamer Wahrſcheinlichkeit und ns 
fo oft wieder angefuͤhrt werden koͤnnen. Die 
zweyte Urſache, die Des Poeten Echwaͤche gleiche 
falls unvergleichlich bedecke, iſt dieſe: es ſcheint 
weit auſtaͤndiger zu ſeyn, wenn mat. bie Goͤtter 
bloß mit. dem erſten Anſtoße beſchaͤfftiget, der 
. binlänglich 8, Die ‚sorgte Urfache mit Bes 
wißbheit zu ihrem beflimmten Ziele zu treiben, 
als welches eine hoͤhere Vacht bey dem hau⸗ 
delnden Weſen auzeigt. Die ſchwachen und 
eingeſchraͤnkter Wenſchen, die ihre Entſchluͤſſe 
nur mit Zitteen faſſen, bie ſich auf bie Mittel 
wicht verlaſſen können, Die. ie gebrauchen muͤſſen, 
haben Urſache, ihre Sorgfalt alsdann zu verdop⸗ 
peln, wann die Ausfuͤbrung ver füch gehen fol. 
Aber fobald ein Gott, als die erſte Urſache, ſein 
Amt werrichtet bat, ſieht ee ſchon bie kuͤnfti 
Wirkung zuvor. Er verlaͤßt ſich auf bie: u 
tergeordneten Urſachen, und laͤßt ſie die tleinen 
——— — die zur Ausfuͤbrung Be 


mimnceſan·ij Se gr 
8 XRX wind van denne. Pfeile des Kue 
wide getioffard der Base perſchmindet Die Priu⸗ 
ee wind· dich feltzſt · vnd den Umſtaͤnden ang 
ſie herum aͤberlaſfenn AR Kraͤfte ihrer Sc 
waerhem nicht. anfböyen,.thätig au-feoyn, um oflg 
“ Binberaifinan darchbrechrn an dasjenige Schich 
ſal zu erreichen, mad auf fie. wartet. sung 
hat das Verfprechen des Aeolus: das iſt ei, 
Aequ ¶ Fear uͤber dun Winde, uyr dev Mille 
der Goͤttinn wird werhen. 
Du diefe Einrich ng, werben bie Götter 
—— * iſten Sehsüfpietern In dei Epos 
pee, und nen - sb Seit zu Jar; tie 
ri: Die Suabaltennen, amd nehmen 
bie. Bob Tee: Bee 
ben das Gehanfpich win fie die Düsnfhen. ar 
geſtellt. ee ae Pop 
Virgil folgtedieſem Plaue/fo gut er — 
eg seefehlte fo geſchah 
es viclleicht: aus Furcht lach felbſt zu wichehen 
len/oder mich. imereſſam⸗ genug zu feyın.,;. 60 
set. WE: glicklicher geweſen.Er iſt —— 


.  genaungefelgt; rnebmiich in · acer Finde, we 


ches der ausfuͤhrlachſte Traltas iſt, den vix Um. 
Der. bei - 


2, Eybihh ik auch Bike veninfigfe(@4 


—* den man von dem ——— m Ei 
AN, ä 


5x Einfätdng’ie Die ſchaumn 

an,‘ - a estiſt Ra andrer in a 
Diefer. Denn ſobud man Die —2*—— 
laͤßt, ſo Andi fie entweder bie obern ober DH 
Antec handeladen Perſonen, die Wellen: oder bie 
hweyten Urſachen: eBigieht hier kein: Drittesi 
Unter dieſen beiden uote — d 
Möfe, fie Aid. et 
 ° De e a Re 

. R Dis WYunberbaet Mr ren: 

„der Epopee. — ü — Re: | 


IR OBERE ; 
—8 ⸗ * u, nopbnugnhig. Def ein 
epiſches Bedicht Art wunderbar ſep? 


Maße miſſen hier ccht über: bioße MBorte 
avi... BES vexrſteht man unter ricem epi⸗ 
ſWem edichte: Merſtcht man baranlar.ein jedes 
Gedicht in Form einer Erzählung? Wern dem 
SRH, ſo mache. wie Form allein ſein — 
üus Die: Verſchwoͤreug des Cinna, 
Abetyrertod des a 
hiıe,in Erzaͤhlungen gzebracht; werben lautet 
lie Gedichte ſeyn. Lukan und einige andere 
werden den Vorwurf nicht mehr verdienen de 
Ndtieuſthreber im Derfänzu ſeBv. 
„Macht es die: Einhelt der Handlurig hiſcht 
— Eigenſchaft einer jeden poetiſthen 
Sndiung gemein 5 if ein Gt 2 





RR 5 
‚dich. alle Werke? bed Geſcheacu — 


haben. — len al. 

" zeitläufe 
tig Ve 
® —— 
ng B “ i j 
J 7 Dig 
ſen Erersg 


gemein. REF: le we 

Mag bleibt "alle übrig, pie" wefentliche Eigeiy 
ſchaft dieſes Gedichts zu' beftimmen? Die Zwi⸗ 
Ayttunfe det Gotrhettſ Fivisú mbagei Deo- 
rianquerriniſteria, fabuluſumique ſontea- 
cuih tormentuui præcipitandu ef liber ſp 
ritus. Das heißt, mar entwichbele Ir. bleſer Dice 
rungsart bie gemeinen Triebfcheen, wodurch ER 
örtliche Mache auf die Meunſchen wirki, dab 
unſichtbare Gewebe, Did verborgenen Babyrirk 
she Schitkfals, aınbagesiı: Man laffe Golt⸗ 
Seiten Ppielen; man laſſe ſie an der Handlung 

Get Menſchen Zheil;sahmen ; man laſſe fie in ih⸗ 
men, mit üpmen, durch fie, fün:We handeln, Dich 
um ‚miniftenia:: : Endlich durchbreche dee 
Meiſt des Dichters die Schracen der Mahn 
Seit/ liber Pirituaꝝ nad : fhärge ſie in den ut 
erineßlichen ABgkudd: der Eobkhnuinig,,; und neb« 
en haben King Ban) : fine: Suiebrädch, 
. t0fe 


.6e € N eit ne. Dee choͤnen 


—— bie: Wirkung: Deren: 
anbringen, bie er mänfcht. | wo 


etronius iat a nitht bey der Regel bergen 
den ‚ bie er don Dem Erempel Homers und Bir, 
zils abgezogen dar, er giebt eloſt dag Muſter 
in einer poetiſchen Rhapſodie woritin er den Gott 
ber Höfe ‚efyelnin Jäße ‚dir Die Goͤttinn deg 
Stütz wider bie Römer aufbringt und fie zu 
üprer Sefkrofung ermabnt. . Diefe geboript. und 
bereitet ihnen Ungnie dl. RP 


okroe⸗ dieſer Rebutr‘, defſen Bereifie fe 
arhtig und la ſind, vergleicht die Labs 
- "gebichte der Poeten init den bobreden ber Red⸗ 
ur: Mie Ponten, ſagt er, Haben dreyerley 
VBortheile vor- und voraus. Grfilich haben ſie 
das Recht, uͤbernetuͤrliche Meſen einzumifihen, 
die ihrem Helden zu ſeiner Zeit und an ſeinen 
Ort hoͤhere Ehſichten und Beifte mittcheilen. 
HBweytens haben ſie eine unendliche Menge Bon 
zochte in Anfehung des Must. Eundlich 
Haben fie die Aumuch bed Svyldenmaßes. ie 
Seated.fiche alſd bie Zwiſchenkunfe der Gottheit 
ald. einer der größten: Ventheileiun, welch⸗ de 
Dichter vor. den. Redneun voraus haben, als ei⸗ 
ae Sache, die rien, Wal bes Sehonen in der 
Peeſie autmatt: ſoiglich age voraus = 





Rei Si | 


Er wahrer PYoet, der dad Becrecht feiner Kunſt 
gu gebrauchen. weiß, niit — wird, bie 


fen Kunſtgriff auzubringen. 

Bas if der Gegenfland be epiſchen Ges 
dihts? Die ganze Weit’ gefieße, Daß eß die 
- Ertegung bee Verwunderung iſt. Welchei 
Mittel iſt aun wohl natürlichen und gewiſſer hie 
zu, als der Sebrauch des Wunderbaren, wovinn 
man: die Mirkung der Gottheit auf den Men⸗ 
ſchen zeigt, und zeigt, durch weiche — 
Kauft fie. ihn leſkt und regiert? 
Endlich frage man einen jeden, ber bie 

vornehihften. epifchen Gedichte, ſewohl alte; als 
neuere, gelefen dat, . welche Nee ihm davon gen 
ruͤckgeblieben/ ſey? was diefer Art von Poche 
ganz befonders eigen zu fepn ſcheine? Wird cn 
unterlaſſen Können, die Verrichtuugen ber Gott 
hbeit anzufuͤhren? Dicke iſt der erſte weſentliche 
Anterſchied, der ſich ſeinem Seiſte darſtellt. Er 
wird mit einem Blicke zugleich den Ueneas und 
Se uno, den Achill und Jupiter, den LE 
und die Minerva, Abam. unb den Satan ſehn. 

Ueberdem hat dieſes Spffem; Anſtand und 
Würde, Kann ein Gegenſtand fchöner, größer: 
einem ſaſt göttlichen Geiſte auſtaͤndiger few 
als wenn man in einem langen Merke die Bar 
bindung und Qubordinatien der Arſachen * 
2 we 





ng re 
deun mau: den Meſiſchen, scher: Bichnmibe- Dad 
Bine: Weltgebaͤnden zeigt, niie:ed Sch wor. den 
Augen und unter der — 
— ir 

Man bat geſagt, daß ſuch bie ceiſtiche Keks 
ick mit dieſer Dichtungsart nicht vertruͤge. Bel 
leau ſagt: "Der GSlaube der. Chriſten, 
ſchrecklicher Geheimniſſe voll, iſt kei⸗ 
nes lachenden Schmutesifählg.: Dus 
Evangelium seigt unſerm Geiſte von 
allen Seiten nichts als Wuße, niches 
als verdiente Strafen. 
Der. Hucksihtung ; die wir gegen die Bier 
geiffe. dieſes Kunſtrichters haben, unbeichabet, 
Binnen wie nicht glauben, Daß, wenn ein zwey⸗ 
ter Homer auf. die Welt fame, er in ber Hifle 


sit der Retigion Beine Materie finden follte , fiir 


nin Geift Daranızd Yeigen. Er wuͤrde freplich 
Beinen Jupiter auf dem Berge Ida donnern laß 
An; Pallas, Venus, Mars, Juns, Neptum wire 
den ſich nicht:in das Handgemenge miſchen, fü 


mit Staunbe bewerfes, ſich ſchlagen, ſich eimanı 


‚Ser zu Boden werfen. Aber mie welchen Pin⸗ 
A wände er nicht den Gott malen, der mir Eb 
wein Worte die Welt) erſchafft; der alles 
umfaße, der allein yied belebt! Maͤte die Serie 
eines ſoichen Dichters von den — 


\ 


na A Ton rw 


der Graphen und andertr heiligen Gilribenung . 
angtfeuret worden, mie genes würde mam ih 
durth, lie Femalde on feinem Helden folgen, - 
— — Helden, der uͤberlegt 
d das alles unter der Aufſicht und 

neh = a tue eines himmliſchen Geiftes 3 
br ibm in Gefahren ‚Klugheit zu ſehn, Much 
bis unternehmen, Geduld zu überteinden giebt, 

Mes nach den Ideen die uns die Religion 

ie Hand giebt. Bielleicht hätte ein folcher den 
‚Ball des erfien Fate, vielleicht die Große: 
"rung Jeruſa vielleicht auch wohl gar die 
Se — eans gewählt: Aber Fein an⸗ 
drer, als ein Homer, hätte hier gefungen, und dur 
die Nusfüßruhg gezeigt daß das Erhabene un 


Ernſthafte kein unuͤberwinbliches Hinderniß 


für die Epopee, ſondern vielmehr für eine Duelle 
ihrer erbabenften Schönheiten fey. 

Was würde biefed Wunderbare für einen 
Grund gehabt haben? Eben denfelben, den es 
. bey den Alten hatte: den. Glauben der Bolter 
für die man ſchreibt. 

So bald er eine Materie gewaͤhlt haͤtte, die 
des Wunderbaren fahig geweſen wäre, entweder 
wegen ber Entfermung Der Zeit, aber wegen der 
Größe des Gegeaſtandes, oder wegen der Wahn 
beic he Oikorie feiph, —— wegen Der an⸗ 

genom⸗ 


⁊ 


- 
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penemmenen Meynung fo haͤrts bee Voet vorauẽ 


veſetze, was in den Grundarriketn: aller Web 


giouen alß wahr gilt: daß bie‘ Soccheit dieſt 
ee —— t a Era In 


Er haͤtte ſzener angenommen, Ya Die Goie⸗ 


ph die Ausführung entweder ſelbſt, ‚gder Bund 
e 


ihre Diener unterhömm 


verfichern, daß Suno, eh 
Handlungen der. Briecht eil 
genommen haͤtten, obg ir 
eine bloß poetiſche Eyifl m 
Allgemeinen Begriff vor $ 
ger gegründet war.: wi in 
der chriſtlichen & 
wiſſe Gefchichte — * ae 
Diener gelandt bat, e 
gesheere zu ee ‚ ie 
vielmehr Tann matt bi en 
agiren laſſen! Kann n. 
was bloß moͤglich war & 
nicht im einem gewilfe: Te 


fen, was ſchon in « en 


— Falle wirklich exiſtiert hatte, behaupten koͤnnen! 


Endlich würde ber chriſtliche Dichter vorge⸗ 
ben, daß ihm ein himmliſcher Genius, der alle 


— Triebfedern der überuinsärlipen Baht 


ausge: 
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ansgelundſchaftet, dieſe Deheimniſſe misgerbeile 


habe. Odbgleich dieſes letztere Vorgeben nichts 


abs eine 'gefipishte: Wendung ſeyn wuͤrde, bie 


Beziehung der Dberberrfibaft und der Abhaͤn⸗ 


=> we m ma 


gigfeit, bie fich zwifchen Gott und den Menſchen 
befindet ,: deſto angenehmer. zu entwickelt: fo 
giebt dochder Lefer hierinn· gerne wach, ohne als 
les fo genau zu muterſuchen; und‘, es feyınum 


dieſes dad. Pripilegium der: Poeſſe, ober auch 


die Aehnlichkeit deſſen, was fie ausſagt, mit dam, 
was wis gauben, ober 28 fey Auch der: Ton 
der Dfienbarung, ber voneinem Ende bis zum an⸗ 
bern: in der epiſchen Erzählung herrſcht: ſo ge⸗ 
ben wir: den wunderbaren Begebenheiten,‘ "die 
wir sie erlebt: haben, . unfern Bepfall.chen fe 
willig,. ald ben. gang mienfchlichen Handlungen 
des Helden, wovon win alle Tage dad Robel 
entweder im Großen oder im Kleinen, in der 


menſchlichen Geſellſchaft aber in der Geſchichte vor 


uns ſehn. Man ſieht es an dem Exempel des ver⸗ 


lornen Parodieſes, welches in feinem Wunber⸗ 
baren unnergkeichlich iſt, ‚fo lange es in den 
Graͤmen der Begriffe bleibt, Die wir durch dem 
Blauben haben: Mas iſt fihöner, ald die Des 


ſchreibung der Lift ded Verſuchers, die. Untere 


rebungen der Geiſter, bie iiber die Geſtirne, die 
Btiffe, Die Berge hertſchen, ‘die Reden des Sob⸗ 
Batt. S. W. 2, and. E uch 


6 Bingen‘ die Pen 


nes Bottes, der fih inter Vater duichietet, das 
weenſchliche Geſchlecht loszukaufen/ die prophe⸗ 
tiſchen Erzaͤhluugen Raphaels, der vur den Au⸗ 
gar Adams: die gufünftige Geſchicher ſeiner Bachs 
Iounenfhaft malık > ALS TEL TE Be Pa 
at Allcır wenn :bie: Zröifehenfunft: bet Goͤtter 
das Weſen der Enopen ausmacht, fo Dann man 
Epopeen -uber’allerien. Materion machen, "ohne 
anf ihre Wurde gi J ‚Wir: en: Tols 
geiu. er a, Dome 
ring Fanblung — oder Klein, * oder 
nicht daran liege nichts: fo bald fie: eine gewiſſe 
Gottheit wirkt, fo: wird ſie der Stoff zu eimen 
GEpopee. Vielleicht wird fie nicht herdiſch feyn; 
aber fie. wird nichts deſtowenigerepiſch feyn ; 
eben: fo’ wie Die Komoͤdie dramasifth iſt, ohne 
daß fie deshalb noͤthig baͤtte bewiſth zu ſeyn, 
wie die Tragoͤdie.. 
1 £fubeffen bleibt es — daß, — man im 
Grnſto eine ehrwuͤrdige Gottheit einfuͤhrt, es bie 
Anſtaͤndigkeit erfodert, ihr ein Geſchaͤffte zu ges 
ben, das, nach unſern Begriffen, ihrer wuͤrdig iſt 
und ſie mit: Perſbnen in Geſellſchaft zu bringen, 
die Adel und Hebrit beſchen. Wenn aber bie 
Murenie allzuweng ernſthaft iſt, wenn von einem 
getanbton Waſſerciner die Rebe iſt der non ei⸗ 
PRIOR — N Singepult 
sea „flägt, 





m m 030m —— — — — u 


Biffenfchäften. IL Theil. 67 


ſchlaͤgt, dann mag man den komilſchen Dienſt 
‚einer heidniſchen Gottheit gebrauchen, oder ei⸗ 


nen allegoriſchen Genius einfuͤhren, der, mit 


einer beliebigen Macht verſehen, die Stelle über» 
natalicher ı Mafthinen vertreten. kann. Alſo 
Som man, wenn man genau geben ill, zwo 
Aisten bon Epopeen annehmen, -bie Beide wun⸗ 
derbar ſind: die eine wird die heroiſche, Die, 
andere Die komiſche ſeyn; doch mit dem Unter⸗ 
ſchiebe, daß der Name der Gattung vorzüglich 
ber: nn ee — =; 


Arnd Weite; — das Wunderbar 


zu gebrauchen iſt. 


Da das Wunderhare einmal das Weſen der 

Epopee iſt, ſo bat man biebey zweperley zu bes 

obachten? wie und wann man es gebrauchen 

I Vorher aber muß man die — 
n zwo beſondere Gattungen eintheilen: 


wirkliche und in fi ymbolifcpe, “ 


Die arfteen betrachtet man als ſelbſtaͤrdige 
und thaͤtige Weſen: bergleichen find in der Babel 
Jupiter, Kupido, Neptun. Die andern ſind 
mur Zeichen und Bilder, die eine Leidenſchaft 
oder einen Theil der Natur — als die 
— der a Bf 2. 

€ 2 Die 


. 68 Einleitung in die ſchoͤnen 
Bisweilen fielen die wirllichen Gottheiten 
Aur eine allegoriſche Roller man ſetzt ben. Ju⸗ 
piter fuͤr die Luft, fuͤr den Himmel, den Re 
ptun für daB Meer, den Kupido fürdie Liebe, sc 
Die allegorifchen Gottheiten muͤſſen nur einmal 
: amd im ‚Borbepgehn angebracht werden; "weil 
dieſes nur sigentlich eine redneriſche Wendung 
äft, und es laͤcherlich ſeyn wuͤrde, eine anhalten⸗ 
de und · weſentliche Rolle einer rhetoriſchen Zi 
gur zu geben. Wenn man alſo Die Zwiecracht 
nicht ſehr deutlich perſoniſirt, wie Boilcau ig 
feinem Pulte gethan hat ; fo iſt fie eine Naſchie⸗ 
se ohne Bewegung, ein todtes und kaltes Bes 
ſcchoͤpf in einem epifchen Gedichte. 


Dem die wirklichen Gottheiten” vermifchte 
Rollen ſpielen, nehmlich dald wirkliche ‚ bald 
allegorifche: ſo muß dasjenige, was allegorifch 
iſt, einen ſo genau beſtimmten buchſtaͤblichen 
Verſtand haben, daß man es nach den Buch⸗ 
ſtaben nehmen kann. Wie, wenn Minerva dem 
Zorne des Achills Einhalt thut, der den Aga⸗ 
memnon za durchbohren droht, fo bedeutet bie⸗ 
ſes nichts als eine Wiederkehr der Vermunfe ; 
und folglich iſt die Handlung der Minerva nur 
eine Allegorie. Weil aber dieſe Goͤttinn in ber 
Zolge bes un eine. ie Rolle ſpielen 
| wid, 
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wird, fo malt man fie bier als ein ſelbſtaͤn⸗ 
diges Weſen. Sie ergreift den Held bey feinen: 
Haarlocken. Er kehrt ſich um, er ſieht bie: 
blitzenden Augen der Goͤttinn, er erkennt ſie, er 
hoͤrt ihre Stimme, er gehorcht ihr; ſo daf man 
Bier waͤhlen kann, was man will, bad Wirklie Ä 
che oder das Symbokifhe. | 


Wenn ſie wirkliche Rollen ſpielen, ſolche, 
wie handelnden Weſen zukommen die man als. 
wabrhafte Perſonen betrachtet: fo kann uns die 
Aufführung der Maler Ichren wie es die Poe⸗ 
ten zu machen haben. Die Maler ſetzen in ih⸗ 
ren myſtiſchen Stuͤcken die himmliſchen Perſonen 
bald in die Luft, Bald vermiſchen fie ſolche mie 
den irdifchen. Laßt und dieſes auf das Wun⸗ 
derbare der Epopee deuten. 


Der Menſch, der überhaupt weiß, daß die 
Gottheit auf ifn wirft, weiß entweder Feine 
befondeen Umflände von den übernatürlichen 
Triebfedern, ober ee weiß einen Theil davon, 
Im erſten Falle iſt Die Handlung der Götter 
von ber Handlung der Menfchen gleichſam ab⸗ 


geſondert. Der Held ſchreibt alles, was ge= 
ſchieht, natuͤrlichen Urſachen zu, teil er die 


überngtürlichen Triebfedern nicht ſieht; und alds 
danıs iſt das Spiel ee une allein für 
bee 


— 


7 Einleitung in die ſchoͤnen 
den Leſet. In dem andern Falle miſchen ſich 
die Goͤtter unter die Menſchen, ſie nehmen 


menſchliche Geſtalten an, ja meiſtentheils ein 


bekanntes Geſicht, weil ein unbekanntes Ber» 
wirrung in die Handlung bringen würde. Der 
Bott handelt da wie ein Menſch, und läße'nicht 
ebe ſehn, daß er ein Gore iſt, als bis er vers 
fchwindet. 

Es giebt noch e eine dritte Art von Wirkung, 
die zur zweyten gerechnet werden kann: nebmlich. 
durch Träume, durch naͤchtliche Geſichte ic. 

Auf die erfle Art handeln. die Götter ald une 
umſchraͤnkte Dberherren,. die unter ſich und 
nach ihrem Willen das Schickſal der Menfchen 
beffimmen; dieß iſt Die prächtigffe Art, fie vorzu⸗ 
ſtellen. So agieren Juno, Aeolus, Jupiter in 


dem erſten Buche der Aeneide. 


Auf die zweyte Are Rebe man weniger 
Wuͤrde: es ſcheint, als ob die Goͤtter die Ver⸗ 
richtungen der Subalternen thaͤten, und noͤthig 
haͤtten, ſich nach der Menſchheit zu bequemen, 
um die Menſchen ihrem Willen gemaͤß zu len⸗ 
ken. So erſcheinen Venus und Kupido in eben 
demſelbigen Buche. 

Auf die dritte Art haben He noch weniger 
Majeſtaͤt, und ſetzen weniger in Erſtaunen; 
weil es faſt in unſerm Belieben ſteht, dndjenige 

22 für 


sach ep 
fire Traͤmerey Pu halten, bad doch ein Orakel 
des Himmelß ift. EEE oft Bee 
chen vor ai Een ti 
Ama / — 4% 
— die ‚Söne. A ats Goͤtter: in aller 
ihrer Herrlichkeit ſehen ließen, fo wuͤrden fie 
die Menſchen zu: Bode ſchlagen das Schreb 
ken wuͤrde ihnen die Macht zu. denken um wir 
handetn benehmen. alsdann waͤrt die Vor 
fung der Goͤtter mehr ein Wunderwerk, als et⸗ 
was Wunderbares. Dat dieſes ſuwer Dame 
ge, die man nothwendig unterſcheiden mung; 
das epiſche Sedicht gehört Fein Wunderwerky es 
gehoͤrt Nuretwas Wunderbares hinem⸗Mas 
Wunderwerk liſt eine Zerſtoͤrung der natelichori 
Or dnung durch die Macht der veſten Urſache, ent⸗ 
weder von ihr ſelbſt, ohne Die” zweyte Ueſache / 
oder dudeh eine ſolche zeigte Urſache, Die nach 
den Gefetzen der Natarivicht geilacht war, der⸗ 
gleichen Wirkung hervorzubringen. MWenn 
man ſagt, eine Inſel waͤre in der Luft umber 
geflogeir; its nenne man dieſes ein Wunder⸗ 
werk, weil ſie die erſte Urſache in Die Hoͤhe ge⸗ 
| Boden hat/ entweder ſelbſt, ‚oder durch eine - 
Kraft, die von der Natur nicht: vefimnt mar, 
Dergleitpen: es ————— wo: 
z 4.4 


&4 J "Dem 
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Wenn dad Wunderbare der. Epopee vernuͤuf⸗ 
tig iſt, fo begnuͤgt es ſich, den Vorbang wegzu⸗ 
ziehn, der die Maſchinen bedeckt, wodurch 
das Spiel der Natur geſchieht, und den Fin⸗ 
ger Gottes bey. den Sachen der Denfchen zu 
zeigen. Wein es diefe Graͤnzen uͤberſchreitet, 
ſo iſt eß nichts als eine Ausſchweifung der Ein⸗ 
bildungskraft. Nichts iſt ſchoͤn, als das. 
Wahre... Homer bezaubert mich; aber als⸗ 
dann nicht, wann er mir einen Fluß zeigt, der 
aus / ſeinem Bette ſteigt, einem Menſchen nach⸗ 
aulaufen, und den Vulkan, der mit feinem 
Seyer. herbepeilt und dieſen Fluß nötige, wie⸗ 
der in feine Brängen zu treten: Ich bewundere 
den Virgil; aber feine Schiffe, in Meernymphen 
verwandelt, raͤhren mich nicht. Was babe 
ich mie dem bezautzerten Walde des Taſſo, mie 
den Greifen des LArieſßßs, mit. der Zenqung Der. 
Todſuͤnde im Milton zu ſchaffen? Das heiße 
* berg zu — — — 
Indeſſen wollte 77 dieſe Ausſchweifungen, 
wann ſie nur nicht lange dauren, lieber ſehn, 
als die kalte Behutſankeit und die. traurige 
Vernunft eines Dichters, der niemals dad 
Ufer verlaͤßt, und aus großer Furchtſamkeit 
ſtrandet. Wenn es das Schictſe des menſch⸗ 
u er lichen 
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laichen Geiſtes fo mie ſich bringt, daß er fich 
nicht immer auf dem wahren Pfade erhalten 
kann; ſo wolen wir doch den muthigen Charae. 
ter, ber über das Ziel hinaus geht, hoͤher 
ſchaͤten, Sr EEE | 


ben wast. 


Wie man das Wunderbare an⸗ 
bringen ſoll. 


—— es gleich recht iſt, wenn man ſagt, daß 
üb die Gottheit in. alle Snnbhangen der. Mens 
ſchen mifche: forfcheinses Doch, dDaf man, um: 
die Wuͤrde diefer obern Alrfache zu erhalten, fie 
aur bey wichtigen Unternehmungen zeigen müffe, 
und zwar bey dem michtigflen Stücken dieſer 


. Magernebmungen, und wann, ohne fie, Die Men⸗ 


fchen, aus Mangel: ber Einficht und dir Kraͤf⸗ 


te, Ech von dem Ziele ablenken wurden, wo⸗ 


Yin fie die Goͤtter bringen wollen. , Homer bes. 
geht einen Fehler, daß er die Gottheiten in all⸗ 
zugeringe Kleinigkeiten einflicht, - Achill ſchießt 


einen Wurfpfeil ab: er erreiche den Hektor 


nicht; anſtatt zu fagen, daß er einen andern 
Meil nimmt, muß es noch „eben derfelbe ſeyn, 
den ihm eine Gottheit wiedergebracht bat. 
Menelaus laͤßt feine Peitfche fallen, er ruft die 
Minerva an, fie nimme fie ihm wieder auf; und 
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ſo an einigen andern Stellen mehr. Es iſt 
wahr, der Dienſt eines Goetes erhebt die Bas 
che und machte: wahrhaftig epiſch, das heiße, 
munberbar: aber et ierniedrige den Gott Man 
kann beide Dinge vereinigen, wenn: man nter⸗ 
ken laßt, daß die eingeführte Gottheit in Dies 
fen Zoll nur ‚eine allegoriſche Wendung dit, 
um eine gewiſſe Sache zu beleben — zu erhoͤhn. 
So muͤſſen Boreas und Zephyrus, vom Ende des 
Horizome horuellen / die Wolken bor ſich ver 
treiben, die Wellen des Meeres aufruͤhren, um 
ben Scheiterhaufen des Putroklus anzuzünbe. | 
Dieſes iſt nichts als eine‘ allegoriſthe Erbich⸗ 
tung. Der Simdis und Gkamaunder ſteigen 
aus ihren mit Leichen bedeckten Ufern: abers 
mals eine Alegorie. Maxks ſchreyt mitten un⸗ 
ter den Trojaner ſo laut, als zehntauſend: dieß 
find: die wohlgeſchloßnen Kriegesſchaaren, die 
auf eine poetiſche Art fuͤr einen Gott genommen 
werden, um die Gache wunderdarer und leb⸗ 
nn w — £ j 
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¶ Woheſchenntehtet der aſchen 
J Handlung. — — 
Dach allem, was wir von dem Wunderba⸗ 
ren geſagt haben, 'iſt es nicht: (hier, es 

mit der Wahrſtheinlichkeit zu vereinigen. 
Das Wunderbare der Epopee beſteht hf, 
daß man die übernatürlichen Triebfedern einer 


wichtigen Handlung aufdeckt. 


Das Wahrfcheinliche . diefeg, Wunderbaven 
wird därim beftehn; "dag mon diefe Triebfedern 
fo vorſtellt, alsles die angenommene Meynung 
dererjenigen mit ſich bringt, für bie man fchreibt, 

Wenn Äberdein ber Dichẽer vorgiebt, baß eb, 
Eingebungen’von einem himmliſchen Geiſte em⸗ 
pfangen habe, der dem Rathe der‘ Gottheit mit 
beygewohnt ünd allda bie: Urfachen mit Augen 
angeſehn: : To’ find Minen Mittel da, uns das 
Wunderbare, ſo man und-berichtet, glaublich 
zu machen.“ "Dub Geinaͤlde don Dingen, die‘ 


ich Jlaube/ aͤberzeugt nich: der Ton der Ora⸗ 


kel vuchrt imd erſchuͤttert mich. Ich hoͤre eine er⸗ 
habene Stimme: ich fühfe mich alsbald Yon eis 
sie zoͤttlichen Feuer entflammt. Auf der an⸗ 
dern: Sette kenne ich alle Gegenſtaͤnde, die man 
— mir 
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ir im Himmel and auf Erben zeigt: ich vers 
geffe, daß es eine Erdichtung iſt, ich nehme es an 
ald eine: Wahrkeit. : Wenn dieſe Gegenſtuͤnde 
nicht wirklich find, fo verdienen fie ed gu fepn; und 
bie Ratur würde dabey gewinnen, wenn fiefo 
ſchoͤn märe, ald die Kunſt. Folglich uͤherrede 
ich mich, ſehr leicht, Daß ed Die Natur ſelbſt iſt; 
and warum follte ich nicht fagen Finnen, da 
fie es a ſep, da ich. es BR: 


‚Die Handlung der Epopee iſt nicht 
wieſentlich allegoriſch. 


Se ſonderbar auch eine Meynung an ſich ſel⸗ 
ber iſt, fo bald ſichs ein witziger Kopf 
vorſetzt, fie gu beweiſen, wird es ibm niemals 
an Gründen und Autoritaͤten fehlen, fie gel 
send zu machen; vornehmlich, wenn bie Was. - 

‚serie am ſich ſelbſt ſubtil und ein wenig verwi⸗ 
ckelt iſt. Wenn er auch wenige Menſchen 
überzeugt, fo macht er doch eine große Menge 
ungewiß und zweifelhaft, Ueberdem bringt. 
dieſer Schwarm. von ‚halben Beweiſen, bie er. 
fo kuͤnſtlich auf einander haͤuft, und. auf ihrer. 
vortheilpafteſten Seite ih, eige neue: — 
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rigkeis In die: Naterie, die denen, die ſich de⸗ 
lehren wollen, eine. neue Arbeit macht, und 
fie oft ſo weit bringt, daß fie ſich unterwerfen, 
um ſich die Mühe einer ljulangen Unserfüs 
Guns: zu. erfparen. 

GSo iſt es ohngefaͤhr dem Pater kerBofſũ er⸗ 
gangen, der, nachdem er lange Zeit über die Ra⸗ 
tur des epifihen Gedichte nachgedacht „. es deut⸗ 
Sicher, als alle feine Vorganger, auf einander 
geſetzt zu haben behauptete. Sein Such ward 
mit vielem Bepfalle aufgenommen. Da er ein 
neues Spſtem ankundigte, wovon einige Theile 
befannt und angenommen tyaren, fo fehafften 
Diefe den Äbelgen Kredit, und man nahm alles 
an. Gleichwohl haben viele. Gelehrte aufs neue 


eine Unterfuchung damit vorgenommen und: its 


muͤthig bekannt: das Spſtem bed Pater ke⸗Bofſũ 
ſep dasſ Werk eines Mannes, der über dieſe Was 
serie fleißiginachgedacht habe; fie haben aber auch 
gefunden, daß die Methode, Die er feſtſetze, 
allzu muͤhſam ſey, als daß fe von den Dichy 

tern, die er zum Exrempet — — befolgt 
fepn. follen. 

Er behauptet, daß dae piſche Gedicht, wel | 
ches bey: din Alten zuweilen den Namen einer 
Babel führt, ganz ‚eigentlich dasjenige fey, was 
wich — eine Fabel. neunt, nepimlich sin 
Ding 


\ 
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Bänsipon ehen der Att, mie DIE kleine aͤſopiſche 
Kabel ik. ha die: Hanhkung der Spopen nundl. 
kin dazu erfunden wyrden fein, ;-tiäe:moralifche 
Meahrprit einzukleiden wa vorzutragem; und dag 
man bey Verfertigung eines epifchen. Gedichte 
Banitt Don, Anſang machan muͤſſe, eine folche 
Wahrbeit auf zuſuchen, eben fo; wie man ck bey 
—— einer aͤſopiſchen Babel: macht. 


nm allen Einwuͤrfen zuworzukommen, geben 

wir ihm gleich anfangs zu, daß man aus einer 
epiſchen Handlung: eine ek‘ RVafime zie 

hen koönne. | — 

we ta he 


‚kin wir for a: ‚entgegen, Def 
ſelches gar, nicht Diefen Mpt;dar Handlung eigen: 
thuͤmlich aufomme; weil es uͤberbaupyt von einer 
jeden wenſchlichen Hondhumg wahrr ift⸗Es iſt 
keine ainzige, die ſich nicht auf einen gewiſſen 
Grundſatz · zuruͤck bringen. ließe. Eine gewiſſt 
gute Handlung iſt belebnt worden; eine gewiſte 
ſchlimmeHandbung.iſt beſtraft wocden allſoe 
mu man das Gute khuns vnd das Voͤſe unterlaſſen. 
Dieß iſt die Moral, die daraus fließt. Eine an dere 
auta Handinng hat einen.ſthlimmen Ausgang ge⸗ 
Nash; neine andere boͤſe Handlung hat ainen guten 
Ausgang gehabt, alſermuß man Die, Menſehen 
nicht wa ihrem naeh Gluͤcke beurtheilen. 
ur a Wie 
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Die deum eine: acid. Auf dieſe Weiſe find alle 
Hiſtorien, gute ad ſchlechte, lauter · moraliſcht 
Abbandlungen. Es iſt kein einziger hiſtoriſchet 
Zug, der nicht ben Samen einer lintermeifiuc; 
im⸗ſch bielte. Wolle: man darals fliehen; 
Bee hiſtoriſchen Büge nichts als: Fabela, ang 
aͤſopiſche Fabein ſcud Se Be. 
Mit hiſtoriſchen Zuͤgen, wirdiskn.fagen, iſt 
aa eubag duher ¶ Die Hiſtorie IRieine.maher 
hafte Erzählung, die man dem Leſur nur wegen 
ber" Wahrheit der Begebenheit vorträgt. Hin⸗ 
ore.die Efopes; iff eine aufankiei: Oeſchichte, 
une Grhichtungs Hab wozu erdichtet man-? 
Wein ed nicht zum Auterrichte geſchecht, Ava u 
sicht geſchiebt, eine Intereffante monaliſche Das 
xijme tinzufleiden und ſiunlich zumachen. 
2Erſtlich iſt ea falich, daß die Hiſtorie nur da⸗ 
gu.äfl,. die‘ Wahrheis.her Begebenheiten vorzu⸗ 
Sagen. Sie iſt ein Unterricht, dem man ben 
Menſchen aus ber Erfahrung verfloffener Tapıı 
hucherte gäcbt s:.Di8 iſt dee wahre Eudzweck den 
Sifterie: aberDavon iſt hier nicht Die Frage 
„bozu erbichteh man in deu Epopse? ch 
kann eben: dieſo Frage thun. Mozu erdicheet 
wan in funfzehntquſend Verſen? Um uns zu ichs 
son, daß die getrennten Griechen ſchwaͤcher find; 
als die vereinigten? Mas heißt, daß zwey weni⸗ 
ER u ger 
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ger And, als vier? Daß! Die Abwefenheis vu | 
Alpſſes große Unordaungen in ſeinem Hauſe 
verurſacht hat: das heißt; Daß das Auge des 
Hausherrn in einem Haufe :ein noͤthiges Ding 
iſt? Das Reisbuͤndel des ſterbenden Alten haͤtte 
und die erſte Wahrheit in vier Zeilen; und die 
Begebenheit des Hirſches auf dem Meperhofe 
Die weyte gelehtt. Man ſuche daher einen Ge 
genſtand auf, der mit einer ſo — 

"anche Beh bat ER 2 
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ner folchen. Vollkommenhlit vorzuſtellen, 
nam in den wirllichen Bepſpielen ber — 
und der Hiſterie nicht findet. Bags, Gele⸗ 
genheit zu haben, an einer Handlung, die gzu 
dieſem Endzwecke eingerichtet iſt, die Grundſaͤtze 
der Religien/; ber Geſellſchaft / der Regierungs⸗ 
form dererjenigen zu zeigen, für bie man des 
Gedicht macht. Dazu, mit kuͤhnen Zügen die 
Sitten und Gebraͤuche der Wölfen. im Fricbhen 
und im Kriege zu malen; den ganzen Men⸗ 
ſchen, feine.Beidenfihaften,: ſeine Laſter, feine 
Tugenden; feine Groͤße, ſeine Schwaͤche voll⸗ 
kommen abuſchilbern. Dieß iſt bie Urſache, 
warum man in der Epopee erdichtet! Siebe 
es wohl in des‘ Hiſtorie eine Haudlung, die 
2 v 





—— — — — — —— — 
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wid vereinigte Sachen tragen kann? Die Ges 
milde. and der Hiſtorie find kaum Entwürfe; 
die and. der: Philofophie Find trockene Gerippe; 
Die Poeſie mußte hinzukommen, Diefe Gegenſtaͤn⸗ 
de im Großen zu malen, ihnen Leben und Gtärs 
de mäzntbeilen. Gebet, Darm: erbichtet mar, 


und nicht darum, eine alltägliche Maxime in 


einem Ocean von Verſen zu erſaͤufen. Und wenn 
dieſe Maxime auch Die Grundſaͤule eines Staa⸗ 
tes wäre: wuͤrde nicht ihre Kuͤrze gegen die gras 
Ge und langwierige Handlung, woraus fie die 
Schinuß ſolge ſeyn fol, eine ne — 


vporlion haben? 


Macht dieſer Begriff von einer epiſchen u 
Jung dem Homer weniger Ehre, als die Allego⸗ 
vie? Wir werden bald bemeifen, daß Homer 
ein großer Lehrer in der Moral if; aber mir 
wollen e8 nicht mit den Gründen des Le- Voßh 
beweifen , die man bier ſehen kann. 


1. Weil Horaz ſagt, daß Homer beſſer leh⸗ 


ze, wie man rechtſchaffen lehen muͤſſe, als Kran 


tor und Chryſippus: fo ſchließt Le⸗Boßuͤ dar⸗ 
aus, daß die Iliade eine aͤſopiſche Fabel ſey. 
Konnte Horaz nicht eben dieſes in eben dem 
Verſtande von einen wobl gefchrichenen Hifles . 
vie. fangen? Was will Horaz zu verſtehen ges 
Batt. S. W. 2. and, 3. ben? 


ı 
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ben? Die Exempel, die Homer vorſtellt, Folien 
ſtaͤrker in die Augen, machen einen tiefen "Ein 
druck, als trockene Lehren‘, Talte Maximen, wie 
man fie bey den Phhlofophben findet. ' 


2. Weil Ariftoteles ſagt, daß die Babel ci 
ned Gedichts die Zufammenfesung der 
"Sachen ift:: fo ſchließt Le⸗Boßu, daß von 
dieſen Sachen die eine die Erbichtung, die andre 
die moralifche Marime iſt. Das heiße eben, 


was man zit fehen wuͤnſcht, und aicht wu 


wirklich vorhanden iſt. Die ganze Welt giebt, 
den einzigen Le⸗Boßuͤ ausgenommen, daß die 
2 eined Gedichts nicht? anders iſt, als die 

andlung mit allen ihren Umſtaͤnden entworfen, 


Sie iſt eigentlich die Zuſammenſetzung und Ans 


sollen. Der Pater Mambrin vergleiche die 
" Zabel mit dem Riffe, den ein Maler auf einer 
lache entwirft. Man gebe einem Dialer den 

Einzug Alexanders in Babylon zu entwerfen: 
Dieß iſt ein Subjekt, eine Handlung. Aber 
es iſt noch keine Fabel. Es zeichne dieſer Ma⸗ 
fer eine Stadt mit prächtigen Gebaͤuden, eine 
unzaͤhlbare Menge Menfthen, kurz, alles, mas 
ben Triumph des Ueberwinders von Aſien bes 
ds dann: dieß die — dieſes Gemaͤl 
des, 


„ordnung der Theile, die ein Ganzes ausmachen 
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des, dieß ‘ME dadienige, was Ariſtoteles die 
Zufammenfegung der Suchen nennt. 
* 3. Die Römer bebienten ſich bed Word 
docore, ehren, anſtatt zu fagen: Tragsdien 
oder Komsdien machen: folglich ift eine Zen: 
: göbie eine Lehre, eine Unterweiſung in dem Ges 
ſtchmacke der eigentlichen Fabel. Heißt dad nicht 
verrathen, daß es und an Beweiſen fehle, wenn 
man zu dergleichen Gpigfindigkeiten feine Dass 

ſtacht mimmt? Docere ift ein Hellenifmus; 
eine woͤrtliche Ueberfegung von didauxa, dafs 
ſen ſich tie Bringen bebienten, wenn fie fagen 
wollen : den Romödianten ein Stuͤck zu lernen 


4. Aber nun fehe man den großen, ben wah⸗ 
run Beweis des Le⸗Boßuͤ. Mach dei Ariſto⸗ 
teles Lehre muß man gleich anfangs bie Haupt 
fabel machen, das heißt, den Plan zu einer Hand» 
kung entwerfen, ohne bie Perſonen zu nennen. 
BumErempel: man nehme an, daß A und 3, 
fo lange fie vereinigte blieben, ihren Feinden 
Überlegen waren: fie trennen ſich, und num 


wpaben ihre Feinde die Oberband: dieß iff der 


Streit Agamemnons und Achills, oder, welches 
einerley iſt, die Hauptfabel der Tliade!- s 
Rum, fagt der Pater Le» Boa, um auf dies 
ß Weiſe eine u zu entwerfen, 

muß 


— 
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muß man eine Maxime haben, die der Zabel 
zur Stuͤtze und zum Grunde dient: Go if 


sam Erempel in der Kabel vom Welfe und 


Lamme die Barime, der Staͤrkere bat alle 


mal Recht; auf diefe Maxime baut man - die 


Handlung. Folglich muß die Handlung in der 


Epopee auch auf eine Marime gehn, und eben 
fo allegoriſch ſeyn, wie die Fabel vom: Wolfe 
und Lamme. Dieſes ficht man noch deutliches 
in der Komoͤdie; (die Anmerkung iſt vom Ari⸗ 
Bez Wenn man ein Stuͤck verfertigen 
‚zum: Brempel; ben Getzigen; fo iſt den 
— des Poeten, das Laͤcherlithe des Geizes 
abzuſchildern. Zu dem Ende erſinnt er ehte: 
: Handlung : fo bald die Handlung erfonnen iff, 
giebt ex den Perfonen die Namen ⸗arpagon, 
Valer, zc. 
Eben fo wählt der Dichter in der Eyopee 
eine Maxime: zum Erempel, man kann abe 


les, wenn man die@&ätter auf feiner Sei⸗ 


te hat. Hernach baut er eine allgemeine Hanks 
bung auf diefe Maxime: Sin Prinz, dem 
die Bötter beſchuͤtzen, koͤmmt nein Land 
und laͤßt ſich darinn nieder, trotz allen; 


die fich dawider fezen. Enblich hoͤrt die⸗ 


fe Handlung auf, allgemein zu fepn, indem man 
Herter und Ferknen set. Der Prinz I 


— 
r 





— — — — — —i 


* Nieberlaſſung in Peg ihrem fäftpnt: 
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Aeneas, dad Land iſt Italien: die Wider 
ſacher find Amata und Turnus. Und eben 
fo wie der Autor von der Maxime ausgeht, um 
zu dem Aeneas zu kommen; eben ſo verkäßt bau 
Sefer den Aeneas, um bis zus Marine bhinauf 
zu fleigen : und fo ſieht man, wie, nach Ariſto 
teled Ausſpruche, die Epopes: phllofephifcher um 
moraliſcher iſt, ald Die Hiſtorie. 


Die Osunbfäheteh 


Ariſtoteles ſehrewohl; aber die Folgerungen, Wie 


ebr daraus nicht; find: gat nicht notkmenkig. :. ‚nt 


Man⸗muß einen allgemeinen Plan entrgera 
ſene das: iſt wahr... Warum muß wand 
Beil die Poeſie die Dinge ſchildert, wie Be: ſeyik 
Sollen, unð nicht, ‚wie ſie merklich ſind. Alfee 
anuf ein Poet, der einen. bifforifchen Umſtand 
abhaudelt, ihn fo abbanbehr, als wann ee. Bid 
mer Perſon zugehörte, und ald ob er .niemlihd 


‚wirklich. geweſen wäre, das heißt, ohne auf 


Die Ramen der Perfonen oder ber: Oetter acht 
gu haben. : Birgit waͤhlt zum Inhalte feines 
Gedichts die Niederlafſſung der Trojaner im’ Mas 

lien unter der Anfuͤhrnug eines Öbernuptef; 
mit Namen Aeneas. Aber der Poet erhebt 
ſtch· uͤber das, was die Hiſtorie hievon ſagt; or 
vergiße, daß fein Held: Aeneas heißt; daß er 


ſchen 
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. ſchen umftaͤnden erzaͤblen will; er will mehr eih 


Gemaͤlde als ein Portraͤt machen, und daber malt _ 
m einen Held mit allen den Eigenſchaften, Die ei. 
gen bewundernswaͤrdigen Mann ausmachen ; und 
feine Nieberlaffung mit allen den Umſtaͤnden, bie 
We. erſtaunenswuͤrdig machen. Hierauf fegt er 
dDe. Nomen wieder an ihren Ort, er nennt feis 
nen ibealifchen Held Amend, und die Micberlafs 
ſium, ‚die er beſchreibt, if die Nicherlaffung 
dar Trojaner in Italien. Muß man’ dene, men 
mar ‚eine Handlung auf diefe Art zu Liner all⸗ 
gemeinen Handlung machen will, vom emer 
ünbeftimmten Marie. ausgehu, von einen 
Marie, hie und überall binfüheen Kam , weil 
be wn6 eigentlich mirgenbs hinfihen 9- < 
- hen iwan. eine. fopifihe Fobel macht, % 
hat ma gleich aufengs eine Maxime, bad if 
"wirhe:..aber Die dfopifche Zabel uf niches au⸗ 
Send ald eine Metapher, eine Vergleichung, Die 
nethwendig cine Idee voraudfent;; worauf fe 
gehen. muß. Alſo anſtatt zu fagen: der Staͤrke⸗ 
se hat allemel Recht: kam ich fagen: hat das 
Semm wohl jemald Recht gegen den Wolf? Als⸗ 
dann iſt es eine bloße Metapher. Divr, men ich 
eine Bergleichung daraus machen will, werde ich 
ſo fügen: ber ſchmache und unſchuldige Renſch 
— vorn — ein Lamm gegen 
einen 


— 


* — — ee 


— — — — — — * 
« 


Wißenſchaften. I: Theil. 
einen Wolf iſt.  Eoblich. wenn ich eine Fabeb 
drraus machen will, werde ich fogen:. ein Wolf, 
fieng. mit einem; Lamme einen Zanf an; und das 
Sam. mußte unterliegen, ob eögleich Necht batfl. 
Man ſieht, daß diefe Zabel mit der. Verleihung 
und mit des Metapher übereinkömmg. Wird 
snan.eben fo fagen können, « bie Iliade, die 
Meneide find nichts als Metaphern, als Ver— 
gleichungen? Wenn Le⸗Boßů dieſes nicht 
fogen will, fo muß xx ſein Syſtem der Allegorier 
fahren laſſen. I 4 — — ’ 
- Men. man bie Sabel zu einer. Komoͤdie ente. 
wirft, ſo macht: man freplich nicht allezeit da⸗ 
mit den Anfang, daß mas ‚eine: Handlung, 
waͤblt. Allein es giebt zwo Gattungen von 
Aomödien; eine wennt mas Die waraktariſierte, 
die. amdre bie verwiclelte. In der charalteri⸗ 
fiexten Komoͤdie fängt. man night ‚bey her Hand⸗ 
tung an, meil man nicht handelt, um au hau⸗ 
deln, fondern um die Gitten bev handelnden, 
erfonen abzuſchildern. Alſo if} bier der eigent⸗ 


che Gegenſtand der Charalter, und ben ber. 


SBahl Died Sharakterd muß der Part anfan, 
gen... Uber wenn es eine verwickelte Komödie, 
iſt, wenn es darauf aukoͤmmt, einen Menſchen 


zu uͤberliſten, der ſich, fuͤr ſehr verſchlagen halt,; 


nor einem Vater ein ſhweres Vergehen zu ver⸗ 
— 84 bergen; 


a a, 
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Bergen; Alsdann fängt man bey der Handlumg 
an; und zwiſchen diefen beiden Gattungen won 
Komoͤdien ift dieſer Unterfchieb: bey ber einen 
An die Handlung dem Charakter, und bey der 
andern folgt der. Charakter ber Handlung. 
Endlich ft die Handlung entweder ga er⸗ 
Bichtet, oder ganz wahr, oder zum Theil er⸗ 
bier und zu Theil wahr 

AIſt Yle- any wahr, "fo — — und 
Bandelude Perfonen ſchon da’,ehe der Dichcer 
arbeitet: und, alsdenn ift feine Pfliche-die Chas 
rakter weiter auszubilden, den- Knobden früher 
zu ſchuͤrzen, die Aufloͤſumg fo gut vorzubereiten, 
als die Kunſt es kann und Die Natur ed erlaubt. 

Iſt fie ganz‘ erdichtet; ſo mußte der Pit 
eine beliebige Unternehmung doraus ſetzen eb. 
mußte Mittel ausfindig machen, er mußte 
Perſonen und Charakter erſchaffen, von dies 
fen Mitten einen Gebrauch : zu macden ,- nad 
endlich mußte er fie nennen. - DIEB iſt das 
efuntliche bey der ganzen Eache. Man Aıht 
nicht, warum es nothwendig iſt, bey Erdich⸗ 
tung dieſer Handlung an eine moralifche Mas 
gime zu denken, fo wenig es viöthig iſt, days 
ein zu denken‘, wenn man wirklich handele, 
Wenn ein General dine Schlacht lieſert, eis 
Zeſtung ee, Denkt, er zuerſt an bie. 

‘ Moral, 
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ı Rural, "die hieraus folgen kann und muß? Er 
denteran ‚Die Diistel and ‚an: feinen Zweck, un, 
am weiter nichts. Ueberdem wird ſich die mo⸗ 
ralifche. Maxime; — eine —— * 
—R ee 


! en —— * Sek —— 
um TCheit wabhre it: fe Dut ber Poet zu 
dem wahren. Cheile neue Auiſchlaͤge, neue Mit⸗ 
tel von ſeiner genen Erfindung: hinzu wenn 
dieſe Mierekierfunbeit Tinb ;:Tosfchaffe er bie Per⸗ 
ſonen, Die ſie in den Baag bringen fellen. 
i Dieb iſt wege! ‚Diegihufr 
fenen Perſonen ſindt erſt nach: Etfchaffunig: dc 
hinzugrthanen Theils gefchaffen worden... Ma 
dichter „ man babe Kunbſchafter zum Feinde 
gefande; dieſe Aintemnehnpingrfek gelegt; fire 
mas Perſonen and; Denen aaa fie. zuſchreibt. 
Warum Md'Rörhig, eiuiger himzugethanen Me⸗ 
bendinge. halber bey einen Manime Huͤlfe zu fie 
chen? Saba bie Rebenbinge dergleichen: nicht 
noͤthig, warum fol es bie Sanpebanblung haben & 
Wir wieberholen es nochmals, der Patet te Bei 
macht den Poeten, die er koben will, wenigichue. 
Homer lehrt nicht: bloß Mine. Wahrheit, ſou⸗ 
dern er fchrich einen ‚ganzen voliſtaͤndigen ma⸗ 
raliſchen Traktat. Die Grüße feiner Arbeit 
Zu | 8535... fee 
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erſoderte nichts geriageres. Er haͤtte ſich fuuf⸗ 
ibn taufend Verfe hindurch gemartert, um ei⸗ 
ne Maxime heraus zubringen! Man: ſage das. 
ybm:einer äfopifchen ‚Gabel; die nichts als ein 
kurzes Raͤthſel iſt, Die Scharffinnigfeit. des Ber, 
ferd einen Augenblick zu befchafftigen. und ihn 
ſpiolenb zu unterricheene: : Wer mird aber Diefe 
Idee in.die hohe Sankunft eines ſolchen Gedich⸗ 
sed bringen, wie Homers und Birgils Gedich⸗ 
se ſind? und wenn es Ariſtoteles gethan hätte, 
ſo muͤßte man ihm keinen Glauben geben, 
Man weiß wohl, Daß. Die Alten, vornehm⸗ 
lich die Morgenlaͤnder, eine vouzigläche Neigung 
“a Megorie hatten. Uber was iſt Allegorie? 
Wis anders als wir durchſichtiger Schleper, 
woruuter man ein. Ding halb verlergt. Folge, 
daraus, daß man nichts anders zu verſtecken 
und einzukleiden hat, als eine moraliſche Ma⸗ 


rine?: Wenn alle Perſonen/ der Acneide allego- 


riſch waͤren, wenn Aeneas den Auguſtus, ein 
ddtrer:den Agrippa, ein andrer, wenn man will, 
den Maͤcenas vorfichete, was würde das bes: 
weifen? Daß die mormlifche Maxime dad We⸗ 
fen der Epopee iſtz Es beweiſt nichts mehr, 
als daß der Poet ein kuͤnſtlicher Baumeiſter, 
ein felner Hofmann geweſen iſt. Wenn nie⸗ 
| — —— when 

roͤmi⸗ 
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vVmiſches Reteh geweſen wäre, wuͤrde die Aene⸗ 
übe für uns kein epiſthes Serge mehr mt 
Nubens hat drey Frauen gehabr, die er unted 
dem Bitte: ber drey Benzin in einem hiſtoel 
ſchen Gemuthe vorgeſtellt busen. ſell. at 
Bin. dee Schonheſr und Vollbonmenheit Dies 
ſas Geinaides datan ab dieſe drey Figuren por⸗ 


wwruͤtire ſind oder niche Ward Nudens weniger 


Maler geniefen.;: wen er ſid hus dem Kepfe 
— — Der Paris :Be-Boßk: ſaßgo 
9 in der Hiſtorie durch 

Fa Erin lyß abgebifbet, wird? Up 

wenn pa — nicht ſagen kann, ſo geſtebe gr ai 
und, daß die Gleichheit de Neneas mit dem 
— wahr ut Aeneide min‘ dem roͤmiſſhen 
MWeiche nie: weſentlich nochtwendigefind, ah 
dieſte Garicht —* times er Bi * 

— vom 

Aber DIN, Ron, une Koh hu 
von Charaktern, ſind ſpwboliſche Varſtelunge n 
ber Tapferkeit, der Klugbeit, mit einem Borte, 

Tugenden ober Laſter, hie on in olkgerifhen 
Hercſonen gemacht hat... . 5 
Sind nicht alle —** ‚de eine * 
in der Hiſterie ſpielen, ſymbotiſche Biken 
von zn oder — *— g: "Ram mon I 
— ohne 


! 


z 9 Einfzitung, In ai rien 


obae Sitten. ;abre- Spaten Nildern San u 
Namen W-Tchgem,‘ etwas ‚gelegen ‚ber : fie A 

Ge, wie : Bas: haben Milk, daß man. eine 
Gropee leſenſoll, ehmeiich: mit ꝓbileſophiſche 
Augen. Acrander] Cie Mwrrjus, "Nemo, 
an bay ihm mes hi, Uläaube Neſtor nicht 
unterſchiedetz, als nur in feuferhtdägfe ‚legten 
nielleicht Mamen in. der Luftiſind; sanflane: daß 
ſe erſtern wirkliche Banenfind. Ye Nemen 
aber liege einem Philoſophen nichtes. 


d Wie iſt benn, nal Weifipeäte Merpung, Die 
Jöehie‘ —2 — die diſto⸗ 
ih Dan, „ide pie. 1} ko sc H. 


* die Giemgilbe, der: Jochen: wehe web d 
Maecur/ ſondare mach einen. ten Muſter 
Re Bollotumenheit entworfen ſind,: ſo ins 
— ſtaͤrker, weit glaͤnzender. Man zeigt De 
— dje ‚Klugheit nicht, fo, wie ſie bey 
ober" jenbut Helden ‚gefünden worden if, 
*— fo, mie es möglich iſt¶ daß fie ſeyn Torte; 
anſtatt raß bie Niſter in der Hiffotie, vornehn⸗ 
ich diejenigen die man nur in einer’ einzigen 
wirklich geſchehenen Handlung zeigen kann, nicht 
Eich, nicht lugbeßmung, nicht Grhabeneit.ge: 
uns .haben: wuͤrben, einen — — 2 
— als noͤthig iß. — 
Jr „4 s 


— 


— 
> IE: 2 — 
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Laßt und alfe bem Schluß machen, daß DM 
Kyeme im leinem·andern Berflande eine Fabel 
iſt, als in dem; Verſtaude, in welchen: Ariſto 
sehen dieſes Wort ninut; ehmnlich darum, weſ 
Ne ein regelmößiged Bares ih; zum. Theil ober 
gaͤazlich aus enbichteten "oder : mahren Dinge 
xifammengeſetzt. Warum will man Dunkelheit 
nd Schwierigkeit indie Ratur⸗ den Dinge.briem 
Beni IE nichts ſchoͤn, als min in fo fern es 
fanven.gu machen. oder zu 'begreifan. it?“ 
4Aber warum dellamirt man fo:erufllich wis 
der den Le» Bali 2 Wenn ſein vehrbegriff ange: 
pommen wird/ verlien die Epopee — von 

ihrem Werthe? 
Bielleicht nicht Mein erſtlich ik — ein tram 
riger Lebrbegriff ichr oll mich anheiſchig machen 
funfzehntauſend Verſe durchzuleſen, un zu: ſe⸗ 
hen, ob eine gewiſſe Maxime herauskoͤmmt! Zwep⸗ 
rens bringt dieſer Lehrbegriff Schwierigkeit in das 
ganze Gedicht: niches iſt ſchwerer, als ſo viele 
Handlungen und einzelne Theile auf dieſen meta⸗ 
ꝓbyſiſchen Hauptpunft zuruͤck zufühsen. . Drittend 
hat er Folgen; die man nicht zulaſſen kann. 

Wenn die Epopee ihrem. wahren. Wefen nach 
eine aͤſopiſche Zabel iſt, fo muß ein jedes wah⸗ 
ves Gedicht eben dieſe Eigenſchaft haben. Tra⸗ 
odie Komoͤdie, nichts wird feine VBolllommen⸗ 

—— heit 
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Yeit haben, woſers nicht eine wichtige Maxime 
heran fließt. Wie viel Tragoͤdien hat man 
nicht vom Corneille, vom Racine, von andern 
NReeten! Wie vlele Kombdien vom Ariſtophanecs 
vom Plautus, Terenz, Moliere, RNegnard, woraus 
man keine einzige Maxime ziehen kann, Die das 
Banze umfaßt! Wenn man fie herans gieht, 
$o ſieht man, daß ed Gewalt, Zwung, bloße 
Kunſt iſt. Dieſe Stuͤcke werden alſo eben ſo 
wenig wahre dramatiſche Stuͤcke ſeyn, al) der 
Taſſo, das verlorne Paradies, die Laſtade des 
Camoͤens nach dem Le» Bogk wahre epiſche Ge⸗ 
Dichte find. Es koͤmmt hier nur anf einen 
Namen an, das iſt wahr; aber auf dieſen Na⸗ 
nen Tämmıs ber Begriff. au, den man fir von 


dee Natur der. Dinge zu — bat, die — 
Namen führen: 8 | 


| Endlich urtheile REES UN 
Le: Sof, von feiner Deutlichkeit, von feiner 
Richtigkeit, aus der Definition, Die er vom dem 

‚zpifchen Gedichte giebt. Die Epopee iſt, na 
feiner Meynung: Kine durch die Runf 
erfundene Rede, die Sitten Durch Lehren 
zu bilden, die unter den Allegorien eimer 
wichrigen Zandlung verſteckt liegen, 
einer Handlung, mean in m. 





— — — — — 
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auf eine wahrſcheinliche anmuthige 
und wunderbate Weiſe erzaͤhlt. — 


Welcher Menſch, der nicht: weiß, was eine 
Epopee ift, kann ſich aus dieſer Definition ei- 
nen deutlichen Begriff davon machen? el: 
cher Menſch, der fie anninimt, hat Much genug, 
fie durch ein einziges epifched Gedicht wahr zu 

machen? Was heißt Bas: durch Die Kunſt er⸗ 
funden? WE es die Kunſt, die erſindet? Sie 
vrdnet mer, was erfunden iſt. Was bedeutet 
Das: auf eine wahrfcheinliche Weiſe er⸗ 
zählen: koͤmmt dad den Gachen, oder der 
Schreibart zu? Die Weife Plınnt vornehmlich 
Der Schreibart,, die. Wahrſcheinlichkeit den Se 
uden zu. Und das Wort anmuthige mitdem 
Borte wunderbare verbunden, kommen: biefe 

' beiden Beymwörter nur der Manier, ber Form 
‚Der Erjaͤhlung zu? Und endlich weiche Weit: 
laͤuftigkeit, welche Umſchweife! Diefe Definir 
olon iſt weder kurz, noch deutlich, noch allen Epo⸗ 
pren angemeſſen. Sie iſt nur fuͤr den Homer 
und Virgil gemacht, wenn ſie ja noch fuͤr die⸗ 
ſe gemacht iſt; denn das iſt noch eine Streit⸗ 
frage, der man nicht einmal Wahrſcheinlichkeit 

genng geben kann. | 


| | Unſre 
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Undfee Definition giebt’ einen deutlichen Bei 


griff. Go: bald man die Woͤrter hoͤrt; kann 
man fie auf alle Epopeen deuten, 
I 
Perſonen der Epopee. 
53) kann fragen : wie groß bie Anzahl ber 
"handelnden Perfonen in der. Epopee ſeyn 
— und wie ſie beſchuffen ſeyn muͤſſen. 
Die Anzahl wird duch das Beduͤrfniß der 
Handlung und durch Die Wahrſcheinlichkeit be⸗ 
ſtimmt. Dan muß nicht mehr, nicht weniger 
anbeingen, als noͤthig find, daß bie Hauptper⸗ 
— ihren Endzweck erreiche. | 
. Die Handlung ber Epopee iſt de Sandiung 
* einzigen Menſchen, oder mehrerer, Dr 
auch wohl eines ganzen Volkes: 2 
Bey der Handlung eines Volles, Tann ein 
‚einzelner Menſch Die Hauptperfon und der An⸗ 
führer fg. Dergleichen waren Gcipio unb 
Hannibal im zweyten punifchen Kriege;, - Bey 
- ber Handlung einer einzelnen Perſon, kann ein 
ganzes Volk intereflivt feyn, wie bey der Uns 
ternehmung Caͤſars wider die Republik. 
Ueberhaupt wird ein Werk, worinn man Die 


Handlung einen sinzelnen Perfon ficht, mehr 
Inter 


"Mn 
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intereſſiren, als worinn man die Handlung ei⸗ 
nes ganzen Volkes ſieht; weil der Leſer, der 
cine einzelne Perſon iſt, alles auf ſich ſelbſt 
deutet. 

Aus eben der Urſache muß die Handlung 
eines Einzigen, der das Scickſai eines ganzen 
Volkes auf ſich hat, ruͤhrender ſeyn, als die 

ndlung eines Volkes, wovon eine einzelne 
Perſon das Werkzeug fe. So intereffirt Achill, 
deffen Zorn das Schidfal der Griechen entfcheis 
det , den einzelnen Befer mehr, als die Nieder 
keffung der Trojaner in Italien unter der Arte 
führung eines Trojanerd. Woraus man ſchlieſ⸗ 
ſen kann, daß die Handlung der Epopee an ſich 
ſelbſt ruͤhrender ſeyn muͤſſe, wenn fie die Hand⸗ 


kung, bie Unternehmung eines einzigen Mens 


| Ren iſt. 


Batt. S. m. 2, Band. | G X, Ei⸗ 


5 Einleitung in die ſchoͤnen 
Eigenſchaft der handelnden Perſonen in 
der Epopee. | 
Si Eigenſchaft der Perſonen beſteht in dem 


Charakter und in den Sitten, Die. man 
ihnen giebt. . 


. Db man bier gleich ohne Schaden dieſe bei 
den Dinge verwechfeln könnte, weil ſich Die Sitz 
ten gemeiniglich auf den Charakter gründen; 
and der. Charakter aus den Sitten erhellt: ſo 
feine es doch, daß man durch das Wort Chaz 


rakter eine natuͤrliche Diſpoſttion verſtehen 


muß, die uns geneigt macht, vielmehr anf 
dieſe, als auf eine andere Welſe ju handein und 
daß dad Wort Sitten eigentlich eine durch 
wiederholte Thaten erworbene Difpofition be= 
deutet, 'wozu und entmeber die Natur, oder 
Die Erziehung, oder das Bepfpiel, ober die Bere 
nunft genöthiget bat. Sokrates war mit eis 
nem heftigen and ungeſtuͤmen Charakter gebos 
ven; und doch war nichts leutſeliger, als feine 
Sitten. Man nimmt. Sitten an, man legt 
Sitten ab durch gegenfeitige Angewohnbeiten ; 
aber man nimmt keinen Charakter an und lege 
ihn wieder ab: — was man ai kann, ift, 

dag 





| 
| 
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daß man ihn ordnet, maͤßiget, zuruͤckbaͤſt ver⸗ 


ſteckt, erdichtet. 
Es giebt Charakter für ein jedes Alter: für 
die Kindheit, die Jugend, die mannlichen Jahre, 


| das hohe Alter; für jeden Stand: für den 


Stand eined Koͤniges, eined Richters, eines 
Goldaten. Es giebt eigenthümliche Charakter 
bey gewiſſen Familien: Gutpergigfeit ; Steh, 
Großmuth, Habſucht. 

Gemeiniglich halten es die Sitten und der 
Charatter mit einander. . Wer bat eine See⸗ 
le, die flarf genug iſt, aus Wahl und nach 
fteyem Willen einen Charakter in fich zu erfchafz 
fen uud aufrecht zu erhalten, der beilandig mit 
dem von der Natur gegebenen Charakter im 


| Ötseite liege ? 


: Man febe alfo Bier die Folge von Urſa⸗ 
* und Wirkungen, ſo wie fie in der Aufs 
führung der Menſchen erfcheinen: . ber Cha⸗ 
rakter beſtimmt die Sitten; die Sitten, mit - 
dem Charakter verbunden, beflimmen den 
Willen bey Erblickung des Gegenſtandes; der 
Leſtimmte Wille bringt die außerliche und füche« 
bare That hervor. Zum Erempel, ein Menſch 
iſt gütig und mitleidig geboren: dieß iſt der 
Charakter; die Erziehung hat fein Naturell ge⸗ 
ſtaͤrkt und den Menſchen zu Handlungen ber 

G 2 Menſch⸗ 


00 Einleitung in die ſchoͤnen 
Menſchlichkeit und. Güte gewöhnt: dieß ſind die 
Sitten. Es zeigt ſich eine Gelegenheit, einem 
Ungluͤckſeligen zu helfen: er entſchließt ſich da⸗ 
zu: dieß iſt der Wille, die innerliche That; 
endlich ſchreitet er zur Ausführung, er hilft ihm 
dieß iſt die Außerliche Handlung. Diefe Kette 
iſt Teiche zu verfolgen and beutlich zu begreifen. 
Dieſer Charafter, dieſe Siteen, dieſer inner» 

liche Wille find nur durch Thaten, durch Reben 
fiebar, welches die Bilder find, wodurch Die 
- Seele fo wohl ihre Angemohnbeiten, ald auch ib⸗ 

se wirklichen Geſinnungen ſchildert: mihi qua- 
le ingenium haberes, indicii fuit oratio. Al- 
fo find Sitten in einem Gedichte, wenn Die Res 
be deffen, der da fpricht, oder bie That deffen, 
der handelt, merklicher Weife dag Gepräge 
feines Charakters, feiner Empfindungen, feiner 
gegenwärtigen Neigung an. fich hat. . Sch fs 
ge merflicher Weiſe, das beißt, auf eine lebhaf 
Ce, richt zweydeutige, nicht dunkle Art, auf eine 
Ars, Die fo gleich in die Augen leuchtet. Das 
bedeutet der Ausfpruch des Horaz: Notandi 
funt tibi mores: Die Sitten mäffen gezeichnet 
merben. 

So wie alfd das Herz des Menſchen durch 
feine Handlungen und durchrfeine Reden geſchil⸗ 
dert wird, und die — und die Reden 

einer⸗ 
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einerley Sinn, einerley Bedeutung haben muͤſ⸗ 
fen: fo: werden: die Sitten auch wohl gezeich⸗ 
net erfcheiten , wenn man aus dem, was bie 
aufgeführte Perfon ſagt, ſchließen kam, was 
fie thun muß; und was fie fagen: muß, weil 
fie dieſes ober jenes, gethan hat.Der Zorn der 
Juno im Eingange der Aeneide ſchildert ſich in 
ihren Reden: bier find alſo die Sitten beoh⸗ 
achtet. Man unterſuche die Phaͤdra i 
vierten Scene der Raciniſchen en 
Reden und ihre Bewegungen Sind: zin. lebhaftes 
Gemälde von allem, mas fie inwendig leidet. Mau 
Höre die Pulcheria im Eorneille; ‚welcher Chas 
after! mit welcher Stärke, mit welcher Wabr⸗ 
heit ſind hier die Sitten gemale! 

Die Sitten müffen gur feyn. 

- Die poetifche Schönheit der Sitten beſteht 
in der Uebereinſtimmung ber. Handlungen „und 
Reden einer aufgeführten Perfon, mit der Mey⸗ 
sung, Diemanfich von ihr gemachthat. Wen 
Ach alfo Nero graufam zeigt, Tiberius argwoͤb⸗ 
niſch, Siuon.betrieglich, Mezenz gottlos, der 
Teufel als ein Gotteslaͤſterer: po a; ihre. ie | 
sengut. 
Ueberhaupt iſt es in der Poeſie nur ein its 
telmaͤiges Verdienſt, einen tugendhaften Men⸗ 
Er 63 ſchen 
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ſchen zu ſchildern. Dieß iſt nicht der Gegen 
fand, worauf Die Poeſie ſieht. Virgil hat aus fei- 
nem Helden einen vollkommenen Mann gemacht. 
Er iſt fromm gegen die Götter und gegen feinen 
Vater; er bat Zärtlichkeit für feine Gemahlinn, 
die er. allein mitten‘ in einer von Feinden uͤber⸗ 
ſchwemmten Stadt.auffuchts fir feinen Sohn, 
für den er Unmöglichkeiten zu Stande bringt; 
er iffigütig gegen feine Gefährten, ‚die er gluͤck⸗ 
lich zumachen ſucht, gegen feine Feinde ſelbſt, 
Die. en alle gu erhalten wuͤnſcht. Ex iſt ein 
tapferer Kriegesmann, ein weiſer Geſetzgeber, 
ein guter Vater, ein guter. König, ein guter 
Herr. Aber diefer Menfch ift mehr ein Wun⸗ 
der als ein Menfch; fein Porträt fcheint zur 
Luft gemacht zu ſeyn. Man bewundert ihn mit 
einer Falten Bewunderung, wie man gegen fols 
che Sachen hat, die allzumweit von und entfernt 
find. Härte nicht Homer, wenn er gewollt hats 
te, einem eingigen Helden die Klugheit Neſtors, 
Kiyilend Verſchlagenbeit, bie Hoheit Agamem⸗ 
nons und Achills Tapferkeit beylegen koͤnnen? 
Anden erd aber mur bloß gut machen wollen, 
bat erd. vielleicht beffee gemacht, ald Birgit. 
Sein Held iſt jung, der muthigfte und brave⸗ 
ſte in der ganzen. Armee, er iſt fa ſchoͤn, Daß, 
— verkleidet und unter einem Haufen junger 
—— Prin⸗ 


m 
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vrinzekinnen verſteckt mar. ein Mann von Ulyſ⸗ 


ſens Verſchlagenheit eine Liſt noͤthig batte, um, 
ihn zu erkennen, meodurch ‚feine Tapferkeit 
nur noch ruͤhrender wird. Sein Herz iſt gut 
und edel, er liebt das Volt, er kennt den Werth 
der Freundſchaſt; er verehrt die Goͤtter; allein. 
bey dieſem guten Naturelle, hep dieſen heroiſchen 
Gigenſchaften iſt er hitzig und von zorniger Ge⸗ 
muͤthsart; ſein Feuer treibt ihn über die Eieaa 
fen pinaug; . Er: hat bisweilen Unrecht. 

fo wie er da iſt, hewundert man ihn und Te 
ihn; und man wurde ibn vielleicht: weniger lies 
ben; wenn er vollfommener wäre. weil er als 
dann weniger wahr, wehr gcmacht,.iveniger may 
tuͤrlich ſeyn würde. Seine ‚Sitten. befichen 
nicht in der Moral, Die er vorbeingt, oder wo⸗ 
von er ein Muſter iſt; ſondern in feinen That 
sen. und Reden, Die überall und ſehr deutlich den 
Charakter an. ſich an den ‚man ihm gege⸗ 
ben Bat.’ 


Allein wie fol man ac urtheilen, ob die 
Reden und Handlungen den Charaktern gemäß 


“find, wenn man bie Charalier und — nicht 


vorher kennt? 


Ohne Zweifel u man you Fefganen.. PR 


man von der Achulichkeit. der Vortraͤts hehe 
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In will, muß nn das Bild gefehen 
haben. 
7 Run aber kennt iman bie Charakter der. Helden 
aus der Hiſtorie, oder aus der Zabel, oder aus 
dem Gerüchte: es koͤmmt alſo in der Poeſie alles 
darauf an, daß man ſie ſo verſtelle, als man 
fie glaubt. Medea ſey grauſam, Jo klagend, 
Fion treulos. Achill ſo wie wir ihn abgeſchil⸗ 
haben. 

Wenn 'es aber ein ganz neuer Charalter if, 
von irgend einer Zaire, der weder Inder Fabek, 
nioch in der Hiſtorie bekannt iſt, wovon man 

gar keinen Begriff hat? Alsbann muß man 
einmal fire allemal den Charalter in den erſten 
Seenen fefkfegen und fich in der Folge darnach 
richten 5: und dann werben die Gitten gut feyn, 
nehmlich von dei Güte, wovon wir reden. Man 
ſebei im zten Bande die Dichtkunſt des Horaʒ 


Die Sitten muͤſſen ſich er⸗ 


halten. 


Die — Eigenſchaft, die in der ei ein⸗ 
geichloffen fiegt, iſt dieſe, daß die Sitten ſich er⸗ 
halten, dag beißt, daß fie uͤberall ich ſelbſt gleich 
ſeyn: daß der Anfang der Figur kein ſchoͤner 
Frauenkopf und das Ende Bein haͤßlicher Fiſch⸗ 
ſawan ſey· Es in nicht erlaubt, — 

e 
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Wiffenſchaften: IL Theil, 
Degel zu handeln, wofern man nicht bie Habe 


— un. Den — ſelbſt — 


s oſſen abheindert 
A ‚ werben, J — 
Die Brise igenfafe iſt daß die Gisten 
bey: ben verſchiedenen Perſonen abgeanbert wer⸗ 
den, damit ſie ſich wechſelsweiſe erheben und 
dnander Glanz mittheilen. Dan Bann: fie auf 


dreyerley Meife abaͤndern, entweder wenn wan 


bey einerley Hauptart verfchiebente Stufen an⸗ 
bringt: anf dieſe Weiße haben Ajax, Divmebed; 
Achill, Sektor, alle ‘den Charakter der Zapfas 
Feit, aber. in verfchiebenen Graben; ober, ment 
man eine andere: Eigenſchaͤft henzuſett, Die, ohn 
ne die: herrſchende au. ſeyn, die Hauptart vers 
ändert: fo iſt Aiax harter, Diomedes muthiger, 
Achill heftiger, Hektor menſchlicher, und den⸗ 
noch iſt bey ihnen allen die herrſchende Eigen⸗ 
ſchaft die Tapferkeit. Priamus und Reſtor 
find erfahren und weiſe, aber deu erſiere iſt furchts 
fam, zitternd; ber andere iſt ftandhafter. Ends 
Sich werben auch Sitten von. ganz verſchiedener 
Art einander entgegen geſetzt. Micio erlaubt 
— Demea ſchlaͤgt alles ab. Veide Charak. 
G6G5 ter 
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206 CEimlaitungin dieſhönen 
ter durchkreuzen rinander. Dergleichen And am 


leichteſten zu zeichnen. Sie haben anfaugs den 
Schimmer der Antitheſe; aber bald nachber 


haben fie das Schickſal allzublendender Sachen: 
fie rühren und weniger, als die audern; weil die 


Kunſt zu fehr hervorleuchtet, und weil der 


Geiſt, ſo bald er die eine Seite kennt, ſchon 
weiß, was er von der andern emueunbe. 
Aber wie ſoll man die. Charukier zeichnen 


und feſtſetzen? Wir haben ed ſchomeinmal ges 


Was, durch Haudlungen und Reben Niches 
zaigt bey einem Kuͤnſtler mehr Arinuuh des Gei⸗ 
ſtes und der Kunſemittel an, als wenn er ſelbſt 


mit Worten ein Porcroaͤt von deinenigen macht, 


deſſen Sitten er malen will, Denn eines von 


‚beiden ;. ¶die Verſon wird durch ihresigene Auf⸗ 
- führung entwmeder gut ober mittelmaͤßig abgen 
ſchildert: wird: fe güt geſchildert, wozu diene 


dieſe Art von: Beberfhrift, - die Ankündis 
gung? Wird wohl ein geſchickter Maler, wen 
er ein Pferd, ein Haus, einen Felſen gemals 
Bat, Darunter ſchreiben, mas es ſeyn ſoll? Wenn 
das Gemaͤlde ſich nicht ſelbſt genug charakteriſirt, 
fo. wird man zu ihm ſagen: brich den Pinſel 


rntzwey, wirf Die Zarhen iwegz'.weber Göttee 


noch’ Menſchen erlauben ed dem Dichter, mittele 


| ge — Orte hat Virgil 


einen 


NS 


Miſſenſchaften I. Thell 


einen Charakter von der: Dido, vom Aeneas, 
vom Turnus gemacht ? Die Charakter biefer 
Helden ſtralen von allen Seiten aus ihrer Auf: 


fuͤbrung hervor. Die Srömmigkeitde Aencap, 


fein ſanfter und menſchlicher Chasafter kündigen 
fich gleich Anfangs an. ¶ Die Leidenſchaft der 


aan, 


Dido zeigt- fi b,: fo baib. Aeneas erſcheint. 


Menedem im Terenz, Miſanthrop im 
Moliere, . Horay,i im — baben mis, Dem 
Pinfel des Poeten nichts. zu fchaffen:. ſie zeie 
gen fich felber:, das Driginal, ift allemal mehr. 
werth, ald die Kopit. Ich: weiß. wohl, daß 
viele Verfaſſer dramatiſcher Stuͤckej in ihren eb 
fen Scenen den Chärakter der Hanptperfan cuts 
worfen haben: allein dieß iſt mehrentbheils im 
Komiſchen, felten. im Tratiſchen geſchehn; und 
feiner von beiden, weder Hammer, noch Brei 
baben es im Epiſchen gethan. Ueberdem i 
dieſer Eutwurf. nur ein Entwurf, das heißt, er 
enthaͤlt nur die groͤbſten Zuge, ed iſt nur die 
erſte Anlage. Dan läßt” den Zuſchauer dag 
Uebrige von ſolbſt ſuchenz⸗ und was. man ihn 


Davon fagt, das ſagt man nur im Vorbepgehs 
.“ and bey Gelegenheit. Der Autor haͤlt fich nicht 


eigentlich dahey aufs; den Menfchen a auter 
‚ Deufe, —— 2 


— AL Von 
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Von Der. Form der Epopee. 


lles, was wir uͤber dieſen Artikel zu fagen 

haben, koͤmmt auf die Erflärung Der beis 

den erffen Worte unferee Definition an: die 
Epopee iſt eine poetiſche Erzaͤhlung. 

"Wir haben an einem andern Orte geſagt, was 
die Erzůhlung ſey: ſie iſt ber deutliche Vor; 
trag einer‘ geſchehenen Sache. Ihre weſent⸗ 
lichen Eigenſchaften ſind die Kürze, die Deuta 
lichkeit, die Wahrſcheinlichkeit. Ihre Zierra⸗ 
E6 beſiehen in Gedanken, in Ausdruͤcken in 
Wendungen, in Anſpielungen, in Allegorieen und 
in allen den Sachen, die beſonders in dem Worte 
poetiſch enthalten ſind, welches wir bald aus 
einander fegen wollen. — 


Erzaͤhlung des Itzi und 
der Anru ng 


J Ebe die epiſche Gefepichee anfaͤngt, geht die 
Ersählung des Inhalts und biernaͤchſ die An⸗ 
kufuns vorher. 

Die Ratur und geſunde Vernunft erfodern 
es, daß ein jeder Autor, der etwas abhandeln 
will, zuerſt ankündigen muß, wovon bie Rebe 

—— . ſeyn 


— — — — 
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Wiſfenſchaften. 1. Theil. 109 


ſeyn ſoll. Alſo ſagt Hemer: Ich befinge 
den Zorn des Peleiden Achilles; Virgi: 
Ich befinge Schlachten und den, deld,sc. 
und Boileau; Ich — | 
den fürchterlichen Pröälaten ... der zu⸗ 
lest ein Pult auf das Chor ſetzen ließ. 
Wir haben oben geſagt, was die Urfache und 
Abſicht der Erzaͤhlung des Inhalts iſt: durch 
ſie wird eigentlich Einheit in die Handlung ges 
bracht. 

Nach der Erzaͤblung des Inhalts, ruft der 
Poet eine Gottheit an, die ihm die uͤbernatuͤr⸗ 
lichen Urſachen der Befhichte, die er erzählen 
will, entdecken fol. Er Tann menfchlicher Weis 
fe nicht wiſſen, was im Himmel, bey Gelegen⸗ 


heit der Riederkaffung Aeneens in Stalien, vor⸗ 


gefallen iſt. Er bittet die Muſen ihm hievon 


Nachricht zu geben. Erzaͤhle mir, Muſe, die 


Urſachen. Mufa, mihi cauſas memora. Und 
Boilean; Muſe, ſage mir, welche Rach⸗ 
ſucht trennete dieſe heiligen Leute? 
Wohnt ſo viel Zorn in andaͤchtigen 

Seelen? 
Der Dichter haͤlt ſich für erhoͤrt und faͤngt 
nunmehr in,einem hoben und faff prophetifchen 
Zone an. Dan fühle es, daß ein Gott redet; 
n Baum verließen fie Siciliens Geſtade mit auf⸗ 
geſpann⸗ 








uno Einleitung in die ſchoͤnen 
„gefbantem Geegel ," die Welle ſchaͤumte unter 
„dem ehernen Kiele; als Juno ze,’ Bollean 
fängt feine Materie mit gleicher Kühnbeit an, 
öbgleich nur bey einer ſcherzhaften Sache: 
„In bruͤderlicher Eintracht ſabe Paris ſeine 
„ehrwuͤrdige Kapelle bluͤhn. Den glaͤnzend⸗ 
„rotben Kanonikus ſchwellete ein langer und Heiz 
„liger Muͤßiggang. Ohne aus ihren Betten zu 
„fleigen, die noch weicher waren, ald ihre Her⸗ 
ee meline, ließen dieſe andachtigen Faullene⸗ Die 
„Mühe, Gott zuloben und ihm die Mette zu ſtn⸗ 
„gen, gemietheten Choraͤlen über: a Zwie⸗ 
⸗tracht/ ꝛc. J 


Die Erzählung des Inhalts er einfältig, 
deutlich, obne Pracht, ohne Stolz ſeyn. Dieß 
iſt die Lehre da Horaz und — 


"Die Anrufung kann i in febr ethabenen Ans⸗ 
druͤcken geſchehen: fie iſt ein Gebet an Gert. 
Folglich iſt es erlaubt, Feuer, Sarte m 
heit hinein zubritigen: 


Laßt ung nunmehr Die Bedeutung des Wortes 
poetiſch erklaͤren. Wie iſt eine Erzaͤhlung 
poetiſch? 


Was 


| — nz 
Bi iſt u Erzaͤh⸗ 
lung 


| Es giebt Sachen, die man am 1 beffen durch 

ihren Gegenſatz kennen lernt. Was iſt eine 
hiſtoriſche Erzählung? Gie. iſt ein getreuer 
Vortrag der Wahrheit, und zwar in Proſe, das 
iſt, in der natuͤrlichſten und einfaͤltigſten Schreib⸗ 
art. Die poetiſche Erzaͤhlung iſt voͤllig das 
Gegentheil; ſie iſt ein Vortrag von Luͤgen und 
Erdichtungen , und zwar in einer kuͤnſtlichen 
E prache,nehinlich, mit allem Schmucke der Kunſt 
und der Verführung behangen. Wie alfo in 
der Hifforie die Sachen wahr ſi ud, die Ordnung, 
natürlich, die Schreibart frey und offenberzig 
iſt, die Ausdrücke ohne Kunſt, ohne Zierrath, 
zum wenigſten ohne ſcheinbaren Zierrath ſind: 
ſo iſt im Gegentheil in der poetiſchen Erzaͤblung 
Kunſt in den Sachen, Kunſt in der Erzählung, 
Kunfk in der Sipreibart und im Verſe. 


Die Sadyen eines ſolchen Bedichts, wie bie 
— if, ſind die Handlung ſelbſt und allé 
ihre Theile⸗ große und kleine, nothwendige und 
ſolche, die zur Auszierung dienen ſollen. Der 
Geiſt des Artiſten bringt ſie alle hervor, mit der 
Freybeit eines ſchaffenden Gottes: Ingenium 
eui fit divinius. Wir haben ſchon gefagt, was 
die 


" 
® 


2 Einfeitung indie ſchoͤnen 


die Handlung ba: -Epopre- fen; wie man bie 
Theile dazu auffuchen, wie man fie zurichten und 
zufammenfügen muͤſſe; Wir haben auch die Art 
und Weiſe angezeigt, wie fie der Geift hervor⸗ 
Bringe. Hier wollen wir nur ein Erempel an⸗ 
führen, wie dieſer Dichtergeift zu Werke geht. 


Er ſieht fogleich überhaupt, ob ein gegebener 
Stoff hinreicht, ein Gedicht - von dieſer oder je 
ner Urt anzufülen. Er nimme ben Haupts 
ffamm vor; er folge ihm bis in die erfien Eins 
fheilungen feiner Zweige, und nach und nach 
‚verbreitet er fich in die Efeinern Theile, Er bes 
trachtet die Perfonen, was man abnehmen, was 
-  manbinzufeßen Tann ; ob zu viel ober zu wenig 
vorhanden iſt; wie die Charakter fpielen; ob 
fie zufammen fchattieren,, ſich flarf abfihneiden, 
ſich wechfelsweife erheben. Er ffimmt bey Tals 
von Blute die Mittel nach dem Endzwecke; er 
ordnet fie dergeſtalt unter und neben einander, 
daß fie fich zur Erlangung ibres Zirls gemeins 
ſchaftliche Huͤlfe leiſten. Wenn er.ndlich die 
Granzen und die Figur feines Feldes geſehen 
bat, menn er den Riß zu feinem Gebäude ent» 
sworfen hat: alsdann nimmt er Zarben und 
— zur IN. 


Dan 
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raten: 11. DE. 15 


8.3 Ratiipeber einem Minfchen, der Copf at, zum 


Stoffe eines epiſchen Godichts einen Pulr der 
ach eine: Baat genagelt werden ſoll. Hieran 
Baker in der That / fen Talent üben: die Ma. 
seele ſcheint atm, RE UN trocken * 


ven; 

‘5 Die Serkiung hege:in der Auleate PN | 

einen Puit veieder berzuftellen. :: 9 
‚ Dan erftbäffe handeinbe Sipefatten, man gele 

iboen Abficheen ımd Mittel zw: handein. Be 


 Wäiferfucht koͤmmt unter zween Praͤlaten, Done 


imer Din. andern im Chore verdunkeln eilt 
Die Zwietracht, eine allegoriſche Gottheit, fleit 
mir Verdruß Ruhe und Frache im einem Tempel 
herrſchen, ber fo nahe bey dem Temrel liegt, vb 
‚Be ſelbſt von den: prozeſſirenben Tangeberes mein, 
Dieſes ſteht ſie, und facht alchalh ihr Feuer ian 
ben Herzen · ver Nebenhahler an. Hier ſicht mal 
Abſichten und die vornehmſte Triebfeder dazu; 
mu ſehe män die Wirfungen.. Die Praͤlaten 
agieren. wider einander, fie wenden alle Mittel 
ot, die ihnen die Zwietracht dardietet: der Pult 
wird waͤbrender Nacht Mitte: anf feinen Bob 
ſten geſtellt. Den ander Morgen will diefed 


Anblick die feindliche Party‘ rafend machen: 
. man geht zu Rathe, man tönpfe : Froͤmmigkeit 
und Gerehligket Tepen-ilg: hies Vritcel, ven 


Batt. S. W. 2. Band. H Zank 
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Bant: gu endigen. Gebet da ein: irrt des 
Seilles, was die geößern Theile aubetrifft! 

vr." Der erfindſame Geiſt ſetzt ſeine Arbeit —* 
den kleinern Theilen fort. Er etfindet Charakter 
Für. die vornehmiſten Perſqnen. Aus dieſen Cha⸗ 

raltern zieht er Gedanken hervor, bie ſich zu dem 

| Suchjekte khiten, "womit Die Perſonen beichäffe 


| Wet da.die Pitpren 2 er. erfüßtt 


walleltet, 

L. "ber and, weht RER 
Aus der Merue- -: Sieraus bat ir alle Sheile ae 
Aommen, and weichen bad Werk jafenmengefege 
aſt, ja auch MÜHE das Muſter zur Berbindeng 
REIN eegelmäßigen Banyen. 


;. Aber was verſteht man durch das 
: = Wort Natur? 


Man verficße, dadurch z) alles, was wirl 
—8* der Walt exiſtiert. 2) Alles, was vor 
and exiſtiert Dat, und was wir aus der Geſchich⸗ 
. Sa ber. Zeiten, der Oerter, der Menſchen erfohs 
sen koͤnnen. 3) Als, was exiſtieren kann; was 
gg ee nig exißiert hat, yab nie exiſtieren 


BR — 1 J 2*. * 4. wird. 


28 
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a 


ten ir. II. . 


wäh. . Mir begreiſen umter der Hiſtorie die 
Gabel und alle portifchen Erdichtungen, welchen 
wan eine wiſkuͤhrliche Exiſtenz gegeben har, die 


‘für Die Kuͤnſte eben fo viel werth iſt, als die 
diſtoriſche Wirklichkeit: Alſo giebt es drey 


Beten , woraus der poetiſche Kopf waͤhlen 
kann; was ſich für ihn ſchickt: die wirklicht 
Welt; die hiſtoriſche Welt, weiche. die Fabel 
—— ch ſchleßt; und Die moͤgliche Welt. 
Wan irit, ment man ſith einbildet, daß biz 
Poeſi aur vllein aus der Melt Det Erdichtun⸗ 
ten und der Moͤglichkeiten zu ſchoͤpfen "befugt 
ſey. Ed rſt wahr, fie uud keine andere hat 
dieſes Vorrecht; aber das Pindurt nicht, daß 
fie nicht auch: von allem, was iſt und was ger 
weſen iſt, ihren Vortheil ziehen kiente, nad 
müßte. Dee Geiſt des Menſchen giebt nun fol 
chen Dingen Bepfall, die. ihm kenntlich ſind 
und ihm iſt nichts kenntlich, was er nicht ein⸗ 
mal geſehen oder gekunnt hat. Nun aber ſind 
bie Dinge, bie man in. der wirklichen Welt - 
and in der Geſchichte gefehen. hat, weit kenntli⸗ 
cher , als die. Wefen der bloßen Einbildungs⸗ 
Braft,. die nichts als einige aualogiſche Züge, 
entfernte und zweydeutige Aehnlichkeiten mit den 
wirklichen Weſen haben, deren Daſepn * 
Eigenſchaften aus bekannt ſind. in | 
2 9.2 in 


— 


16 Einleitung in bie ſhönen 


. Ein Dichter, der feine Kunſt verſteht, Der 
die wahreh Quellen weiß, woraus man ſchoͤpfen 
muß, quält ſich nicht aͤngſtlich, Seburten der 
Phantaſie hervor zu bringen. Er nimmt feine 
Materialien, wo er fie finder, nehmlich von deu 
Dingen, die exiſtieren, aus Ber Geſchichte ver⸗ 
offener Jahrhunderte, aus ben Meynungen und 
Einfällen der Menſchen. Und wenn er fich des 
Rechts zu dichten und zu erfchaffen bebient, und 
WBerändernngen macht: fo hat er fein Maſter 


allemal in der Naͤhe, welches ihn auf: des 


rechten Wege erhält, md wovon eu die meiſten 
Haͤge in fein poetiſthes Oemaͤlbe hinuͤber trägt 
Er ſcheint mem. Sachen zu ſagen; aber es iſt 


nur ein Knuſtgriff, ang gu taͤuſchen, und ung zu 


Bereden , wir hatten von ihm gelernet, was wir 
doch ſchon vorher. wußten. Deu wenn wie 
im Leſen ſagen: ndas iſt gut, Das iſt waht, 
was ſagen wir da auders, als: das iſt dem 
Begriffe gemäß, den ich von biefem Dinge 
hatte; ich kenne es aus dem Porträt, das man | 
mir davon macht. Wem und Homer und 


Birgil die Hiſtorie ihrer Gedanken binterlaffen 


bötten: fo wireden wir fie mehr damit beſchaͤff⸗ 
Siget ſehen, wie fie die Materie gebrauchen 
wollten, ‚die ſchon gefchaffen mar‘, als wie fie 
eine neue ſchaffen möchten, Sie mußten, ” 


* 
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Wifenſchaſten.· n Theil HR 


die Wirthichdeit ein. gewiſſes @ipräge der Stär: 
te, der Lebhaftigfeie an ſich traͤgt, das man 
ſaſt unmöglich den ganz erdichteten Dingen. ge⸗ 





ben kann, ” dieſes geſagt: Difficila 
eſt ꝑrop ia dicere. Ein Doc 

ſchmuͤcke ie Maprheit; er mache 
fie neu ,.t er ihr allen Reiz, ‚alle 
Feinpeit d heilt; er ordne, er vers 
Binde die . feinem Gefallen: ‚alfein 
der Grunbfloff muß allemal kenntlich fon, und, & 

wo —— = | 
ne 56 2 


- DB: — idee des Beifed sehe alfe 
PO darinn daß es erſchaffetz 9: fondtrn daß 
es erſtlich einen Plan entwerfe; zweytens NRate⸗ 
rialien ſuche, ihn zu beleben; und endlich dieſe Ma⸗ 
terialien / Die ihm die Natur giebt, in den eift- 

worferien Pam zu Bringen toiife, - Hierinn has 


A Homer aid Weil eurer gebßern Griſt be⸗ 


ivieſen, AB’ alle uͤdrigen — und vum 


füce möh ie hadpunpnen: = 
Laßt ung nunmehr * win ber Diem 
—* fen. a | 


he eine den ren — p. 12. 


8 ————— 
Ser: Dichter: inner 
ee WExzaͤhlung — 


Die Dichtkunft Beobachter ih ibren Erꝛh 
lungen eine ganz andre Ordnung, als’ die Hi: 
ſtorie. Dieſe letz 
die Ordnung ber 9 
äh, ſich zu bewegen | 
Die Handlung iſt v 
iu und ohn⸗ NAmweruß · arm Ruhe: 

In der Poefie füßne: —— — mit⸗ 
gen in die Begebenheiten hinein, als wenn ung 
An D— 
Ram? die: Miuternifugung ‚Dans emp: langen 
Dann iſt. Eee Bee 5 
- Ortlitiis’hee virtuꝝ atit at venus, ami ægo fallor: 
Vt iam nunc dien. jam nung debensin digä 

„Blerague differap, ek piefens in tempußgmlittnt, 
"Man fängt Die Ertaͤblung gann nahe be 
| Ende. der Handlang an, und martet mit der 

Erklaͤrung der Urſachen ouf ainn ıbequmene den 
legenheit, die der Poet zu ſeiner Zeit entſtehen 
ir Op reifet Minen plöglich. von. den Ku⸗ 
ſten Siciliend ab; er beruͤhrte bey: na Italien 
aber ein Sturm verfchlagt ihn nach Karthago, 
- evrdie Königii pn„Dido findet , Die feim 

glüctsfäße und ae. ae wii; er 
erzapit 


\ 


iehaften ug my 

eriäßle fie chr/ and buichrbieehßtiket hat der 
Poet zugleich Belegenheit igefunben:, einen BE 
von allem gu untewitbten, was vor: ber Wereife 
aus Sicilien worhetgegangeun wa : DE 
iſt die Kunſt ber — vr Eostnıng und 
Skellung ver Theile. 
Sie beſthen aber’ ——— | 
was die Form Ir Schreſbart oeibetriffe s::T® 
wiſſen nehmiäh :ißren weile Grgüptuungen cint 
Deninarihe Werung zu geben. '; ::”. © 21 
Sa AUin dieſes deurltch zu machen, abollen wir big 

verſchiedenen Formen and einanber ſeten/ welche 
Die Poefie in ihren Erzählungen annchmen Tann, . 

Die Poeſte, fügt. Ariſtoreles hat eine ber 
Vacbe: Form. In Der erſten zeigt Beh Der Poet 
gar nicht; ſondern nur Pie Perſonen, bie er dank 
Rn Ihe, «So erſcheinen Nackte und Corneille 
in · keinem ihrer —— igpe anfocſũ heren * 
ferien eiden allein,“ R 

"Die yusgee Wocus ut Dinge, “0 ber gem 
Tut geige und ſeine Spielen gar nicht deigt. 
Bad Heiße, wo er in feinem eigenen Ramen 
vedet und fagt, mas feine: ſpielenden Perſonen 
gethun haben. So zeigt ba⸗Fontaine den ge⸗ 
baͤrenden · Berg nicht ſribſt, er berichtet nur, 
wa⸗ der Bay gethan — 


© s Die 


4 


ur Eigkitungam dire 


2 "Die dritte ik Bamiſcha: das heißt, ohme Die 


Verſonen zu zeigen, fuͤhrt aan. Ihre Reben fo. am, 
ale eb ſie: von ihnen ſelbſt kaͤmen, man legt fie 
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— macht. alle Mittel daru aufzubieten.. 
Ariſtottles ſogt, daß Homer beſonhers i⸗ 
Sn Stuͤcke bewundern nmurdig ſey. Gpim 
Gedichte find ein aneinanden: hangendes Ber 
u ven Dede; : Der Yioet:rehet fafl gar nicht, 
Außer minn er ſaat: dieſer Heid redete fo. Dmer 
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au man fie ſaſt — hört; Virgil haͤtte ſa⸗ 
gen 
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Heichnung, es merben gleiche Tut in den 
Originlen undire den: Topieen ſeyn⸗ aber bie 
Nopis des Guten/ von dem mittelatuͤfigun Ma⸗ 
bir gemacht, wied wenißer werch ſayr als fein 
Original; und die Mopie des Vittelmaͤßigen, 
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SGekhoͤnheit als eine Veuns. Esnſteigen keine 


Duͤnſte mehr in die Höhe, : und zjehen ſich ig 
Donnerwollen zufammen ſondern Jupiter waſß⸗ 
net ſich mit ſeinen Blitzen,: und demuͤhigt Die 
Stolzen, und ſchreckt die Laſierer. Eqho iſt Wie 
Wiederhall auf den Brian; ſendern eine Rym⸗ 
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vom Himmehderab, und iheen Aug hezichaet 
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au, Flora Bluuten. F it “ty 

e... Laßt nd, in wenig — — 
Garen, vond wir. bisher über Die Epopee achagt 
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Koefien Homers und Virgiis: machen. 
Der erſte Gedanke, der einenn Dichter in den 
Sinn koͤmmt, der ein epiſches Sedicht under⸗ 
— will, iſt dieſer: ein: Werl zu verferti⸗ 
gen, 
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— Es iſt mehr, weher :die,Sürgerliche Geſell 


ſchaft naoch die Hiſterie bieten ihm fo vollkom⸗ 
eng und aufgearbeitet, Gemaͤlde dar: aber 
es iſt genug: daß fie ihm die einzelnen Theile da⸗ 
gr liefen, und daß er in ſich ſelbſt die Wegelg 
And Geſette ſindet, nach welchen cr das Ganze 
wafanınaa ſetzey muß. EM EI am 
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————— n. Theil, 
XII. 
vome⸗⸗ Epopeen. 


n ſowheicefnnen Werken, als die Epopeen 
find, ‚findet man, fo bald das: Gemuͤth 


nur ein wenig eingenommen iſt, faft alle Eigen; 


fehaften, die man barinn finden will. | 

Unter der großen Anzahl Sachen, die fie enta 
halten, muͤſſen nothwendig fchlechte ſeyn, die 
man verwerfen muß; mittelmaßige, denen man 
eine fehlimme Wendung geben kann; ja fo gar 
gute, die. man tadelt, weil man fich nicht in 
den Geſichtspunkt des Autors verſetzt. Ein 
Anbeter Homers beweiſt, daß er der Vater, der 
Fuͤrſt der Poeten, ja gar der einzige Poet ift, det 
exiſtirt. Rach Skaligers Mepmung übertrifft 
Ihn Virgil unendlich weit. Die Italiaͤner zie⸗ 
ben das befrente Jeruſaͤlem des Taſſo beiden 
vor. Abddiſon nimme zu dem Panegyrikus über 
den Miltondiefen Tert: Cedite Romani fcris 
ptores, cedite Graji: „enge eure Kniee ihe 
„roͤmiſchen und griechifchen Dichter, ſehet hier 


zeuren Heren und euren Meiſterl, Kurz, es 


giebt Feine Epopee, fo gar bis auf die Fran⸗ 


giade des Ronfard, und bie Hebdomaden des 


Duͤ⸗Bartas, bie nicht einmal von irgend einem 


5 berühmten Manne den Muſtern des Alterthums 
Batt. S. W.2. Band. 3 an 
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an die Geite gefet, ober gar vorgezogen wor⸗ 


den waͤre. 

Diejenigen durch Autoritaͤ zwingen, oder 
durch Gründe zuruͤckbringen wollen, die einmal 
ihre Partey genommen haben, das hieße die Bes 
ſchaffenheit des Reiches der Wiſſenſchaften gar 
nicht kennen, und nicht wiſſen, wie unumſchraͤnkt 
die Rechte des Geſchmackes find, der faſt alles 
mal ald ein Tyrann regiert, auch ſelbſt alsdann, 
wann er am gerechteften iſt. 


“ Ob ein Homer gewefen ift? 


Iſt ein Homer in ber Welt gewefen? Per: 
zaule iſt faſt ber einzige, ber hieraus ein 
Problem gemacht Hat. Man darf nur die As 
gen auf die Sliade werfen, um zu fehen, daß 
diefed Werk ein, einziged Werk iſt. Allent⸗ 
halben ein gleicher Zweck, ein gleicher Styl, 
ein gleicher Geiſt, und folglich hat nur Einer 
Verfaſſer davon feyn Eönnen. Ob «8 Hemer, 
oder ein anderer gewefen iſt, daran iſt denen 
‚wenig gelegen, die nicht über Worte ſtreiten 
mögen... Ä 


Der 
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| Der war Homer :?: 
Sieben angefebene Städte hapen ſich um 


die Ehre geflritten, den Homer geboren zu ha⸗ 


ben: Smyrna, Rhodus, Kolophen, Salamin, 
©io, Argos, Athen. 

Demjenigen Herodotug zu Folge, von welchem 
wirdag Leben Homers befigen, Üf er ber Sohn 
einer gewiſſen Krytheiß geweſen, und am Kluffe 
Meles geboren worden, wovon er den Zunamen 
Meleſigenes erhalten hat. Er batte in feinem 
Leben das Schickfal vieler großen Leute: er 
war ein Ball des Gluͤckes. Kaum hatte er eis 
nen Ort, wo er fein Haupt hinlegen Eonnte, 
und nach feinem Tode befamer Tempel. Man 
bewundert fein fihönes Herz, das aus feinen 
Schriften bervorleuchter: Die Redlichkeit, die 
edle Einfalt, die Erhabenheit der Gedanken, 
und vornehmlich eine gewiſſe Beſcheidenheit, 
die allen Dichtern zum Buffer dienen follte. - - 

| ‚ Komers Charakter. 

Auintilian, einer der vernuͤnftigſten Kunſt⸗ 
vichter des Alterthums, entwirft ihn in wenig 
Worten: er hat alle Stücke vereiniget, dag 
erhabene, das ernſthafte, das angenehme, das 
fachende; er iſt verſchwenderiſch und gedraͤngt, 
bewundernswuͤrdig in feinem Ueberfluſſe und in 
| 332 feiner 


132 Einleitung indiefchönen 
feiner Kürze: Hunc nemo in’ magnis fubli- 
mitate, in parvis proprietate fuperaverit; 
idem lætus ac preſſus, jucundus et gravis, 
tum copia tum brevitate mirabilis. 

Man ſieht uͤberall in ſeinen Gedichten einen 
ſchoͤpferiſchen Geiſt, eine reiche und glaͤnzende 
Einbildungskraft, einen faſt goͤttlichen Enthu⸗ 
ſiasmus und eine ſolche Energie, daß alle feine 
Werke eben ſo wahr und natürlich find, ald 
Die Natur ſelbſt. | 

Es iſt beutiged Tages nicht mehr erlaube, 
feinen Werth in Zweifel zu ziehn. „Mit der 
„Laͤnge der Zeit betriegt fich ‚ber große Haufe 
„nicht mehr in Anſehung der Werke des Wits 
nich, fagt Boileau. Es iſt nicht mehr die 
„Frage: ob Homer, Plato, Cicero, Virgil bes 
„ wundernswuͤrdige Leute find: das iſt eine aus⸗ 
„gemachte Sache: zwanzig Jahrhunderte find 
‘„darußer eind geworden; und nach fo einſtim⸗ 
„imigen Seugniffen, wäre es nicht allein eine 
„Verwegenheit, fondern eine gräuliche Thors 
„heit, an dem Werthe dieſer Schriftſteller au 

„zweifelt. „ 

- Homer hat das befonderd eigen, daß die mei⸗ 
fen, die Von lieben, mebr paffionirte Liebhaber, 
als vernünftige Freunde find. Sie lichen ihm 


mit einer Arc von Raſerep; fie fchließen bie 
Augen 
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Augen vor feinen Feblern zu, und wollen nichts 
fehn , als feine Schönheiten. Aber eben diefer 
Eifer folcher allzuhigigen Freunde erweckt ihm 
Zeinde, und erbittert fie dergeffalt, dag, fo 

_ wie jene nichts ald feine Schönheiten wahrneh⸗ 

men, biefe ſich vorfegen, nichts als feine Feh⸗ 
ler zu ſehn. 

Wir wollen ſeine Iliade unterſuchen und von 
unſrer Definition der Epopee die Anwendung 
darauf machen. Dieſe Materie iſt von großer 
Wichtigkeit, weil Homer nicht allein der Vater 
der Dichter, ſondern auch die Regel und das 
Muſter des guten Geſchmacks iſt. 

Bir wollen Homers Geiſt in der Erfindung, 
feinen Geſchmack und feine Kunſt in der Difpos 
. fition, feine Stärke, und Nichtigkeit im Aus⸗ 
a zeigen. 
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| XII. 


Homers Erfindung in der 
Iliade. 


Si Griechen belagerten Troja: Agamem⸗ 

non, das Dberhaupt der Armee, überwa:f 
(ich wit dem Achill, dem tapferfien Helden im 
der Armee. Dieſer hörte den Augenblick auf, 
zu fechten, und die Griechen wurden gefchlagen, 
bis der erzürnte Held durch einen Zufall, der 
ihn felber angieng , bewogen ward, das Glück 
ber Waffen wieder berzuftellen. Sehet da den 
.. ganzen Stoff der Iliade, und den Grund, wor⸗ 
auf das ganze Gebäude des Gedichtes aufge. 
fuͤhret iſt! 

Laßt uns nunmehr den Han und die Aufs 
führung dieſes Gebäudes, oder die Anordnung 
und Stellung der Sachen, das Berippe der 
ganzen Fabel, anfehn! Wir wollen dieſem 
Plane einige Ausdehning geben-, damit er defto 
deutlicher in die Augen falle; doch nicht eine 
fo große, daß man ibn nicht leicht mit Einem 
Slicke übesfehen koͤnnte. 


Plan der Jliade. 
1 Buch. Cbhryſes, ein Prieſter des Apollo, 
— Ei ‚zager der Griechen gekommen, feine 
€ h Tochter, 


1.” 
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Tochter, die eine Sklavinn Agamemnons war, 
loszukaufen. Er war von diefem hochmuͤthigen 
Prinzen, wider den Rath der andern Feldherren, 
mit harten Worten zuruͤck gewieſen worden. Der 
beleidigte Chryſes ſlehete den Gott, dem er diente, 
um Rache an. Er ward erhört. Apollo flieg 
voll Zorn herab: ſchoß feine rächenden „Pfeile 


unter das Heer der Griechen und richtete eine 


grauſame Vermuflung an. Achill, dem das 
Unglück der Völker zu Herzen gebt, thut den 
Vorſchlag, den Kalchas um Rath zu frag | 
der eine Perſon Yon tiefer Einficht und met | 
old einmal der Mund der Götter gewefen var. 


Dieſer, durch den Achill gefichert, klagt mit 


deuelichen Worten den Agamemnon an, und thut 
den Ausſpruch, man muͤſſe die Tochter des Chry⸗ 
ſes zuruͤckgeben. Agamemnon wird ganz wuͤ⸗ 
tend, doch gehorcht er, und laͤßt ſeine Wut 
wider den Achill allein aus, dem er die Tochter 
des Briſeus zu nehmen droht; er nimmt fie 
ihm auch in der That. Achill widerſetzt ſich 
dieſer Gewaltthaͤtigkeit nicht, weil ihm dieſe 
Jungfrau als ein Theil der Beute geſchenkt 
worden war: er giebt ſie wieder zuruͤck; um 
ſich aber zu raͤchen, faßt er ben Entſchluß nicht 
feiner zu ſtreiten. Er gebt an das Ufer 
des Meeres und weint vor Verdruß uͤber die 

J 4 ange: 
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augethane Beleidigung. Thetis hört ihren 

Sohn und tröfter ihn; er bittet fie, gen Him⸗ 
mel zu fleigen und den Jupiter zu vermögen, 
den Trojanern günftig zu fepn, damit Agamem⸗ 
non empfinde, wie unrecht er getban, einen Held 
zu beleidigen, den er hatte fehonen follen. Die 
Böttinn eilt zum Olymp, erhält vom Jupiter 
ihre Bitte, ohne daß uno, die den Griechen 

ünflig war, im geringften den Entſchluß ibres 

emahls aͤndern kann. | 

2 Buch. Es mar alfo entfchiden, Achi 
follte gerochen, die Griechen ſollten geſchlagen 
werben. Aber dazu gebörte ein Treffen. In⸗ 
piter fchieft dem Agamemnon einen betrieglis 
chen Traum: diefer Prinz glaube dem. Traume, 
ſteht voll Ungeduld auf, und thut den Vorſchlag, 
den Feind anzugreifen. Neſtor, der erfahren: 
fie in der Armee, entwirft den Plan’ zum Tref⸗ 
fen; man bringe dem Jupiter Dpfer ; Die Trom⸗ 
pete Elingt; Minerva fihlägt an ihre — 
liche Aegide, und. beſeelt und erhitzt das 
Schlachtfeld. Die Armeen ſtehen gegen ein⸗ 
ander. 

3 Buch. Paris, ber Räuber der Helena, 
bedeckt mit einer Pantherhaut bewaffnet mit 
Schwerdt und Bogen, ziehet ſtolz vor der 
— der Trojaner — Ihn exblickt Diez 

nelaus, 


ı, 
L 
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nelaus, der Gemabl der Helena; dieß iſt ein 


Loͤwe, der ſeinen Raub erblickt. Er ſpringt 
von ſeinem Wagen, und fliegt auf ſeinen Feind 
zu; aber der ſchuldige Trojaner zieht ſich hinter 
die Glieder zurück, wo ihm Heftor, der tapfer 
fie unter den. Söhnen des Priamus, feine Feig⸗ 
heit, feine after, ſelbſt feine dem Vaterlande 
verberbliche Schönheit vormwirft. Paris, ges 
ruͤhrt durch diefe Vorwürfe, erbieter füch zu einem 
einzelnen Gefechte mit dem Menelaus, auf 


bie Bedingung, daß. Helena und ihre Reiche 


thümer dem Sieger anheim fallen follen. Der 


‚Srattat wird gefchloffen. Iris, die Bothinn 


der Götter, berichtet der Helena dieſe Neuig⸗ 
feit. - Die Pringeffinn verlaßt ihr Stickwerk, 
worinn fie die Schlachten’ vorgeftellt hatte, die 
bereit ihrenthalben geliefert waren. Ein zärt« 
liches Andenken an ihren Gemahl, an ihre 
Freunde, an ibe Vaterland macht, daß fie 
Thraͤnen vergießt. Die Alten, die fie vorbey 
sehen fahn, wurden durch ihre Thranen und 
eruͤhrt. „Doch, mag 

chen wieder zuruͤck keh⸗ 

Te ung alleſamt in das 

unfere Kinder mit ung, . 

15, Komm, meine Toch« 

‚ihr, weine nicht Du 

5 „bit 
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„bift niche Schuld an unferm Ungluͤcke, ſondern 
„die Bötter. Komm, fage mir Die Namen der Hel⸗ 
„den, bie ich ſehe, Sie nennt ihm den Aga⸗ 
memnon, ben Ajax, ben Ulpß; als ſie aber we⸗ 
der den Kaſtor, noch den Pollux ſieht, glaubt 
ſie, ihre Bruͤder haͤtten ſich geſchaͤmt, fuͤr ſie zu 
fechten. Ein Herold koͤmmt von beiden Ar⸗ 
meen au, und meldet dem Priamus, daß man 
von ihm ſelbſt einen Eidſchwur verlange; weil 
ſeine Soͤhne Betrieger waͤren. Man hatte den 
Beweis hievon an Paris gehabt. Nachdem 
der Traktat geſchloſſen iſt, und alle Verwuͤnſchun⸗ 
gen gegen die Uebertreter ausgeſprochen ſind: 
ziehen die Nebenbuhler gegen einander aus. 
Paris wird zu Boden geworfen; aber Venus, 
feine Beſchuͤtzerinn, bedeckt ihn mit einer Wolle 
und führe ihn in ein Zimmer, wo ihm Helena 
die verdienten Vorwürfe macht. 
4 Buch. Die Sache. war entfchiebden ; 


die Schlachten waren zu Ende, und Achill war 


ungerochen. Zu feinem Glücke mußte cin höhes 
res Sntereffeobwalten: Juno haßte Troja umd 
wollte es zerſtoͤrt wiſſen. Minerva, mit diefer 
Goͤttinn in genauem Verſtaͤndniſſe, beredet den 
Pandarus, auf den Menelaus einen Pfeil abzu⸗ 
ſchießen. Er verwundet ihn am Schenkel. 


Zorn und Betruͤbniß breiten ſich in dem Heere 
Be der 
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der Griechen aus. Agamemnon durchläuft die 
Glieder, ermahnt die Helden. Mars erbige 
die Trojaner, Minerva die Griechen. Schrecken 
und Flucht und Zwietracht, die Schweſter des 
Mars, fachen dad Teuer bed Streites an. 
Die Schilde floßen zufammen; die Lanzen fah⸗ 


zen durch einander; man hört das Geſchrey 


der Gieger und der Beſiegten; das Blur lauft 
wie Bäche von den Gebirgen. Apollo ruft des 
Trojanern zu: Achill flreite nicht mehr. . | 
35 Buch. Indeſſen thut Diomedes, von 
der Pallas beſchuͤtzt, Wunder der Tapferkeit: 
nichts bält ihn auf, weder Held noch Sort, 
Er wirft den Zantus, Shoon, Pandarus, Ae⸗ 
neas zu Boden. Er vermunbet die Venus und 


ſelbſt den Mars: dieſe beiden BaRgele wei⸗ 


chen zuruͤck. 
6 Buch. Sektor, der bisher den Sieg 
zweife daft erhalten hatte, geht, auf den Rath 


des Helenus, in die Stadt, die trojaniſchen 


Matronen zu ermahnen, der Pallas Opfer und 
Geſchenke zu bringen, um ihren Zorn zu bes 
fänftigen. Er koͤmmt bald wieder zuruͤck, und 
Bringt den Paris mit ſich, der itzt mehr ald je⸗ 
mals zum Streit. entfchloffen iſt. ; 
. 7 Bud). Sie erfiheinen beide zur rech⸗ 
ten "Belt, Die ’Srolanet zu unterſtuͤtzen, die ſchon 
au 


i 


140 Einleitung indiefchönen 


zu weichen anflengen. Aber Apollo, ber das 
Blutbad verhindern will, giebt dem Hektor ein, 
den tapferfien unter den Griechen zum Kampfe 
heraus zu fodern. - Das Loos fallt auf den 
Ajax, der manchen Vortheil erhält: Die Nacht 
erenne fie. Sie verlaffen ſich, voll Hochach⸗ 
tung gegen einander, und machen fich Geſchenke. 
Die Griechen bedienen füch der Zwiſchenzeit dies 


: fer Rache und befefligen ihr Lager ‚mit eine 


N 


Vormauer, und umpfählen ed; unterdeffen ber 
Vater der Götter ſeinen Donner hören laßt 


und die Graͤuel des folgenden Tages ver 
kuͤnbiget. 


8 Buch. Sobald die Morgenroͤtbe an⸗ 
brach, verfammelte Jupiter die Götter, und, 
nachdem er fich ‚über ſeine oberſte und unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt in flarten Ausdruͤcken her⸗ 
ausgelaſſen hatte, verbeut er ihnen, ſich in den 
Streit der beiden Völker zu miſchen. Er ſelbſi 


ſteigt auf den Berg Ida herab, von dannen er, 


verhuͤllt ih eine Wolle, beide Feldlaͤger übers 
fiebe, Der Streit fängt an, ber Gieg wankt 
auf beiden’ Seiten bi zur Mitte des Tages, 
Und num ergreift Jupiter feine goldenen Wage⸗ 
ſchalen und waͤgt dad Schickſal beider Kries 
gesheẽre. Die Schale der Trojaner:fleigt bis 
zum Simmel. — leuchten die Blise, 
= Die 
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| Die Donner rollen: die griechifchen Helden fuͤ— 


len beſtuͤrzt, daß Jupiter wider ſie iſt. Dio⸗ 
medes, der den verwundeten Neſtor auf ſeinez 
Tagen genommen batte, will gegen die Tro⸗ 
janer ausziehn; aber der Donnerfital falle 
vor feine Koffe nieder. Dreymal will er wie⸗ 
der zurüct, und dreymal donnert Jupiter. Der 
Held weicht endlich, obgleich ungern, und ges 


 Heorcht dem. weifen. Neſtor. Die Görtinnen, 


—— —r — Fer — — 
. — 


die wider Troja ſind, ſehen deutlich Jupiters 
Abſicht, und daß er den Achill raͤchen will. Der 


Tag neigt ſich zum Ende: und Jupiter ſteigt zum 
Himmel hinauf und erklaͤrt der Juno den Wils 
fen des Schickſals in Anſehung des. Achills, 
Hektor bereitet fich zu einem Sturme auf deu 
folgenden Tag: er theilt feine Befehle aus; 
er laͤßt allenthalben Feuer anzünden, aus Furcht, 
Daß die beſtuͤrzten Griechen nicht etwan fliehn 
sınd ibm entrinnen. 

9 Buch. Das Lager der Griechen mar 
ganz anders befchaffen, als das Lager der Trojar 


ner; ohne Sauer, in tiefer Stille, Beftürzung 


überall. Agamemnon, der anfangsdie Flucht 
vorgefchlagen hatte, ſchickt, auf des meilen 
Meflord Rath, den Phoͤnix, Ajax und App, - 
als Geſandte zum Achill, ihn zu gewinnen, 
aa ibm die —— — | 
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Er ſoll eine Tochter Agamemnons zur Braut 
und ſieben Staͤdte zum Brautſchatze bekom⸗ 
men. Achill nimmt die Abgeordneten freund⸗ 
ſchaftlich und großmuͤthig auf; allein er ver⸗ 
wirft alle Anerbietungen; er will keine Toch⸗ 
ter Agamemnons haben. „Wäre ſie auch ſchoͤ⸗ 
„ner old Venus, und weiſer als Minerva., 
Er will morgen abreifen und in fein Baterfand 
zuruͤckkehren. Phoͤnix, der ſein Hofmeiſter ge⸗ 
weſen war, fuͤhrt ihm zu Gemuͤthe, was er fuͤr 
ihn gethan babe, führe das Bepſpiel der Goͤt⸗ 
ter an, die ſich erweichen laſſen: er bleibt un⸗ 
bewegt. Die Geſandten kommen wieder und 
ſtatten dem Agamemnon Bericht ab. Man ſchei⸗ 
det von einander, um einige Ruhe zu genießen. 

10. Buch. Agamemnon, von toͤdtlichee 
Unruhe gequaͤlt, kann kein Auge ſchließen. 
Er ficht die Nachtfeuer der Trojaner; er hoͤrt 
den Schall ihrer Trompeten; und indem er 
Die Augen auf fein eigenes Lager wirft, vergießt 
er bittere Thranen und rauft ſich die Haare 
aus. Er ficht auf und fische den Neſtor. Er 
begegnet dem Menelaus, der nicht weniger um 
ruhig war, alder. Sie wecken die übrigen 
Feldherren auf, wovon die mehreften nicht ſchlie⸗ 
fen; und nachdem fie im Dunkeln Rath gehalten, 
wird der tapfere Diomebes und ber kluge Ulnß | 





en 


mung, and fie har den glücklichften Ausgang. 


\ 
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ausgeſchickt das feindliche Lager zu verkund⸗ 
ſchaften. Minerva leitet ſelbſt die Unterneh⸗ 


Diomedes erwuͤrgt den Rheſus, entfuͤhrt feine 
Roſſe und koͤmmt triumphierend zurück, Dies 
ſes macht den Griechen wiederum einigen Muth. 

u Buch. Die Morgenroͤthe erſcheint! 
Jupiter zieht eine blutige Wolke auf, ein Vor⸗ 
Hild der Graͤuel dieſes Tages. Agamemnon 
voll Wut treibt anfangs die Trojaner bis an 


ir als Fi SE ” ——— ur Dia ———— a BEZ ae ee — 


ihre Thore; er wird aber verwundet und begiebt 


Sich zuruͤck. Hektor erſcheint: er breitet überall 
Schrecken aus, und trägt fo ſichtbar den Schuß 


Jupiters an fich, daß ſelbſt Ajax ibm weiche. . 


Eurppylus boͤmmt dem meichenden Ajax zu 
Hüffez er wird aber verwundet und ind Lager 


gebracht. Diomedes ward gleichfalld verwun⸗ 


det, fo wie auch Ulpß, und hatten fich zurück bes 


geben. Achill auf dem Vordertheile feines Schif⸗ 


fes ſahe die Schlacht, hörte Das Geſchrey. Er 


ſey, den man eben itzt verwundet zuruͤckbrachte: es 


ſchickt den Patroklus ab, ie wer der Held‘ 


wor Machaon. „Was iffdem Achill daran ges 
„legen, ſagt Neſtor zum Patroklus, zumiffen, wer 
„der Verwundete fep, ihm, der gern alle Griechen 


„umkommen fähe? . Warum ermahneft du ihr 


„nicht zum Streite, du, der dus fein Freund biſt ? 
Zu „» Warum | 


f 
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„Warum ſchickt er nicht wenigſtens dich ſelber in 
„feinen Waffen?, Patroklus kehrt zum Achil 
zuruͤck, und trifft den Eurppylus an ganz mi 
Blute bedeckt; er verbindet feine Wunde, um 
eile zu feinem" Freunde zuruͤck. 

‚2 Auch, Indeſſen iſt Hektor big an ben 
Graben gekommen: er fhringe von feinem 
Wagen herab: und marfchiert in fünf Haufen. 
Er faßt einen ungebeuren Feldfiein und fprengt 
und zerbricht damit die Shore ded Pagerd. Er 


eilt wütend bimein, gleich einem Strome, Der 


den Damm duschriffen hat: die Griechen neh⸗ 
men Die Flucht. 

13 Buch. Als JIupiter die Trojaner ſieg 

reich und die veiſten unter den Grieche⸗ gD 
wunbet ſieht, kehrt er eimen Auger =." ji 
Angeſicht von Dielen blutigen Scenen hinweg, 
unſchuldige und gerechte Völker zu betrachten, 
die fich von der Milch ihrer Heerden ernähte 
ten. Neptun. bedient fich dieſes Augenblick, Die 
beiden Ajare anzufeuren. Die vereinigten 
Griechen firengen alle Kräfte an und halten 
die Trojaner auf. Hektor nimmt bie auserle 
fenften Helden und treibt die Griechen wieberum 
zuruͤck: Diefe aber unterflügt Neptun, Ms 
uno fieht, DAB Neptun den Briechen Hilfe, borgt 

ſie vonder Venus ihren. Guͤrtel, ben er 


I 
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no) länger. hievvn abuzichen, and nimms.beu 
Schlaf mit ſich, ihn einzuſchlaͤſern. Neptun, der 
alles weiß, mas vorgeht, giebt. den Griechen den 
Vortheil. Hektor wird gefährlich ‚veriongden 
Man trägt ihn aus dem Streits, und in . 
Uugenblict fliefin die Troiuer.. . 

15 Buch. Jupiter. erwacht in diefem ni. 
tiſchen Zeitpunlte; ex fiebt,. wie Heltor keichend 
und ohnmaͤchtig auf. der Wahlftatt liegt und 
Blut augmisft. ' Augenblicklich laͤßt er ihn vom 
Apollo⸗hrilen/ und. beñehlt dem Neptun, ſich aus 
der Schlacht hiaweg zu begeben“ Hierauf könne 
Sylter: zuruͤrk und Apollo geht nor: ihm her; Ye 
den Graben md ſtuͤrzt die Mauer um! Schon 

IE er. nabe bey den: Schiffen. Die Griechen da 
den fie, mit. zuſammengedraͤngten : @ficderei, 
Mar ficht wie ein Bott. > Palraklud eifE: dem 
Echill Nachricht zu bringen . indeſſen Sektor 
ſchadumend; wit Binse, mit Schedenße/ mit Scaube 
Geduekt, ein Sthuff Fan und awith Feuer ruft. 
16 Buch.Patroklus weine in dieſemn Am 
genblicke vor dem Achill, der durch ſeine Thruͤ 
nen geruͤhrt wird. „Ich ſche wohl, warum 
du dich graͤmſt, ſagt Aelenst Sobn zu: ihunt 
„aber Ich Date geſchworen; niht zu fechten, DB 
„Hektor ſich meinen eigturn Schiffen naht. 
Nimm meine Waffen, abi gehe und ſtreite 
Batt. S. W. 2. Band. 8 „unit, 
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„niit, went da willſt; = begräge dich, Dei 
„Hector zu verbimbern, daß er kein Feuer in bie 
„Schiffe werke, Kaum hatte er diefe orte 
anbgeseber, . fb. fehlug: die Flaume vor Ben 
. Schiffen in die. Höhe und der Rauch flieg wir 
belnd in die Luft.. „Eile, Patroklus, ſchrie Achil 
„und fehlug ſich au bie Hüftes indeſſen du bich 
„bevaffneft, will: ich die Soldaten verſamm⸗ 
en.„Patrollus zieht aus, Achill ſchickt für 
ihn Opfer und Gebete zu den Göttern. Die 
Ankunſt von Achills Freunde ſtaͤrkt die Gries 
chen, ſchreckt die Trojaner. Sarpedon, der 
Sohn Jupiters, faͤllt unter feinen Streichen 
Heltor ſelbſt iſt gezwungen zu weichen: up 
ger hat die Furcht in ſein Herz geſandt; er 
flücht bid in die Stadt. Patroklus verfolgt kb 
men Sieg. Pälich thut Heltor, vom Apelo 
unterſtuͤtzt, einen muthigen Ansfalk, wort 
Batroflus, vom ——— betrogen, vom Eupher 
bus von hinten zu verwundet, den legten Straß 
— eumpfänge, Der Wine Waffen 
7 Such. Die Griechen. berhindern ihr, 
fein Leichnam: zw entfuͤhren. Geruͤhrt vos 
Achills Ungluͤcke ſtreiten fie lange mit Heftigfeit, 
Mar voll Wr, woll Berzweifelung läßt dem 

Achill hinterbringot, was vorgeht, und — 
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lochus wird mit diefer traurigen Botbichaſt ab⸗ 
seſchick 

38 Buch. Er koͤmmt zum. Achill, den em 
außer feimem Zelte ganz verfenkt in. ſchwarzen 
Gedanken antrifft. Dan ſagt ihm, Patroklus 
lebe nicht mehr: Sein Schmerz iſt fo ſtark, 
daß er in Ohnmacht faͤllt. Er wirft ſich im 
Staube herum, er heulet, er raſt. Thetis 
ſteigt aus den Wellen und alle Nymphen mit 
ihr: das Ufer. ertönet von lauten Wehklagen. 
Achill will iu den Streit gehn; aber Hrftor be⸗ 
fügt. feine. Waffen. Iris rath ihm, — 
zeigen und feine Stimme hoͤren zu laſſen 
ſchrept dreymal und dreymal erſchracken bie Tro⸗ 
janer. Sie verlaſſen den Leichnam des Patro⸗ 
Hus, ber in das Lager gebracht. wird. Dex 
- Bag war. zu Ende. Man raͤth dem Hektor, ſich 
in Die Stadt zu begeben, weil Achill ſich wieder 
feben laſſe; allein er nimmt diefen beilfamen Rath - 
nicht an, Thetis gebt zum Vulkan und em⸗ 
pfängt von ihm neue Waffen fir ihren Sohn. 
"19 Buch. Sie bringt ibm die Waffen mit 
Anbruche des Tages. Alſobald beruft Achill 
Die Griechen; die Ausföhnung zwiſchen ibm und 
dem Agamemnon gefchiebt auf die großmuͤthig⸗ 
ſte Weife. Die vornehmften Feldherren baten 


einige Augenblicke feine > ai unterdeſſen 
die 
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die Armes Speiſe zu ſich nimmt, Sie bemůͤhen 
ſich, ihn zu troͤſten; er aber ſagt ihnen von ſei⸗ 
nem Freunde Patrollus, von feinem Vat er Pe⸗ 


leus fo viel zaͤrtliches, daß feine Troͤſter mit ihm 


weinen. Caudlich bekleidet er ſich mie feinen 
Waffen, die; anſtatt ihn zu druͤcken, ihn, mie 

Fluͤgel, in die Höhe zu heben feheinen : Itzt 
fteigt er auf ſcinen Wagen, itzt fliege er in den 


20 "Buch: Und num läge efupiter den Gas 
hai: ihren natuͤrlichen Lauf, den er, um dem 
Achill zu. raͤchen, bisher ander® gelenket batte: 
Alle Goͤtter, die an dieſem Streite Theil nehmen, 
miſchen ſich in das Gefecht. Achill giebt tau⸗ 
ſend Proben von Tapferkeit, von Stärke, vom 
Kriegeskunſt, von Geſchwindigkeit. Kein Feind | 


- entgeht ibm; Fein geringerer ald ein Gott fans 


ze 


den Ueneas und Hektor aus feinen — 
erretten. 

aı Bud). Sie Trojaner fichn und theilen 
fich in des Unordnung. Achill treibt einen Theil 
In den Ranthus, der mit Reichen, mit Waffen, 
mit Blue erfüllt iſt. Cr fällt hierauf bie andre 
Bartey an: alles rettet fich in die Stadt. | 

22 Buch. Hektor alleinwar vor der Stadt 


geblieben. Weder die Thraͤnen feines alten Va⸗ 


ters, noch feiner Mutter,die ihn von der dei 
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der Mauer mit jaͤmmerlichem Geſchreye rief, 


hatten ihn bemegen können, bineinzugehn. Er 
erwartet den Achill, wie ein Drache mit giftigen 
Kraͤutern genaͤhrt, den Jaͤger erwartet, fich her⸗ 
umwaͤlze und ſcheußliche Blicke wirft. Mer 

Achill nahet ſich: er flieht. Nachdem er drey⸗ 
mal um die Stadt herum geflohen war, entſchließt 


er ſich allererſt gu fechten. Achill toͤbdtet ihn, 


bindet ihn bey den Fuͤßen an ſeinen Wagen und 
ſchleppet ihn alſo ins Lager vor den Augen des 
Priamus, der Hekuba, aller Trojaner, deren 
Geſchrey bis in die Wolken dringe. 
: 23 Such. Achill, der nunmehr gerochen 
ift, beſchaͤfftigt füch mit nichts, als mit der Lei⸗ 
chenbeſtattung ſeines Freundes. Dieſe geſchieht 
mit allem moͤglichen Pompe. 

24 Buch. Priamus bittet ihn um den 


- Leichnam Hektors; er giebt ihm folchen mit ber 


beſten Art, und begegnet ihm auf die anftänbigs 
ſte und großmuͤthigſte Weife. 

Dan kann aus biefer Zerglieberung fehr Teiche 
das Hauptwerk der Slinde erſehn. Ueberall 
herrſcht Achill; ‚alles gefihieht Durch ihn und um 
feinetwillen, Er handelt in dem.Bebichte eben 
fo gut, wehn er nicht erfiheint, ald wenn er 
erfcheint. Laßt ung in einige befonbere Umflans 


83 De 
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Die Handlung der Iliade iſt der vom Jupi⸗ 
ter gerochene Achill, aber der üben feine Bin. 
ſche gerochene, mit einem Worte: der zu ſtark 
gerochene Achill. Aus diefem einzigen Um⸗ 
flande haͤt Homer das fchönfte Gedicht, Das 

ı eriftiert, und zugleich das Tängfte herzuleiten ges 
wußt. Denn wir reden Bier weder von den 
Mbapfodieen ded Nonnus, noch einiger andern, 
Die wenige Leute kennen, und die niemand Keff, 
Aber wie hat Homers Geift aus einem fo Fleis 
nen Stoffe ein fo weitläuftiged Werk hervor⸗ 

bringen koͤnnen? 
Er hat zuerſt die Dinge betrachtet, wie ſie 

in ihrer natuͤrlichen Ordnung ſtehn. Ein Held, 
die Vormauer einer Armee, wird von dem Ober⸗ 
haupte dieſer Armee beleidigt. Er will nicht 
mehr fechten: Die Feinde ziehen Vortheile hier⸗ 
aus und kommen ſo weit, daß ſie ihre Ueberle⸗ 
genheit ſo gar den beleidigten Held empfinden 

laſſen, und ihn um dasjenige bringen, was 
ihm auf der Welt am liebſten iſt. Hierauf be⸗ 
giebt ſith dieſer Held wieder in den Streit, um 
ſich ſelber Rache zu verſchaffen, und treibt die 
Feinde zurück. 

Nachher betrachtet er die abernatuͤrlichen Ur⸗ 

ſachen. Nichts geſchieht auf Erden ohne den 
Rath und Willen der Götter, Diefem allge: 

Ei . meinen 
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meinen Glauben zu Folge, nimmt er an, daß 
Die Götter den mit Hecht ergütnten Held beguͤn⸗ 
fligen, um feinen Beleidiger zu demuͤthigen; 
und dennoch, um dieſen Held wieder. zum Stwite 
— zu bringen, verhaͤngen dieſe Goͤtter einen 

der ihm ſeines eigenen Inter eſſes — 
meabeingen muß. | 
Diefe beiden Drbrmangen der Dinge, die na⸗ 
türliche und übernatäirliche , eroͤffnen ein uner⸗ 
meßliches Feld. In der natürlichen ſiehet man 
eine Stadt, Ebenen, die fie umgeben, eine Ar⸗ 
mee, Die fie befagert. In der Übernatürlichen 
zeigt fich der Himmel, die Erde, das Me, 
die Hölle und die Götter, bie darin wohnen. 
In die erſte Ordnung beinge ber Poet die Moral, 
Politik, Hiſtorie, Phyſik, mit einem orte, den 

Menſchen und alles, was zum Menſchen gehoͤrt. 
In die zweyte Drdmung ſegt er die Theologie, die 
Religion, die Götter and alles, was zu den Goͤt⸗ 
eern gehört. Und wie man überall annimmt, 
daß die Gottheit die erſte Urſache if, und der 
Menſch die zweyte: fo macht die Suborbination: 


Diefer eide aufammentreffen, nebſt 
der € wecks, den man fich vor⸗ 
ſetzt, is genauefie verknuͤpft iſt; 
daß n nach gleicher Richtung 
sehn; 8 = | 
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Es iſt nicht genug, doß Hemer eine uner⸗ 
meßliche Scene eroͤffnet; er weiß fie mit unzaͤh⸗ 
Jigen Gegenſtaͤnden pou allerlepy Gattung anzu⸗ 
uuͤllen, die eben ſo mannichfeltig find, als die 
Dinge in der Welt; ohne jemals weder ver⸗ 


miſcht noch wiederholt zu werden. Dan % 
bier ein ganzes Volk von Göttern, Di 






durch ihre Reden mb Scharen geſchildert werben, 


Eben fo ſieht man hier auch ein Wolf von Hel⸗ 
den. ‚die, ob fie gleich alle Krieger fd, dem 
ned. Eigenfchaften haben, Die fie. von einander 
ynterfheiden, und woran man-fie überall erken⸗ 
ten kann. Gin jeder von Diefen-Böttern und 
‚ von diefen, Helden bat. feine befonders Handlun⸗ 

gen, die in großer Anzahl vorkanden find, die 
alle deu Charakter der handelnden Perſon an ſich 
tragen, und bie alle gerade. zur Heuptbanblung 
abzielen und zum Zwecke des Poeten führer. 
Welche Fruchtbarkeit des Geiſtes, fo viel Se« 
genſtaͤnde zu erſchaffen! Welche Stärke bay 
Kunſt, fie alle der Haupsmaterie anterwuͤrſi u 
machen und einzuverleiben. 

- Die Eigenfchaft der wirkenden Gotthein iſt, 
daß ſie alles mit einem male uͤberſieht, die Wittel 
fpwehl als den Endzweck, und jene, fo anord⸗ 
net, daß dieſer leicht und auf die natuͤrlichſte 
Weit erhalten wird. Wer konmt dieſem 


Cha⸗ 


— 
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Eharaltır. aaber, eid Homer? Er ſchufft em 


Welt; er uͤherſicht fie mit einem einzigen Blicke. 
Sein Geift,i an den beiden aufenfien Enden ges 
gowaͤrtig nnd wirkſam. Er ordnet tauſend 
Wittel an, deren eines auf das andre folgt, ei⸗ 


vas dem andern „Kraft mittheilt · umd deren 
Kraft durch diefe Mittheilung waͤchſt. Es ik 


eine Maſchine mit tanfend Hebeln, wovon die 

- Wirkung auf den beflimmten Augenblick richtig 

umd fräftig zutrifft. 

(Ed mars an woitlaͤuftig, ung in die beſondern 
achten, und der Thaten einer 


-fon einzulaffeh dieß iff ein 


d. Wir wollen ung begnuͤ⸗ 
D und bie ‚Denge biefer Cha: 


oflen wir anmerten , daß es 
enn man durch den Kontrafk, 
lles verdoppeft, was einfach 
ı vervielfältigen und abzuaͤn⸗ 


| in man fle durch Eigenichafe 


ten von einander ſondert die keine merklichen 


Gegenſaͤtze untereinander haben. Die Tugen⸗ 


den und die Laſter lagen gleichſam vor dem Ho⸗ 


mer, wie bie. Farben vor einem Maler. Er _ 


Bat die Tugend zur Grundlage aller feiner Cha- 
rakter genommen : er a ihre verfihiedenen 
et 85 Arten 
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teren unter feine Helden vertheilt und fie dadurch 
charakterifieet. Denen, bie eine'gleiche Art br: 
kommen baten, gab er einige Grade mehr ode 
weniger bisweilen wohl gar einige Anſtriche von 
Laſtern, um fie der Ratur deſto ähnlicher zu mo, 
chen. Ueberhaupt aber hat eu mehr die! Tugend 
als das Laſter gemalt. a 


Es iſt ein einziger, fo gar bis auf den Hau: 

ber Paris und die treulofe Helena, Fein einziger, 

der nicht einige Eigenſchaften an fish haben follee, 
. bie dad Haffendwürdige an feiner Perion verrin⸗ 

gern. Diefe legtern find die Urfache eines bin 

tigen und unglücklichen ‚Kriegeds aber Helem 

feufjt darüber, und wirft es fich Bitter. genug 
vor; fie ſcheint nur aus Schwachheit ſtraͤſich 
zu ſeyn. Hektor wirft dem Paris feine Verbte⸗ 
chen vor; dieſer geſteht alles, und untermirft 
fich den Vermweifen. Der Charakter der Helens 
iſt ruͤhrend; Paris Charakter iſt mehr des Mir 
Jeids als des Haffes wuͤrdig. Der. Haß heine 
eine Empfindung zu feyn, die dem Herzen 9% 
mers ganz unbekannt. gewefen iſt. 


Laßt und in wenig Worten dieſe Charakter 
durchlaufen , und dann ſchließe man von ihrer 
Natur und Stärke auf die Wirkung, die fie in 

‚dem Gedichte hervorbringen muͤſſen. 
— Achill 


| ( .* — 
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Achill Her in einem- ausnehmenden Grade 
die Staͤrke des Mar, die Tapferkeit des Did 
medes, den Muth ulbſſens. Die übrigen Cha⸗ 
ratter fo gaͤmzend fie find, find’gegen ihn me . 
ı Schatten. Alles weicht: ibm; nichts wagt es, | 
ihm zu widerſtehn. Er’ hat großmürhige Se Ä 
finnungen gegen ben Patroklus; er iſt ein zaͤrt⸗ 
licher, ein warmer Freund; er liebt die Voͤl⸗ 
ker; und ob er gleich uͤberaus zornig und beftig 
iſt, fo hält er fich doch im Zaume, und ehre die 
Götter, den Priamus, und ſelbſt den Agamemnon. 


Hektors Charakter hat nach dem Charakter 
Achills den meiſten Glanz. Er iſt gemacht, der 
Tapferkeit dieſes letztern, der ſein Ueberwinder 
wird, einen hoͤhern Anſtrich zu geben. Seine 
Sir, fein Muth, feine Liebe für fein Vater 

Ob er gleich 
| en, fo prägt 
| ne mit Schre⸗ 

tan liebt ihn, 
aber man bes 
‚ eine iſt der 
r Curiai. 


der hoͤchſten 
nfchaften, die 
röfalt, Wach⸗ 
ſamkeit. 
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ſamkeit. Bisweilen mißbraucht ev feine Gewalt. 
Er iſt ſtolz und hochmuͤthig im Gluͤcke; demuͤthig 
und fo gar niedergeſehlagen im Ungluͤcke. Er 
hatte Unrecht indem Streite mit dem Achill: und 
feine Muthloſigkeit koͤnmt mehr. yon den Vor⸗ 
wirsfen ſeines Gewiſſens, ald von, einer Schwach⸗ 
beit in feinem Charafter ber. 


Dan flieht an dem Priamus ein Exempel der 
vaͤterlichen Liebe. Er iſt zaͤrtlich und voll Nach⸗ 
ſicht; ſein Alter indeſſen hat ihn ſchwach ge⸗ 
macht. Nichts iſt ruͤhrender, als das Gemaͤlde 
von dieſem Alten, wo er den Leichnam ſeines 
Sohnes los zu kaufen koͤmmt: die Rede, die er 
an den Achill haͤlt, iſt voll von Empfindungen; 
und Achill, ſo unvesfähnlich er u . kann 
ihr nicht widerſtehn. 


Neſtor iſt eben ſo 
Alter iſt noch friſch 
ſtralt aus einem vor 
per hervor. Er iſt 
den der Anblick von 
verjuͤngt. Er iſt v 
det von dem, maß er 


gethan, von den He 


gen iſt; mit einem Worte: er ruͤhmt die ver⸗ 


Zeit. Seine unter dem Helme weiß ge⸗ 
wore⸗ 


— N 
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wordenen Haare berechtigen ihn, ſelbſt dem Athill 
und Agamemuon Lehren gu geben, und fein. ch 

genes Leben zum Erempel anzuführen.. 2 
. Man ſehe hier DaB Porträt vom Ulpß, wie eg 
Homer ſelbſt entwirft. „Fin Rathe und in dem 
„öffentlichen Berſammlungen fchlen er anfangs 
„ſchuͤchtern und verwirrt zu ſeyn; mit den Aus 
‚gen ſtarr und niedergefchlagen, ohne Bewe⸗ 
„gungen und Rednergeberden, erweckte er kein 
„großes Vorurtheil von eimem gewaltigen Reb⸗ 
„ner. Aber wenn er ſich einmal in Feuer ge⸗ 
„ſetzt hatte, fo war er nicht mehr derfelbige 
„Menſch, und, gleich einem Etrome, der mil 

„Ungeſtuͤme von einem hohen Felſen herunter 
„faͤllt, riß er alle Gemuͤther durch die Staͤrke 
„feiner Beredſamkeit mike ſich fort, Was 
den Krieg betrifft, ſo ſchildern ipn feing Thaten 
beſſer, als es Die Worte thun: wuͤrben: Mug⸗ 
heit und Herzhaftigkeit vereinigen ſich in ſeinch 
Perſon. Er iß der Liebling dev Minerva, - '': 

Man ſieht am dem Diomedes alles, was zu 
einen Krieger gehört: Teuer, Schwerdt, Feind 
liche Sefchimuder, nichts haͤlt feine Hitze zuriick; 
Er wird verwundet: „ziehe mir biefen Pfeil her⸗ 
„aus,, ſagt er zu feinem Waffenträger, und 
fliege wieder in den a 


Ajax, | 
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Wer, Telamons Sohn, HT. von einem fio 
dendheißen, ungeflümen, feuerwollen Sharan: 
ein ftarter, dauerhafter Held.. 

:; ar, Dileus Sohn, iſt faſt eben fo capfe 
amd hisig im Gefechte; aber et iſt hart und bit 
ter, Die Art, mie er dem Idomenens im dro 
und zwanzigſten Buche degegnet, iſi ein u 

— davon. | 
0, Ya Dem Menelaus ſieht man Math er Tu 
| ferket; doch fiheins er mehr gemacht zu Fey, 
eines Staat zu regieren, als zu raͤchen. - 
Es find noch taufend. andere Perfonett indrig, 
deren, Rollen, . obgleich weniger merkwuͤrdiz 
dennoch bald durch einen biftorifchen Zug , bafı 
durch eine. perfönliche Begebenheit, oder burd 
einen intereffanten - Umſtand charakterifiel 
werden. 3 
. Run werfe man bie Augen anf die Charalit 
der Götter. Jupiter handelt mit der Allmacht 
und oberſten Gewalt, bie ihm eigen iſt. Jamo 


iſt trotzig, bochfabrend, vachgierig. Winerva 


beſitzt Stärke, Much, Weisheit. Mars beſitzt 

eine blinde, plumpe Staͤrke, mie der Krieg 

deffen Vorbild er iſt. Neptun iſt fo trotzig und 

würend als das Element, worüber er berrfch. 

Venus bat Reiz und Meichlihkeit; Apollo Sa 
ſchicklichkeit und SGanftmuth. 

I | | Endlich 


Wiſſenſrhaften. 1: Theil. sa 
‚Endlich ſtelle man ſih alle diefe ‚natürlichen 
und übernatürlichen Kräfte vor, jede auf die 
ihr eigene Welle charakterifiert; man flelle fie 
ſich In der. größten Bewegung vor, im Himmeh 
auf der: Erbe, in ber Luft, in den Barfern; ‘wie . 
fie die ganze Natur aufbieten,, ber Sache; Die 
vorgeht , vielmehr biefen als jenen Ausſchlag 
zu geben: ſo wird man zwar überhaupt or 
unendliche Menge von Gegenſtaͤnden fehn; 
Wird .aber eine: Bewirrung feyn, mie in ln 
Chaos, wo alle Sachen erſchaffen liegen ‚ aber 
0% feine Belt ausmachen, das heißt, fein re⸗ 
gelmaͤßiges Gauzes. Man muß Ordnung bis 
einbriugen, dadurch, daß man eine gehörige 
Diſpoſition macht: Laßt uns ſehen, wie Ho⸗ 


bed J 
A — 7 A | : 
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XII. 

Diſpoſition der Saiten. — 

Ei jede Diſpoſition in einem: Werke der Kunf 

iſt gut ober fihlecht, regelmäßig ober. nich, 

nach dein der Endzpweck W den fi. der Künfs 
er porſegtt. 

Woas iſt der Endzweck bes apifihen Gebicheit 
Die Bemunberung des Leſers zu effegen. Wie 
erregt es fie? Durch, er 
: wit dem Hereiſthen. 

‘ Somer mußte und alſo einen Heh vorficien, 
der berrundernẽwͤrdig wegin; ſeitar Eigenfchaf 
en, und bewundernsiduͤrdig wegen der wundetbe: 
gen Behhingung der Götter mar. schier haben wir 
feinen Zwei, Die Anordnung ter Ehrile (anal 
Gedichts muß fich auf diefen einzigen Punkt bes 
ziehn. Wir wollen ſehen, ob er ſichi in der 
That darauf bezieht. 

Er mwählt-zu feinem Helden einen Menſchen, 
der eine Goͤttinn zur Mutter hat. Hieraus fol⸗ 
gen zwey Dinge: erſtlich, daß er uͤber andere 
Menſchen erhaben fepn muß, weil er von einem 
Sterblichen und von einer Goͤttinn gezeugt iſt; 
zweytens, daß er ein Recht auf die beſondere Be⸗ 
ſchuͤtzung aller der Goͤtter haben muß, die Freun⸗ 

be von feiner Mutter find, Er muß alſo bes 
N SEE wun⸗ 


u 





I 
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wundernswirdig durch ſich ſelbſt und durch den 
Schutz des Himmels ſeyn. Sehet da alles, was 
ſe ine Perſon, ſeinen Charalter , feine Eigens 
ſchaften angeht! - Ä 

Allein ein Wenfch, der gar nicht bandelt, 
mache nicht, daß man ihn bewundert; man 
muß alſo dieſen Held handeln laſſen. Wie muß 
eine Handlung beſchaffen ſeyn, die ihn ganz 
ſchildern ſoll, und fo, daß er uͤberall bewun⸗ 
dernswuͤrdig me 


.. DierMenfchen geben ihre. Bewunderung kein 
nem Dinge, ald was über die gewöhnliche. Ord⸗ 
nung der Dinge geht. Und je böber diefe 
Dinge erhaben find, je größer iſt ihre Bewun⸗ 
derung. Um alfo den Achill bewundernswuͤr⸗ 
dig zu ſchildern, mußte man ihn ſo ſchildern, 
daß er verglichen werden konnte. Wenn er uͤber 


die gewoͤhnlichen s ift, ſo iſt 
er ein großer M ‚über. große 
Maͤnner erhaben Gott. So 
ſchließt Homer, ße Leufe.ger 
ſchildert, Achill v Welches iſt 
denn die Haudlu fehe fie hier 
in zwey Worten. 


Agamemnon, ein — und hochmuthi. 
ger König, beleidigt ‘den Achill auf eine em- 
Batt. S. Ww. 2. Band. | g a pfin⸗ 


A 
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nſndliche Weiſe, zu den Zeit, "da man Troja be 
lagert. Achill will nicht wehr für den Aga⸗ 

memnon fechten. Dieſer glaubt, er koͤnne ſei⸗ 
ner entbehren. Er ſetzt den Trojanuern einen 
Schwarm von Helden entgegen, die alle wegen 
Ihrer Tapferkeit bewundernswuͤrdig ſind: allein 
er wird uͤberwunden; und ed waͤre um ihn ge: 
Fe geweſen, mern Achill ihn nicht errettet 

äfte. Diefer Held erfcheint, und treibt allein 
den Feind zurück und triumpbiere über die Gie- 
ger. Gebet da einen einzigen Menfchen, groͤ⸗ 
Ber als die fibrigen zufammengenommen! Wars 
km iſt er größer? 


= Mel er ber Sohn — Wottinn iſt, und 
en Jupiter feine Sache führt. 


Haß ung zuerſt fehen, ci der Schutz Jupi⸗ 
* hervorbringt: er macht, daß die Trojaner 
Die Griechen uͤberwinden.Hiernaͤchſt mas 
Achills Geburt verniag, nachdem das Schickſal 
feihen natuͤrlichen Lauf wieder bekommen hat: 
biefer Held macht, daß die Griechen den Tri⸗ 
umph uͤber die Trojaner davon tragen. Laßt 
uns den Poeten einen Augenblick in dieſem dop⸗ 
pelten Geſichtspunkte folgen. 


v Er * = 4 r 
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Jupiter, der den Athill dadurch rächen wißß, 
nf er Die Griechen beftraft, ſchickt dem Ypd- 
memnon einen Traum zu, der ihn bewegt, ‚eine 
Schlacht zu lioſern, die für die Griechen ums 
glücklich ausfällt. Hier ficht man beibe Armeen 
cin’ Bewegung. : Weil man nicht meiß, warum 
dieſe Völker. in einen: Krieg verwickelt find ; ſo 
Scheint es, als Härte man mit der Erzaͤhlung der 
Arſachen diees re den Anfang machen 


ſoller· | 
1:5 Diefe Eryäblung deſto — machen, 

-feßt der Poet an. die Spitze feined Gedichte 
„ein. einzelnes Gefecht zwifchen dem Menelaus, 
dem Gemahl der ſchoͤnen Helena, und dem Pa⸗ 
ris; der diefe Prinzeffinn entführr hatte. Die 
iſt vielleicht eins. von den ſinnreichſten Stuͤcken, 
bdie in der Iliade vorkammen; ; aber es iſt fo na« 
.türlih, ſo ungezwungen, daß man gar. nicht 
merkt, daß «8 ein pures Kunſtſtuͤck iſt. Man 
ehr ben Beleidiger und den Beleidigten auf 
dem Schlachefelde, und beide intereſſirte Na⸗ 
:sionen als Schauſpieler aufgefuͤhrt, ſelbſt ine 
Dem ſie Zufchauer des Streites find, Die 
Rechte ber Tugend werden bier fo entſchieden, 
‚wie. man ed wuͤnſcht. Der Thater wird zu 
Bobden geworfen, der Beleidigte fiegt. Aber 
wo bleibe Achill und feine Rache? Fupiter giebt 

* 22 dem 
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dem Haſſe der Juno und der Diintroa nach, di: 
den Zwiſt wieder anſpinnen: Menelaus wit 
won dem: Pfeile eines treuloſen CTrojaners wen 
wundet: der Krieg fängt. ne higiga 
als zuvor, Man ficht. 
Damit man merken. moͤchte, Daß alles die 
cſes der Wille Iupiters ſey, der den Achill ri 
chen wollte: fo mußte das Gluͤck der Waffen zuerf 
durch die. bloße Ueberlegenheit der Drache aut 
fchieden werden. Auch treiben die riechen, wel 
‚che viele Helben unter fich zaͤhlten, und die von der 
MPallas and Juno felber beſchuͤtzt wurden, Die Tre⸗ 
janer im Anfange zuruͤck. Apollo mußte ſich 6 
ner Liſt bedienen, und ein einzelnes Gefecht yo 
ſchen dem Ajax und Hektor vorſchlagen, um ix 
Macht der ſiegreichen Gtiechen aufzuhalten md 
das Blutvergießen unter den: Trojanern zu mik 
dern. Bid dahin triumphieren Die Briechenop 
ne ben Achill; und vielleicht wäre Agamemnes, 
‚ohne den befondern Willen Jupiters, im Gtenk 
geweſen, dieſes Helden zuentbehren. 
Jupiter ruͤſtet ſich mit feiner Zorne: ſein 
Donner rollt die ganze Nacht hindurch; urd 
ſo bald die Morgenroͤthe erſcheint, verbietet 
den Goͤttern, ſich in ben Streit zu miſchen, ud 
bebalt fich. allein das Nacht vor, das Schichkſal 
deffelben gu. entfcheiden. Er entſcheidet es fo 
daß 
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DaB’ die Griechen geſchlagen und bis zu ihren. 
Schiffen getrieben werden , welche die Trojaner. 
in Brand zu Kerken anfangen. - Nunmehr 
iſt Achill gerochen; Agamenmon Bet es ſtark 
empfunden, wie unrecht er gethan, den tapfer⸗ 
ſten unter ſeinen Kriegern zu beſchimpfen. 

"Der beleidigte Held, deſſen Charakter gut ats 
tig ift, möchte gern feihten ; aber weil er es nicht 
Darf, wegen feine? getbanen Eides: fo ſchickt er 
feinen Sreund Patrotius bin, der von Dem. 
Hektor getoͤdtet wird. Ihn zu rächen, begiebt 
ſich Achill wieder in das Schlachtfeld. 

Nunmehr haͤlt ſich Jupiter ruhig, die Din⸗ 
ge nehmen wieder ihren natuͤrlichen Lauf, und 
Achill zeigt eine ſolthe uͤbermenſchliche Staͤrke, 
daß ale Trojaner vor ihm ſliehn, den einzigen 
Sektor ausgenommen, ber aber- bald von dem 
griechiſchen Helden getoͤdtet wird. 

Und fi 
Schutz J 
weil dieſer 
fuͤr ihn, 
ſeine einzi 

Gr iſt 
als einen. 
Held unte 
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alſo alles, was man haben muß, um wahrhaftig 
bewundernswuͤrdig zu ſeyn. 

Gleichwie aber die Bewunderung mit Furcht 
und Haß verbunden nichts nid. Schrecken iſt 
fo mußte diefer Held auch zugleich liebenswuͤr⸗ 
Dig feyn. Und Homer hat dafür -geforge, duf 
er es iſt. Er iſt von dem Agamemnon gemif- 
handelt worden „ bey Gelegenheit eines heilſa⸗ 
men Rathes, der die ganze Armee rettete. Dieß 
macht fein Schiekfal: ruͤhrend. Man hat ihn 
gütig, man bat ihn großmuͤthig geſehn; er iM 
ein zärtlicher Freund; er: ift ehrerbietig see 
Die Götter. Nichts entzieht ihm unfere Br 
wunderung. Man laßt. ihm gern Die Berch 
tigkeit wiederfapren, ‚dig er verdient. 

‚ Außer -diefen ‚großen Zügen, -diefen Zuge 
eine) geiffreichen Kopfeß , ‚hat Homer noch as 
dere eingeflveut, die feinen Held, obgleich nır 
im Vorbeygehen , ſo ſchildern, wie es einen 
| Homer allein zu fehildern gegeben if, 

Am die Trojaner anzufenren, begmügt 103 
Apollo bloß damit, daß er ihnen zuſchreyt: 
Achill ſtreite nicht mis. | 
Nach Verlaufe des erſtin Tages finden die 

Griehen ſchon noͤthig db fie gleich nur weni⸗ 
gen Verluſt erlitten hatten ‚. eine Mauer, einen 
. Graben und eine Verſchamuns von Pfaͤlen zu 

Mas 
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wachen; und dieſes war ihnen nie in-den Sinn 
gekommen, fo lange: die Belngerung gedauert 
hatte: Achill allein war ihre Bruſtwehr ge: 
wefen. 

Nach Verlauf des zweyten Tages bringe 
alle griechiſchen Felbberren die Nacht in grau⸗ 
ſamer Unruhe zu; ſie wiſſen nicht. mehr, wie. 
fie dem Hektor miderflehen . fellen: die Vauer 
reicht nicht bin, fi fie zu ſi cher. . = 

Am dritten Tage find ihre Gräben gefulli,/ 
ihre Mauren und Paliſaden umgeworfen, faſt 
alle ihre Helden verwundet, andere vom Hektor 
getoͤdtet: aber Achill iſt nur einmal erſchienen, 
das iſt genug; das ganze griechiſche Lager ſchlaͤft 
rubig, weil es ſich auf ihn verlaͤßt. Die Tro⸗ 
janer hingegen, ſo Sieger ſie auch ſind, berath⸗ 
ſchlagen ſich uͤber ihren Zuruͤckzug i in die Stadt. ; 

Achill erſcheint des folgenden Tages: Der Sieg 
iſt nicht mehr zweifelhaft, alle Trojaner were, 
den verjagt, der einzige Hektor, der es wagt, 
draußen zu bleiben,. wird getoͤdtet. 

- Endlich! werden im drey und ‚wanzigfien 
Buche Leichenfpiele angeſtellt: Achill — 
nicht mit, weil er ſelbſt die Spiele anſtellt; aber 
man fagt, daß, wenn er mit ſtritte, er alle Be 
en tragen würde. 


24 | Ai 
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Achill iſt alſo groß durch die Beſchuͤtzung der 
Goͤtter; er iſt groß durch ſich ſelbſt: und er 
wird es noch mehr durch die Vergleichung, die 
man zwiſchen ihm und den andern Helden anſtellt. 
Homer bat deren vier,- die ſich durch 
ihre Tapferkeit beſonders hervorthun. Diefe 
Helden find Diomeded, Ajax, Patroklus und 
Heftor. Er will die Ehre dieſer Helden feſt⸗ 
fegen, um bernach die Ehre des Achills darauf 
zu bauen, Wenn Achill zugegen iff, werden 
alle vier Helden verdunkelt. Und doch, wen. 
fich diefe vier Helden nicht nach der Reibe durch 


große Thaten hervorthaͤten: fo würden Achills 


— 


- 


Thaten nicht allen den Glanz haben, den ihnen 
die Vergleichung giebt. Was thut alfo Homer? 
Er zeigt gleich anfangs den Achil: bernach 
entfernt er ihn: bierauf läßt er den Helden 
muth des Diomedes hervorleuchten, der den 
Mars und die Venus verwundet. Dieſer Held 
wird felbft verwundet und außer Stande zu 
ſtreiten gefegt. Ajax nimmt feine Stelle ein 
und thut noch mehr, ald ers von der Menge 
Übermannt weicht er. Patroklus koͤmmt in 
den Waffen feines Freundes Achill; er wird 
vom Hektor umgebracht. Endlich erfcheimt 
Achill ſelbſt, und ſcheint, in Bergleichung mit den 
übrigen Helden, mehr ein Gott als ein Held zu ſeyn. 

Die 


t ’ 





r 


* 


Die Difpofttion, die Homer in Anſehung des 
Wunderbaren macht, iſt nicht weniger bewun⸗ 
Dernswüurdig. Achill bat einen. graufamen 
Schimpf — und will daruͤber ganz ver⸗ 
zroeifeln. Er thut eine Bitte an feine Mutter, 


Die ihrer Geitd-den Jupiter wiederum bittet, . 
ihren Sohn zu rächen: : Jupiter verfpricht es 


“ihr, und halt fein Wort... Von dieſer Anord⸗ 
nung der Dinge im Himmel koͤmmt alles her, 


mad auf der. Ebene vor Troja gefchieht. Ja | 


man fieht, daß der Geiſt, worinn die Iliade ge= 
fehrieben ift, ein Geiſt iſt, der, ganz von ber 
Meligion durchdrungen, alles auf die. Gärten 
wirft, fie bey allen Dingen gegenwärtig. ſeyn 
läßt. Sie erleuchten, fie floͤßen Muth ein, fie 
ſchicken Furcht und Schreien, fie erretten den 
einen und laffen den andern untommen, fo wie 
es ihnen gut duͤnkt, und bag alles mit unficht, 
harer Hand, mit einer Allmache, die fich in 
Wolken huͤllt, um die Menfchen nicht zu.ere 
fehrecten, fonbern fie der Unmiffenheit ihres 
Schickſals in Rube genießen zu laſſen. 
Dieß iſt die Kunfl, ‚womit Homer feinen 
Zweck zu erlangen und Bewunderung in ung zu 
erregen fucht. 
Wie ed aber zur Erregung einer reellen Bes 
wunderung noͤthig iſt, daß die Handlung, bie 
; ts man 
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man bewundert, gleichfalls reel ſey, oder es zum 
wenigſten zu ſeyn ſcheine; ſo ſorgt Homer da⸗ 
fir, daß alles, was er erzähle, Wahrſcheinlich⸗ 
keit babe. Nichts iſt natuͤrlicher, als die jedes: 
maligen Wirkungen, die ſeine Urſachen hervor⸗ 
bringen muͤſſen. Er richtet fie‘ fo geſchickt und 
febon von weitem dergeſtalt zu, daß die Folge 
Davon unmöglich ausbleiben Fan Ich fuͤhre nur 
ein Exempel an. 

Achill mußte ſtufenweiſe zum Streite zuruͤck⸗ 
gebracht werden. Anfangs wird ihm der Ver⸗ 
luſt der Griechen berichtet; er iſt nicht gleich⸗ 
gültig dabey: erſte Stufe. Er erfährt durch 
Abgeordnete, daß Agamemnon gedemuͤthigt it: 
zweyte Stufe. Er hoͤrt aus ſeinem Zelte das 

Geſchrey, er ſieht den Machaon zuruͤcktragen, 
er ſchickt den Patroklus ab, zu wiſſen, wer ver⸗ 
wundet ſey: dritte Stufe. Neſtor macht dem 
Patroklus Vorwuͤrfe; er ſagt ihm, daß Er 
doch wenigſtens ſtreiten ſolle, wenn gleich Achill 
nicht ſtreite: vierte Stufe. Patroklus weint 
vor dem Achill uͤber das Ungluͤck der Griechen: 
fuͤnfte Stufe. Achill wird geruͤhrt, er ſieht 

den Hektor die Schiffe zu verbreiinen bereit, er 
giebt dem Patroklus feine Waffen: ſechſte Stufe. 
Patroklus wird erwuͤrgt, Achill ziehe endlich zum 
Streite aus. Der Same zu feinen! legten Ent: 
ſch luſſe 


— 





Ba gewöhnt: fo daß, wenn Honier ind bezau⸗ 
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ſchluſſe liegt: ſchon voͤllig in dem erſten Grade 
der Empfindung, die er. hat: Hiebey fing de 
Eindruck on, und die Bemegung wuchs immer 
mehr und mehr , bis der Held zum Streite zus 


 süchgebrache. ward. Go kettet er überall die 
Begebenheiten zufommen. Die .Dinge ‚folgen 


nicht nur u RT ee fie riengen fi ſi ch 
einander. | 


h 
— 


— | 
— Ehreche. 


rel die Sprache betrifft, fo koͤnnen auch 
Homers Feinde ihn dieſe Eigenſchaft 
nicht ſtreitig machen. Das ganze griechiſche 
und roͤmiſche Alterthum bat fie als das voll⸗ 
kommenſte betrachtet, was je geſchrieben iſt, ſo 


wohl was die Wahl, als was die Stellungen dee 


Worte anbetrifft. Wir koͤnnen hievon nur et⸗ 
was weniges errathen. Wir willen aufs hoͤch⸗ 
ſte die Bedeutung der Worte. Wir koͤnnen 
nicht beurtheilen, ob ſie edel ſind, und in wel⸗ 
then Grade fie es ſind; ob jedes Wort an bem 


Orte, wo ed gebraucht iſt, das einzige und ei 


gentbümliche geweſen iſt. - Wir find der rechten 
Ausſprache nicht gewiß; unfte Drgane ind nicht 


beit 
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bert, wir es faſt/ allein der Schoͤnheit der Sa⸗ 
en und der Stärke feiner Züge: zu danken 
haben, die, ob.fle gleitb für uns bald ausge⸗ 
loͤſcht ſind, und dennoch ſchoͤner zu ſeyn ſcheinen, 
als der meiſten Neuern we deren ade noch 
gan friſch it. a 


ed träge bey m das — eines Gei⸗ 
ſtes vom erſten Range: der Eindruck dieſes Gei⸗ 
ſtes laͤßt ſich von einem Ende bis zum andern 
ſpuͤren, von der Erſchaffung der Dinge an, bis 
auf den kleinſten Ausdruck; Seine Sprache iſt 
fo.lebhaft, wie fin Held. . Es ſind keine Feuers 
funken, fondern Stralen von Feuer, von einem 
fietd lodernden Peer; wir fehen Die Sachen 
ſelbſt, und nicht die Bilder. der Sachen. Man 
findet hier Feine ſchimmernden Gegenſaͤtze, keine 
kuͤnſtlichen Fragen, Feine klezaen verſtohlnen 
Metaphern, die einen unzeitigen Glanz ſtreun: 
alſes zielt auf Wabrbeit und geſunde Vernunft. 
Seine Erzaͤhlung haͤlt immer einen — 
Schritt in mehr als ſechzehn tauſend Verſen; 
iſt voll Staͤrke, voll Fener und Anmuth, = 
dabey fo natürlich und fo wohl. verfnüpft, daß 
man fagen möchte, der Poet hatte weiter nichts 
gethan ale: en f 2: In die Ras 
tur vorgeſagt. a 
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.Er hat eine bewundernochardige Geſchicklich⸗ 
keit, durch ben. Ton und⸗bie Stellung DE Wbe. 
ter, die Eigenſchaft der Sachen augzudruͤcken. 
Wenn ein Sturmwind um den Maſtbaum ſauſt 


nd die Segel zerreißt: fo glaube man, das 


. Saufen zu hören: . 
— mh "fen lern di open. Le 
— ER ns ——— is — — 
NE + Bern Sefioe in te: Pe aufich, 
eine. Rede zu halten, fo iſt feine Beredſamkeit ej- 
nem Honigfſluſſe gleich, and der. Vers fickt mit 
‚einer — die dem Ohre ungemein ſchmrei· 
‚Se: — Men —— 
Hövenys FE — 


a 
: ——— a | 


— Siwplut zu ſtiner Strafeein Seleftie 


auf die Spitze des BergesY fo bat der Vers & 


‚nen ſchwerfaͤlligen, muͤbſamen Gang: 
‚ Aa Basragevra meAmguoy dyPoregnen. ni: 
‚Od. 2. 593. 


SE ber "ungeheure Stein oben, fo ſtͤrzt er 
herunter, ‚und der Vers ſpringt mit ibm: . .: 
Auras ‚Insra megovde : — Aca⸗ avaydye.. 
z ibid. 597; ; 


f 


— 


t 


74 Einkitungsärkieichönes 

un Will er die Behhieinbigkeit der Werde aus 

— ſo it nices liichtiger, old feine Verſe 
RER Dio Tutor inno —E— web - 

dien; — —* — 27" Aba — — 
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Dean hört in einen Befehreibungen von 
Schlaͤchten dag Getuͤmmel' des Krieges, daB 
Klirren der Waffen, man bört den Donner Ju⸗ 
piters rollen und die Erde unter den Fuͤßen der 
Streitenden ertonen. Man iſt nicht bey dem 
Midpter, man iſt mitten unter feinen Helden. 
Man lieſt fein Werk nicht; man vlaubt, alles 
‚zu ſehen, zu hören , man iſt gegenwärtig. bey 
allem, was er erzähle: Der Geiſt/ die Einbil⸗ 
dungskraft, das Herz, alle Vermögen unfree 
Seele ſind von der Groͤße des Intereſſes, von 
„ber Lebbaftigkeit der Gemaͤlde und von dem 
"harmonifthen Gange. des poetiſchen Ausdrucks 
eingenommen. 

Wir wollen keine beſondern Stůͤcke hievon 
anfuͤhren, weil man von dem, Mind wir Bes 
reitd von biefer Materie beygebracht haben, ſehr 

Neicht die Anwendung hierauf machen kann. 
Ueberdem iſt es ſchwer, unter einer ſo großen 
Menge glaͤnzender Scpoͤnheiten eine Wahl ars 
zuſtellen. = 
E | Von 
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Von erhabenen Geſinnungen haben wir ein 
Erempel an der · Rede des Max: Vater der 
GSoͤtter, laß uns umkommen, wenn 


| es dein Wille iſt, mache es nur — 


— uns! 


Erbadene Bifbeh finden tie: —* Neptun 
ir fliegt Über die Wellen hin. Das Meer 
"weicht ihm zu beiden Seiten aus. Die eherrie 
Achſe wird unterhalb nicht benetzt. Die 


Pe 


"Wunder des Oreans fleigen frohlockend aus id» 


-ten Höhen b hervor, und erkennen ihren Herrh. —- 
Jupiter ſhuͤttelt ſein unſterbliches Haupt, ud 
"der ganze Olympus zittert. — Neptun ſtoͤßt 
“feinen Dreyzack in die Erde: Pluto fpringt von 
ſeinem Throne, auf und ſchreyt laut vor Schre⸗ 
"ten. — Patroklus iſt todt, alles trauret, was 
dem Achill zugehoͤrt: feine Streitrofk, von bimm. 
liſcher Wkunft, weinen große Tropfen, die auf die 
Erde fallen. — Priamus bittet um den Leichnam 
feines Sopnes: er wirft fich zu den Füßen Achills, 
‘er ergreift feine Hände, diefe Hände, an denen 
"noch dag Blut feiner Soͤhne klebt. Welche Stärfe | 
des Ausdruckes! 


Was ſoll man von Sleicduiſſen ſagen, 

worinn ſich ſein Reichthum und ſeine RER 
keit am meiſten zeigen? | 

J | Mene⸗ 
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WMenelauswill den Paris bekampfen: dieß iſt 
ein Loͤwe, der ſeinen Raub ſieht ind der auffaͤhrt, 
Tori zu verſchlingen; Paris weicht erſchrocken 
zuruͤck, wie ein Wandersmann, der auf eine 
Schlange tritt, die er nicht geſehen hatte. Eine 
‚Armee mit: ihren Gilden bedeckt, ſteigt von 
‚Gebirge herab: dieß iſt eine dercrsbrunſt die 
den Wald ergriffen hat; fie ‚rückt, fort, und er⸗ 
‚v ‚vegt einen Staub:. dieß iſt e ine Dolte, Die in 
‚ihrem. Schooße ein * traͤgt. Mars 
eilt verwundet aus dem Treffen; er bruͤllt, wie 
„ber Donner. NE iſt 
Trojanern: dieß iſt ein 
allen Seiten ficht. 9 
"ber Griechen: dieß iſt e 
gieriger Wolf, der ſeine 
ger Streiter wird von 
getroffen: dieß iſt ein p 
ſterbendes Haupt niederſe 
"die Jliade iſt ein unerm 
‚allen Arten von erhabene 
Ä ‚lachenben, anmusbigen, ı 
lichen Bildern geſchmuͤc 
es betrachtet, jemehr 
‚Je mehr bemindert'inan den Umfang, den Reich⸗ 
cthum, bie Tiefe und die REN des nn au 
ſeinem Baumeiſter. 
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Wilſeuſchaften. Theil. 1a 
Koch ein Wort von / der Hiſtorie der home⸗ 
viſchen Gedichte. 


Dem Aelian zu Folge fang man ehemals «by 
geriſſene Stuͤcke davon, denen man befonbese 
Titel gab: der Streit der Schiffe; die den 
paar des Patroklus; die Brotte der. 
alypfo. Dan nannte fie Rhapfodieen, und 
ihre Sänger, Rhapfobiften, Piſiſtratus, den, _ 
König von Athen, ſammelte dieſe Stücke zuſam⸗ 
men, brachte ſie in ihre natuͤrliche Ordnung. 
und ſetzte dargus die beiden poetiſchen Werke zu⸗ 
ſammen, die wir unter dem Nomen der Jliade und 
der Odyſſee beſitzen. Man hat nachher verfehien 
dene berühmte Editionen davon gemacht. . Nrie 
ſtoteles machte eine für den Algrander, ber fie, 
in eine foſtbare Kiſte legte, die er unter ber Ben, 
te des Darius gefunden hatte, und die mat 
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XV. 
Von Homers Fehlern 


O.. wir ung gleich nur bloß anheiſchig ge 
macht haben, unfere Begriffe vonder Epos 
pee mit dem Beyſpiele Homers zu rechtfertigen; 
uicht aber ben Homer ſelbſt zu rechtfertigen, wo⸗ 
fern er Fehler hat: ſo wollen wir doch uͤber dieſe 
Sache cin paar Worte hinzufuͤgen, damit junge 
Leute nicht ganz ohne Antwort bleiben, wenn 
r bie und da einen Zoilus antreffen follten. 
Mir gefälle Horazens Beife, wie er den Ho⸗ 

‚mer anklagt: es iſt mehr ein Verdacht, als eine 
Anklage; ja er iſt verdrießlich, daß er dieſen 
Verdacht bat: indignor, quandoque bonus 
dorinitat Homerus, Ich bin unwillig, wenn 
es ſich von ohngefaͤhr zutraͤgt, daß Homer 
ſWwlaft. 

Es ſind einige Reden darinn, die etwas zu 
lang ſind, ob ſie gleich eben deswegen zu Res 
ſtors Charakter gehoͤren. 

Bieweilen ſcheinen und gewiſſe Vergleichun⸗ 
gen nicht ebel genug zu ſeyn, ob ſie gleich ſehr 
richtig ſind, wie das Gleichniß vom Eſel, den 
die Knaben aus dem Kornfelde jagen‘ er weiche 
langſam; er rupft zur ‘rechten und zur linken 


| Aehren aus: alfo mich ad , von den Feinden 
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gedraͤngt, langſam zuruͤck und toͤdete deren 
viele, indem er wich. Ein andrer Held kam 
immer wieder zum Streite zuruͤck, wie eine 
hartnaͤckige Fliege, die man immer verjagt und 


die immer wieder koͤmmt. Dieſe Vergleichun⸗ 


gen ſind richtig; weil aber diejenigen, die ſich 
daran ſtoßen, den edlen Ausdruck nicht merken, 


der fie erhöht: fo ſehen fie nichts als den nack⸗ 


ten und an ſich ſelbſt geringen Gegenſtand. 
Bisweilen kommen kleine Nebenumſtaͤnde vor, 
Die und zu geringfügig und zu oft wiederholt zu 
ſeyn feheinen , bey dem Anzuge der Helden, bey 
dem Taumerfe eines Schiffes , das abgeht oder 
ankoͤmmt. Dieienigen, die bierinn die Gebraͤu⸗ 
he der Zeiten fuchen, find mit diefen Heinen 
Umſtaͤnden fehr wohl zufrieden; der Lefer aber, 
der nichts als den Poeten fische, möchte gern. 
mit einemmal zur Hauptſache kommen, 
Jedermann muß gefteben, daß feine Götter 
mebrentheild mit geringem Anſtande vorgeftelle 
werben: fie find weniger werth als feine Hels 
den. Allein Homer hat fie nicht gefchaffen, er 
bat fie fogefchildert, wie man fie glaubte. Und 


diejenigen, die ihn den Vater der Mythologie 


genannt haben, haben damit nichts anders fas _ 
gen wollen, ald daß er durch feine Verſe die 
anbeſtimmten Mepnungen, die unter ben ver⸗ 

M 2 fies 
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ſchiedenen Völkern im Schwange giengen, ge 
fammelt und beſtimmt hab · Auſtand und Ord⸗ 


nung bey den Göttern des Heidenthums verlan 


gen, heiße: Meisheit bey der Thorheit fischen. 
Wir können fie beutiged Tages beym Home 
als grotesſke Gemaͤlde anfehn, die aber von Dex 
groͤßeſten Maler, nach den Begriffen deren ges 
macht find, für welche er ſchrieb. Deun anf 
dieſem Geſichtspunkt⸗ muß man alles betrachten, 
wen man ein ya Urtheil faͤllen will. 


die ren Gaben die Wiederholungen im 
— niemals getadelt; ſie haben ihm ſo gar 


ein Verdienſt daraus gemacht, „Ich wei 
„nicht, wie es koͤmmt, fagt-Diafrobius, Daß der 


„gleichen Wiederholungen dem Homer fomohl 
„anftehn, und-Feinem anſtehn, als ihm allen, 
Eine Eigenfchaft, Die Tich zu dem Alterthume 
und zu ber Dichtungsart dieſes Poeten umen 
gleichlich ſchickt. Denn nichts macht bie Sie 


dder Kompoſttion fo kalt und loͤſcht Das Ger 


det Dichters ſo ſehr aus, als die beſtaͤrdige 


GSoͤrgfult, die kleinſten unſtanbe allemal abir⸗ 


aͤndern. Es ſcheint, als ob Homer hierinn, fo 


wie in vielen andern Dingen, die undankbare 
"Arbeit einer allzugewiſſenhaften Ausbefferung 

verſchmaͤhet habe. Ein großer Maler halt 
| —J | ſich 
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ſich nicht für verbunden, alle feine Seniälde 
dergeſtalt abzuaͤndern, daß fe nicht das ‚ges 
ringſte mit einander gemein babe. , Wenn bie 
Hauptfiguren voͤllig unterfchieden find: fo vers 
giebt man ihm Teiche bie Aehnlichkeit im Erd⸗ 

en in ber: Luft in den Kleidungen. > 


Homer giebt ebendemſelben Helden immer 
ebendaſſeibe Bepwort; weil zu ſeiner Zeit die 
Beywoͤrter einen Theil des Namens ausmach⸗ 


ten, und man niemals einen Dann von Anſe⸗ 


Ben nannte, ohne ein Fleined Lob hinzuzuſetzen. 
Die Morgenländer folgen’ diefer Gewohnheit 
noch ist. Wir ſelbſt haben viele Namen uns 
ter ung, bie man nicht verfichen kann, wenn fie 
nicht mit einem Bepworte begleiter werden, mie 
in der brandenburgifchen Geſchichte: Albrecht 
der (chöne, Albrecht der Baͤr, Albrecht 
der Achill. | 


Man beſchuldigt die Helden Homers, daß ſie 
nicht genug Zuruͤckhaltung bey ihren Wort⸗ 
wechſeln beobachten; dieſer Tadel falls zum 
Theil auf den Achill. La:Mothe, der ihn auf 
Die Bahn bringt, will haben, daß Achill jung, 
Telegerifch, in der Hige eines fatefam gerechten 
Zornes, fo ruhig ſeyn fol, als ein Philoſoph: 
* aus zwey oder drey u): bie im Fran⸗ 

. M3aͤooͤfiſchen 
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zoͤſtſchen nicht anders als durch niedrige und 
platte Ausdruͤcke überfegt werben koͤnnen, 
fließt er, daß Achill eben fo plump iſt, wie 
Therfited ; und fo fährt er fort vom befondern anf 
dag allgemeine zu fihließen, und. bezüchtigt Dies 
ſes Fehlers alle Helden der Iſiade. 

Woas endlich die Grauſamkeiten anlangt, die 
man in der Schlacht an den Feinden aus⸗ 
übte: fo find fie niemald weder von den Gries 
den, noch von den Römern für Grauſamkeiten 
gehalten worden. Die Religion felbft erlaubte 
damals dem Sieger, der Geele feines geſtor⸗ 
benen Freundes ein Opfer von auserlefenen 
Sefangenen zu bringen. Diefed ift fo gewiß, 
daß auch fo gar ber Held der Aeneide, diefer fo 
weife und fromme Mann, gefangene Tünglinge 
aufbewahrt, fie aufdem Scheiterhaufen des Soh⸗ 
nes des alten Evanders abzufchlachten. 


— — — Sulmone ereatos 
Quattuor hic juvenes, &c. 


- Und ihnen ein Verbrechen daraus wachen, 
daß fie, gegen die Thraͤnen unerbitelich, füch al 
fein durch das Löfegeld gewinnen laſſen, ud 
aut vergeben, um fi fich zu bereichern : peige wi⸗ 
ber Gebraͤuche deklamiren, die durch bie Geſete 
des Krieges, durch das ——— und — 





. 


—— wm —— — — — 


Wiſſenſchaften. I Theil. 285 
die · Sitten der Zeit und der ¶Nation autorinen 


waren. Ueberdem fo koͤmmt es nicht Darauf 
an, zu wiſſen, ob die Sitten, die Homer fcbils 


dert, gut oder boͤſe ſind; fonbern ob ſie zu feis 
- ser Zeit,, ober zur Zeit des trojanifchen Weieges. 


wirklich fa geweſen find, als er fie Kebildert.. - 
- Sch rede nicht von einem- andern Vormurfe, - 

nebmlich, daß er feinen Held graufam gemacht 
babe. Diefe Leute kennen den Achill nr and 
dem Porträt, welches Horaz von ber einen Haͤlf⸗ 
se ded Geſichts gemacht bat. Achill mar feu⸗ 
rig, brauſend, jachzornig, fürchterlich; aber mit 
allem dem gütig, menfchlich, von allen Göttern 
geliebt, bewundert und geehrt von den Griechen: 
Priamus ſelbſt und die Trojaner: konnten nichts 
uͤbels von ihm fagen; und: wenn er, nach un⸗ 
fern Sitten zu rechnen, Grauſamkeiten begeht, 


ſo waren es fuͤr ihn Pflichten, nach den Mep⸗ 


nungen, die man zu Homers Zeiten davon hatte. 
Wenn man mich nun fragt: welche Maximen 
ich aus der Leſung dieſer Iliade ziehen kann; ſo 
autworte ich, Hier find fie: die erſte iſt, Daß die 
Gottheit allenthalben iſt, daß fie uͤberall mit⸗ 
wirkt, daß ohne ſie nichts auf der Welt ge- 
chicht Vielleicht iſt dieß das hauptſaͤchlichſte 
Augenmerk des Dichters geweſen. Die zweyte 


Maxime iſt daß, wenn wir den Himmel um 
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. Wache antufen, es uns ſehr leicht gereuen Tann, 
daß wir fie erhalten haben. Dieſes folgt aus 
ber Handlung. Wenn ich den. Agamemnon ber 
trachte, fo werde ich fagen: Man muß diejeni- 
gen miht beleidigen, deren Hülfe man noͤtbig 
bat. Benin ich den Achill anfehe, fo werde ich 
Dabey gedenken: - Daß nnd das Vergnügen der 
Rache oft allzuchener zu fichen Eomme, Wenn 
ich die-Briechen und Trojaner anfehe, werde 
ich Tagen: daß das. Volk oft’die Fehler der 
Yrinzen büßen müffe.. Endlich werde ich fagen, 
wenn ich die Wirkung von der Gegenwart und der 
Abweſenheit Achills erwaͤge: Zween vereinigte 
Menſchen find weit ſtaͤrker, als der eine ohne den 
andern iſt. Alles ſehr gute Maximen; wovon 
aber gewiß keine einzige dem Homer zur Grund⸗ 
Inge ſeines Gebaͤndes gedient hat. 


Folgerung. 


Wenn bie Epopee überhaupt eine poetiſche 
Erzählung von einer wunderbaren Handlung 
iſt: fo wird man die Iliade eine portifkhe Er⸗ 
zählung ber wunderbaren Rache des Achiiid 
nennen können; die Odyſſee eine poetiſche Er⸗ 
zaͤblung der wunderbaren Wiederkunft des Lkpfs 
ſes; und die Aeneide eine poetifihe Erzählung 

| £ der. 
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der wunderbaren Niederlaſſung Aeneens in Ita⸗ 
lien. Wir wollen von’ der Fabel tiefer beiden 
Gedichte einen Autzug machen: aber weit kuͤrzer 
al wir bey man gethan — 


up’, 
Fabel der Odyſſe. 
er Inhalt der Odſſee If, wie wir eben 


geſagt haben, Ulpfſens Wiederkunft noch 
Ithaka, einer kleinen Infel, deren König er 


— 


war: Dieſer Heid hatte den Vortheil nicht, 


von Geburt ein Halbgott zurſeyn; wie Achill, 
der ein Sohn der Thetis war: inbdeſſen verdiente 
es es zu ſeyn; oder, mit andern Worten, er 
beſaß ine vollkommene Staͤrke des Geiſtes und 
eine mehr als menſchliche Klugheit; und der 


Schutz der Goͤttinn Minerva, verknuͤpft mit die⸗ 


ſen großen Eigenſchaften, machte ihn ſo bewun⸗ 


J dernswuͤrdig, als den Achill ſelber. 


In der Jiade ſtehr mtan wichts als Gchlach⸗ 
om: Die Staͤrke triumphieret hier. In der 


Menſch durch Klugheit und Geduld uͤberwindet. 
In der Iliade iſt der unumſchraͤnkte Regierer aller 


Sachen Jupiter ſelbſt, ein Bott, deſſen Eigenſchaft 
die Allmacht iſt. — iſt die Goͤttinn 


M5 der 


Odvſſee hereſcht Ungluͤck und Gefabr, die der . 
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den Vernunft und Weisheit die Begleiteriun de 
Menſchen und feine Erretterinn. 

Die Jliade iſt mehr gemacht, und zu ratis 
uns in Erſtaunen zu ſetzen, unfere Beidenfchei 
sen zu erregen. Die Ddpflee giebt und mc 
Unterricht durch allegorifche Erzaͤhlungen 
durch Schilderungen, durch Maximen. Aud 
war Achill nichts weiter als ein Krieger, und 
Ulyß war ein Weiſer, und smar ein Weiſer, be 
mit den Schicfalen der Menſchheit kͤmpfte. 
Die Dyffee eröffnet fich mit einer Rathöner- 
ſammlung der Götter, worinn Ulyſſens Wieder 
kunft befchloffen wird. Minerva ſelbſt ſorg 
für. den jungen Telemach; fie will ihn wurd 
machen, an ber Seite feines Vaters zu erſcheinn 
wenn diefer nieder in fein Reich eingefege werde 
wird. Merkur eilt zus Ralppfo, ihr den Bib 
len der Götter zu verfündigen und ihr zu g& 
bieten, daß fie ben Ulpß ziehen lafe. Dice 
Held reife ganz allein, durchſchifft das War, 
und wird von einem Ungewitter, das Reptund 
Sorn.erregt hatte, an bie Inſel der Phaͤacier 
geworfen. Hier bleibt er, bis man ihm ein 
Schiff giebt, das ihn nach Ithala überbringt. 
Er koͤmmt daſelbſt an· und bringt ed; mit Hilfe 
der Minerva, fo weit, daß er alle diejenigen am 
Sehen ſtraft, die feine Abmefenheit gemißbraucht 
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und in feinem Haufe und’ Sünigreice unerd. 
nung angerpichtet hatten. 
Dieß iſt die ganze Fabel der Odyſſee, einiger. 


zaͤhlungen ausgenommen, bie ber Poet als Epi⸗ 


ſoden, das iſt, als unabhängige Stuͤcke einge⸗ 
AUbhaltet bat, die weggenommen werden koͤnnen, 
ohne das Gedicht weſentlich zu veraͤndern. Gleis 
che Theologie iu:beiben; gleiche Angabe himm⸗ 
‚ Ufcher und irdiſcher Urſachen. Die Gottheit 
lenkt alles, herrſcht in allem. Ohne dieſe 
waͤte es kein epiſches — Wir — 
zur Aeneide. 


xv J. 


U—terſuchung der Aeneide 


ent man den Homerlieſt, ſtellt man fich 

digen Dichter fo vor, als wenn er in 
feinem Weltalter das einzige Licht iſt, das mits 
ten in ber Finfternifi leuchtet; einfam ‚bey der 
einfamen Natur, ohne Rath, ohne Bücher oh⸗ 
ne gelehrten Umgang, feinem «eigenen Geiſte 
überlaffen, der nur allein von den Mufen untere 
wiefen, fo ſehr ift er wahr, fimpel, naiv. 


So bald man hingegen den Birgil auffchlägt, 


merke. mian, daß man in eine rigen: Welt 


koͤmmt, | 
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‚ Hmmet, daß man bey einer Nation iſt, we 
Pracht und Geſchmack regieren, wo alle Rünfke, 
bie Bildhauerkunſt, die Malerkunſt, die Bar 
kunſt Meifterſtuͤcke aufzuweiſen haben; "Won Ta⸗ 
lente und: Wiſſenſchaften vereinigt ind. 
Das Sekulum des Auguſtus war fruchtbar 
an gelehrten Leuten, an Philoſophen, bie Die Na⸗ 
tur und die Kuͤnſte Eannten; die die Mten mb 
Be neuen Autoren geleſen, die ſie verglichen, 
die ihre Schoͤnheiten unterſucht hatten und noch 
taͤglich ſo wohl muͤndlich als ſchriftlich unter⸗ 
ſuchten. Virgil mußte ſich dergleichen Vortheile 
zu Nutze machen. Und man merkt es, wenn 
man ihn lieſet, wie ſehr er ſie ſich wirklich zu 
Nutze gemacht bat, Man nimmt bey ihm die 
Sorgfalt und Genauigkeit eines Autosrs wabr, 
der Regeln kennt, und ſich ſcheut, ſie zu übers 
treten; der feilt und unauf hoͤrlich fellt, weil er 
den Tadel der Kenner befürchtet. Er iſt überall 
reich, überall korrekt, überall zierlich; feine Ges 
maͤlde find gleich. ſtark und gleich richtig kolo⸗ 
riert. Als ein erfahrener Kunſtverſtaͤndiger woll⸗ 
te er ſich lieber am Ufer halten, als ſich dem 
Ungewitter ausſetzein. Homer uͤberlaͤßt ſich 
ſicher und ohne Furcht ſeinem Geiſte. Er malt 
immer mit großen Zügen, nicht ohne Gefahr, 
nuwellen die Grängen der Kunſt zu uͤberſchrei- 
ten; 





um | 0 m — 


| Aeneens in Italien genommen hat, 
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ten; bie Natur allein fſlhvet ihn; er ſieht ſle 
vhne Nebel; er folgt ihr, er waͤhlt fie; er ver⸗ 
ſchoͤnert fie, und weiß in dem poetifchen Gemälde, 

ce pon ihr macht, ihre ganze —— er | 
u geben beyzubehalten. Bw 


| Her Be Schritt, den. Birgit au than — 
als er ein epiſches Gedicht zu verfertigen unter⸗ 


nahm, war, daß er einen Stoff waͤhlte, ber 


Das Gebäude tragen konute, einen Stoff, ber 
an die fabelhaften Zeiten graͤnzte, der bey nahe 
ſelbſe eine Zabel war, und wovon man nur 
verwirrte, :uwollfommene Begriffe hatte, die 


folglich fich am. Heften zu epiſchen Erdichtungen 


ſchickten. Zweytens, mußte zwifchen diefem 
Stoffe und: zwiſchen dem Volke, Für welches 
man den Gtoff zurichten wollte, eine intereſſaute 
Beziehung. obmwalten. Und biefe.beiden Stuͤcke 
wereinigen fich vollklommen bey der Ankunft Ae⸗ 
neens in Italien. Diefer Prinz warb fir ben 
Sohn einer Göttirin gehalten. : Seine Hifforie 
verlor fich-in der Fabel. Ueberdem behaupte⸗ 
sen die Römer, daß er ber Stifter ihrer. Voͤller⸗ 
ſchaft und der Ahnherr ihres erſten Koͤniges Fey: 
Virgil hat alſo eine gute Wahl getroffen, daß 
er zum Stoffe ſeines Gedichts die Niederlaſſung 


Seiner 
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SGeiner Materie noch ein erues Intereſſe min 
gutbeilen, Hat ber. Dichter ſich der Rechte feine 
Kunſt bedient, und fuͤr gut gefunden, manche 24 

ge. zum. Lobe des Prinzen und ber Nation mite 
zumeben, und allegorifche Gemälde aufzuſich 
len, worinn fie ſich ſelbſt mit Vergnügen erker⸗ 
nen konnten. Aber aus dieſer Allegorie iſt fein 
Gebicht · keinesweges erwachſen; wir haben «4 
ſchon oben geſagt und bewieſen. Ber. kein 
Auguſt, wenn keine Roͤmer jemals geweſen waͤ⸗ 
re, ſo wäre die Aeneibe nichts REINER ein 
rpiſches Gedicht. 

Mir betrachten die Aeneide als ein Gerich 
und nicht al8 einen Panegyrikus; ſo mie wis 
bie Iliade betrachtet haben. | 

Rachdem. das Subjekt gemablt: wär, unbber 
Geiſt des Dichterd alle Materialien erſchaffen und 
augerichtet hatte, kam es darauf au, hegufammen 
gu bringen, zu ordnen, zu verbinden. Wir wol; 
len fie: in der Ordnung aufführen, Die ihnen 
ber. Autor gegeben bat: Damit man jedes Stuͤck 
fo:wohl an ſich ſelbſt, als auch durch Vergleis 
chung mie bem vorhergehenden ober nachſolger⸗ 
— ————— koͤnne. 


a, ee, Fabel 
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Label der Aensie. 


1 Such. Aeneas ſchifft aus Sicilien ab; 
alfobald erregt Juno, die Feindinn der cTrejal 
ner, ein Ungewitter, welches ihn an die Kuͤſten 
von Afrika wirft. Venus, die Mutter und 
Schutzgoͤttinn — beklagt fich gi 
Jupiter über nglück ihres Sohns. 

piter troͤſtet fie dadurch, daß er ihr bie * 
gen Schickſale dieſes Sobnes zeigt, und ſchickt 
augenblicklich den Merkur ab, der die, Dido, 
die über'diefe Kuͤſten herrſchte, deneigt machen - 
=: , ihn bey fih aufzunehmen. Aeneag 
kommt an, umgeben mit einer Wolke, die 
Venus um ihn herumgezogen hat; } und da ei 
eine geneigte Aufnahme findet, laͤßt er feinen 


Gohn berbepfommen mit Geſchenten für die Koͤ⸗ 


niginn. Aber Venus, um der. Dido eine Lie⸗ 
he gegen den Aeneas bepzubriugen „und ihn da⸗ 
Durch wider einen neuen Verdruß von ‚Seiten 
Ber Juno zu verwahren, ſchickt den Kupido an⸗ 
ſtatt des Askanius hin. 


2: Buch. . Bach einem großen fftichen 
Gaſtmahle erzähle Aeneas feine Ungluͤcksfaͤlle? 
Die Eroberung von Trojn, ſeine Bemühungen, 
Die. Griechen: heraus zu jagen, und enblich feine 
Flucht mit feinem Water, feinem a Ä 

va — ern 
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Goͤttern und. ſoͤner Gemahliun Keruͤſa, Die ſih 
verirrt und in den Gaſſen des ‚brennenden Trej 
verliert. 

Buch. Aeneas ſegelt von der trojari 
ſchen Kuͤſte ab. Er will ſich anfangs in Ihre: 
cien nieberlaffen; aber einige —— Wun 





derzeichen heißen in d terland feine 
Voraͤltern ziehn. Er glaubt, es ſey die Inkl, 
Kreta; eine anſteckende € Daß. a 
dieſen Vorſatz aͤndert. € er von 

inen Goͤttern , daß er ſic venden 
in ‚Er febie vor Ak ð Melt 

piele an. Er gelanft epanım 


an, von bannen ihn ein Sturm nach Kartha⸗ 
verfehlägt und bier iſt es wo feine En 
Iung macht. | 
‘4 Buch, Dido Yon deih 5 Verdienſte ud 
den Unglictsfällen des Aeneaß geruͤhrt, wird 
ſterblich i in ihn verliebt, Sie wuͤnſcht, daß er 
ſich in Africa feftfegen möchte; aber Merlur 
" wird vom Jupiter gefande, ihm anzubefehlem 
daß er fich nach Stalien werden fol. Ex geht 
ab, und Dido nimmit ſich and Gergweildun 
208 Leben. 2: 
5 Sud). Karhdent Aemas aus Dem Se 


u PR von Karchago geſegelt iſt, nätbige ihn ce 
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Spiele aſſellt, wegen der Tahırdsfenk feines. 


vVerſtorbenen Vater. Worauf krAnter dem 
— abreiſt und ‚in Itallen aulangt.— 


6 Buch. Sein Vate 
yifen gethan ; 
ͤſſe, um da 
ch. Die fi 
er Götter, | 
bie Strafen | 
der Frommen 
inem zukunft 
er mit feinen 
er die Seelen 
? berühmt in 


7 Bush. Er: gebt tiefer in Jtalien Binein 


rg gelangt an das. Ufer der Tiber. . :Batinne, 
der in diefer Gegend regierte, harte eine einzige 


Tochter, die das Orakel einem Fremdlinge bez 


ſtimmte. . Yendis wird zum. Schwiegerſohne 
erwaͤhlt; aber Juno laͤßt die Aukto aus der 
Hölle kommen, die die Koͤniginn Über dieſe Hey⸗ 
rath raſend macht. Turnus, der Anſpruͤche auf. 
ſie hatte, wird von eben derſelben Furie entzuͤg⸗ 
ders eflee: verkimdiget Krieg, und Turnus vers 
— bereits ſeine ERDE STE 


mo, — — | 8 Bud), 
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8 Buch. Aeneas anf feiner Seite geht 
auf ben Nath bed Tibergotted, zum Evander, nt 
son. de zu den Thperheniern und fucht Suͤl 
Er empfängt von ber Venus göttliche Waffen, 
worauf Auguſtus Thaten vorgeſtellt find. 

9 Buch. Unterdeſſen Aeneas abweſend if, 
sich Juno dem Turnus, das trojaniſche Lager 
anzugreifen. Diefer Prinz. will ihre Schiffe von 
brennen, die fich alsbald in Nymphen verwans 
dein. Die Trojaner berarbfchlagen ſich mit 
einander , ob fie hinſchicken und den Aeneas zu⸗ 
rickruſen ſollen. Niſus und Eurpalus nehmen 
Die Gefahr der Bothſchaft über ſich, und kom⸗ 
men darinn um. Turnus greift dad Lager any 
Pandarus und Bitias. öffnen plöglich Die Shore 
und ſchließen fie wieder zu, fo bald Sarnus bin. 
eingedrungen iſt. Diefer durchſtreicht das Enger, 
wirft ſich in den Strom zu kin hinüber 
zu feiner Armee. 

10 Buch, Jupiter hilt Nath, und weil er 
die Venus und Juno nicht vereinigen kann, fo 
erklaͤrt er ſich, daß er ſich gar nicht unter Die Troja⸗ 
‚er und Rutuler miſchen, ſondern alles dem Schick⸗ 
ſale uͤberlaſſen will. Aeneas koͤnn zuruͤck, be 
gegnet feinen Schiffen, die in Nvmphen verwan⸗ 
delt waren, welche ihm bie Gefahr berichten, mo« 
sinn fein Lager ehr. Er langt an, 
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Fallas, der Sohn Evanders, wird fogleich ans 
erſten Tage getödter. Aeneas, um ihn zu raͤchen, 
richtet ein entſetzliches Slucbaban, und vielleicht 
waͤre Turnus ſelbſt umgekommen, wenn Jupi⸗ 
ser der Juno nicht die Gefahr, worinn er waͤre, 
berichtet und ihr erlaubt hatte, den Turnus zu 
betriegen, dadurch daß fie ibm ein Schartenbild 
von bem Uenend vorſtellt, das bis in ein Schiff 
flieht. Turnus verfolgt ed, ſteigt in das Schiff, 
und kaum iſt er darinn, fo zerreißt uno das Tau, 


und Turnus wird von den Wellen bis nach fiir 


ner Refidenz Arden geführt. - 

10 Buch. Wan macht einen Waffenſtill 
ſtand, die Todten zu begraben. Latinus haͤlt 
Rath, ob er um Friede bitten ſoll. Turnus 
widerſetzt ſich, und will den Aeneas zu. einem 


einzelnen Gefechte. auffodern. In dieſem Au⸗ 


genhlicke hört man ein Geſchrey: man erfährt, 
Dog Aeneas auf zwep Seiten einbrechen will: 


man legt ihm einen Hinterhalt. Weil aber bie 
 Sateiner aus dem Kelde gefchlagen werben, vers 


laͤßt der Hinterhalt feinen Bolten, und Aeneas 
koͤmmt am Ubende vor den Mauern der Stabt an. 
. 2 Duch. Die Lateiner find beſtuͤrzt und 

niebergefchlagen; Turnus entfchließt ſich ganz 
allein mic dem Aeneas zu fechten. Man macht 
einen —— der aber von den Lateinern al⸗ 
NM2 fobald 
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ſobald gebrochen wird, die auf den Aenea— 
fehießen und ihn verwunden. Venus beife if 
augenblicklich‘, und dieſer Held fliege wieder a 
den Streit, und ruft mit lauter Stimme der 
Furnus, der ibm ausweicht. Aeneas aber 
ruͤckt an die Stadt, fängt an, die Paliſaden za 
verbrennen. Die Koͤniginn erbentt fih aus Den 
zweifelumg. Endlich kaͤmpft Turnus, und ohn⸗ 
erachtet des Schutzes ſeiner Scheller Juturna, 
fuͤllt er unter den Streichen des Aenens. 
+ Die Griechen und die Lateiner haben nichts 
ſchoͤneres, nichts vollkommneres in ihren Spras 
chen, als die Gedichte Homers und- Virgils, 
Sie find die Duelle, das Mufter and Die, Rege 
des guten Geſchmacks, wie wir bereits: beym 
Homer erinnert haben, und der Geſchimack iſt 
der oberſte Geſetzgeber in. der ſchoͤnen Litteratur. 
Daher ein jeder Liebhaber der Wiſſenſchaſten 
die Werke dieſer beyden Dichter inne haben und 
war vollkommen inne haben muß. 

Sie haben beide etwas Goͤttliches in ihrem 
Ausdrucke. Man kann nichts mit mehrerer 
Staͤrke, Nachdrucke, Würde, Harmonie, Ge 
nauigkeit fagen, als dieſe bepden Dichter ges 
“dan haben. Und anffatt fie mit einander in 
diefem Stücke zu vergleichen, mag mar den 
| einfall bes’ hungen evens borgen und ſagen: 
| mein 


/ 
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mein Geoßvater iſt der hoͤnſte unter den Mer 
dern, und mein Daten ber fhönfte unter * 
Derfern. 

Ban anders verhält. es ſich mie der Fabe 
beider Gedichte. In diefem Stücke find fie eis 
mer Vergleichung fehr. wohl faͤbig. Wir wollen 


‚ shne Vorurtheil ſeben, woriun der eine den an⸗ 
dernm uͤbertrifft. Es iſt bier wicht darum zu thun, 


etwas zu Eritificen, ſondern ſich, fo viel möglich, 


_ richtige Begriffe zu wachen. ind che ich weis 


ter gehe, erkläre ich mich, Daß niemand - bem 
Birgil mit ‚größeren Entzuͤcken leſen kann, als 
ich, daß feime Verfe, ſeine Wendungen, feine - 
Gemaͤlde mir ein unausſprechliches Vergnͤgen 
machen, und dieſes von einem Ende bis zum 
andern: Mas ich oo ſagen werde, muß man 
fir die Mepnung eines Beobachters und niche 
eines Tadlers anſehn. 

2; Anmerkung. Homer Bat eine Größe des 
Geiles, die ihn in dieſem Stuͤcke weit über ben 


ate miſchen Roeten ſebt veiche zu vechnen, dag 


at in fich ſelbſt fo viele Ideen gefunden bat, als 


inreiehend waren, zwey ſehr lange Gedichte au⸗ 


zufuͤllen; ſo hat er auch noch das Geheimniß 
beſeſſen, daß laͤngſte von beiden aus dem ma⸗ 


gerſten und engeſten Stoffe, der je geweſen iſt, 


art ah and. ber ze zweener 


— 
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Seinen um eine Sklabinin. Virgil, um feine 
Laufdahn zu vollenden, ſieht ſich genoͤthigt, fei 
nen Held zu einem Pilger, Liebhaber, Geſetzge⸗ 
bee und Krieger zu machen; er laͤßt ibn Tan 
se Erzaͤhlungen machen; er läße ihn im die 
Hölle hinabſteigen. Was hätte er und zu fagen 
gehabt, wenn er feinen Stoff nur aus einem 
einzigen Umſtande ded Krieges mit dem Turnus 
bergenommen bätte? Homer leites alles “one 
Umſchweif aus dem Zanke des Agamenmons herz 
aus dieſem einzigen Reime entſtehet alles. Nichts 
fremdes, keine langen Erzählungen in Verſen, 
keine Gemaͤlde zur Unzeit; das ganze Werk iſt 
von einer Natur, und aus einem Stuͤcte. 
Je 


2 Anmerkung. Virgil — PN | 
. Wunderbare, eben fo wie Hemer: allein er 
weiß es nicht fo gut wie er zu miſchen, es mit 
den natürlich handelnden Weſen zu verbinden, 
Juno legt dem trojaniſchen Helden Sinderniffe 
in den Weg: alfein ift die uͤbernatuͤrliche Ge⸗ 
walt, die man ihr entgegen fest, hinreichend 
genug, daß er, trotz aller Hinderniſſe, zum Zie⸗ 
le koͤmmt? Venus kannja nichts, als vor dem 
Jupiter weinen, und dieſer nichts, als fie auf das 
Schickſal verweifen. Diefe Bott, der mnichtigfe 

unter den Böttern, iſt bey dem roͤmiſchen Dich» 


| 


ı wer ohne Kraft, ohne Wirkſambeit, eine ver⸗ 
nunftloſe Maſchine. Er fieht weder auf ben 


Gerechten noch auf dei Magerechten: 


| 


_ TresRutülusve fuat, nullo diſcrimine habebo. 


Beym Homer 
er beſtraft; 


mächtiger Re, 
öche: meil &u 
ein Räuber w 
werden fol; 


hat. - Die 3 


beym Virgil, 


Hemer. 


u Anmerkung. a einem epifchen Ge 
Dichte muß nichts Wichtiges ohne die Hulfe der 


Bitter geſchehn. Virgil ſelber lehrt es uns, 


indem er fie überall einmifcht. Warum iſt denn 
das erfle Ungewitter eine Wirkung des Zorned 
der Juno? und das zweyte im fünften Buche 
ein ungeführer Zufall ? Hatte der Maler die 
Farben ded Wunderbaren erfihöpfet Warum 
wird Aeneas in allen Kämpfen fich ſelber uͤber⸗ 
laſſen? Warum hat er keinen Gott, der ihn 
führe, der ihn ſtaͤrkt Sollten ihm feine meh⸗ 
reſten Unternehmungen nicht inſpiriert worden 
ſeyn? Wenn es eine epiſche Schoͤnheit it, an 
| Na 


den 


soo ieritungin hdacſchanen 

den Ställen; an: A geſthient · ſollte es nicht · wiel. 
leicht Mangel des Geſtes, ‚Unpgrisögen - di 
Kuͤnſtlers an, — den * 200 e 
—— PET GE FE EEE. "SER. 


WW ee Es Mb Bier ſo vĩele 
— die Feine Beziehung auf Heneens 
Niederlaffürig. haben daß der Leſer nothwendl⸗ 
ger Weile wenig 'gereize wird, bieſes Gedicht 
zu Ende zu leſen, welches ruͤbrender in feinen 
Theilen als im Ganzen iſt,.Im Homer ruft 
ein Stuͤck das andre herbryn der Leſer will weis 
ter gehn, Beym Birgif Hingegen giebt ed'Rn- 
bepunfte, wo man ganz wohl flehen - bieiter 
Könnte, zum Erempel, hey Kartbago, nach. dem 
Zode der Hide. "Han' Bekfninere‘ ich wenig 
darum, dein Aeneax nisch Jialien zu fölgen. 
Man hat an ihm nichts als einen verliebtenn Held 

eſehn, der feit ſiehen Jahren von Mer wi Dieer 
—** ft. wa 


V Anmerkung. Es finden uͤch ginis⸗ 
—9— Mm dem. Charakesr des Aeneas, bie-unf 
taltegegen ihn machen. Durch zuelchen-Yılal 
alle uͤhrigen Troſaner darinn umkanren? (Er 
auf ſehr gluͤcklich geweſeun ſeyn. Warum ver 
diert Sch feine Gemabhlinn auf der Straße? = 


ee aoꝛ 
lich was hat. er fin Rechtenzu der · Tanbien: bei 
Latans: Bird, fie- ſattſan exwieſenẽ Gind fie 
es ſo, dahin CORE RENTE Turn, deſſen 
Roechte unit noſuirlicher waren, deswegen um⸗ 
dommen. uiß? Ich ve dab man ouf alle 


bie Sipphrfe · antwortet aaber ich weiß uch, 


doſt man den Eirdruct wicht, ausloͤſchen baun, 
den ſie quẽ dad Geczuͤth Auf. Leica; markenz 
— BARS, u Resbiheile bad, Pochen 
den Sqhluſ 


: 34 machen. Homers dien. mans. 


chen einen Eindruck, dem nichts — 
Man ‚ueht den Heftor TR Kt JR * 
nichternl gichall verfaͤrtaͤberun ehe er⸗ 
ig; er iſt kuͤn bochfabrend, Men NEAR Hai 
itig: "ER har Recht :? atnt wenn ih‘ der! Bor 
zu foeie Führe: fo vergiebt ma ed Reh 
ein- jeder: Leſer 'bey ſolchen Ausſchweifungen der 
Lkeidenſchaften, dag" Loos der Menſchheit füblt. 
Homer hat bie befondere Gade, alle feine Per⸗ 
ſonen liebenswuͤrdig au’ machen ohne daß bie 
Liebe, die man zu der kinch kraͤgt/ ver andern 
Eintrag thut. Er wilden 'Achint liebenswerih 
machen und er findet das unſiſtuͤck, auch den 


Hektor, feinen Rival, liebenswerth zu machen. 


Virgil mnart für. Aineg; ‚Meneas-einz: workene 


Berwnnderuma; er ‚las alles Ruͤhrende, led 


Imercſſane dem See ſeinem Begenpart, 
N 5 Man 


J 


so Einleitung in die ſfchonen 
Bräri hoſt den Aeneas nicht, das iſt wak; 
aber das ift nicht gering: eg licha 
dind- zwar recht zaͤrccich lieben Einise 34 
von Renſchlichkeit die man in feine Reben m 

eingelkttut bat, wie zum: Eyenpel, wenn an 
are gern alle Lakeiner erhalten moͤchte, fh 
nicht ſo viel werth, als det Beweis * 
Die That ſelber geſchieht. Diefer — 
diefer wirkt mit SGewwalt. 





vi Anm. Endlich, um — 
zu fommen, fo ſcheiut es, dag Merkur, der ip 
ſchict wird, ber Dibo, friedfertige Seine 
bepzubringen, ſich nicht Begnügen muͤßte, ale 
tbago anzukommen: er müßte mit dieſer Sin 
ginn reden: dieß iſt das einzige Mittel, chen 
au.lenfen. Die Götter, bie in einem Sedichte 
Handeln, müffen nach der. Art der Menſchen has 
deln, dexen Geſtalt fie annehmen: nun aber res 
chen die Menfchen, wenn fie andern Merſchen die⸗ 
fe oder jene Gefinnungen bepbringen wollen ; un 
Merkur toͤmmt an und ſagt nichtss. 


va Anmerkung. Die: Erzählung - 
der Eroberung der Stadt Troja ſteht an üben 
rechten Orte und iſt ſchr gut — 7 


| 
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Eann es über dein dleneas vergeben, daß er feinen: 
Vater, ſeine Götter‘, ſeinen Sohn hinausbringt, 
id jur ſeiner Gemablinn fagt: Foige uns von 
fern, longe veſtigia ferres. Das deißt, fie 
mitFleiß verlieren wollen. ' Hätte Aeniche vor 
Schrecken des Todes ſeyn muͤſſen, wenn ſte auch 
Aleneas bey der Hand geführt haͤtte? Und fie gehe. 
allein, bey Nacht, in einer Stadt, die man plüne 
dert. Virgil hatte nörhig, ſich von. der. Kreuſa 
los zu.machen, um nur eime andre ‚Heprath in 
Italien zu ſtiften; man ſieht es: und ohngeach⸗ 
tet der Muͤhe, die er fich giebt, Biefer Verlaſſung 
einen Anſtrich zu geben, feheine doch Die Kunſt 
durch. Die Natur hätte die Sachen ganz an⸗ 
ders. geordnet. 
>. VIR Anmerkung. So bald Ri ‘die Goͤt⸗ 


| ei damit abgaben, feine Flucht zu befördern, 


warum ſolche zweydeutige und übel ausgelegte 
Drakel, die ihn zuerſt nach Thrazien, hierauf 
nach Kreta führen? Warum hielt men ſich nicht 
an das Orakel der Kreuſa, die ihm Hefperien 
genannt: hatte, woſelbſt die Tiber fliege? Es 
— ‚def ſ ch dieſe ganze Waſchine iw mühe 
m bewe | | 
IR Anmerkung. eawegen feprt Kencnd 2 
Spiele, da er bey Altium vorbepfähee? Wels 
Dr Bencinfhafe hken m .unn Diem 





N? Ei wahr, daß er nachgebends Dun 
ben. Sieg ded Auguſtus beruͤbhmt geworben if; 
aͤber demals hate Aencas keine Urſache, Lich 
Flecken dur Frde durch Spiele — 
Des Schmaichler zeigt ſich allzu · deutlich. 
x Anmerkung. Aeneas, den man und 
dB einen Weifen, als ein Mufter der Menſch⸗ 
lichkeit, "der Site, der Billigkeit anpreift muß: 
te Kiefer die Liebe der Dido erwiedern, Re wach⸗ 
fen laſſen, um dieſe ungluͤckliche primeſinn pece 
er zu Dertaffen? Wenn Rarthago Rom’ harfer 
te, kraft ded erften Haſſes feiner Stifterinn, fo 
Hätte Katthago Recht; und Rom haste in feiner 
Stifter Unrecht. 


X. Anmerkung. Boy bat Ungerpister 
ijn fuͤrften Buche ? Sanz’allan um nach Sick⸗ 
lien zu geben, und. eine Beſchraibung ber Lel⸗ 
chenfpiele zu machen: Es wer eine ſooͤne ce 
Ne, Die man irgendwo hinſetzen mifte. Bes 

mer fegt ſio hinter alle Schlachten , ‚longomm 
opgrum finis, an den natuͤrlichſten Orb, nach 
dem Todt des Patrollus; und er hat die Geſchick⸗ 
lichkeit, die griechiſchen Helden, die mon auf 
dem Bere. denne," ine gegen den andern 
 Räuıpfen zu laſſen, um ;ibeen Werth mit Ge 
naouigkeit aus zurechnen und ihren Meng. en ber 

a en. 








: Miffefhafee: IL. Thul. no 
Mmmen. Es geſchaeht nicht um ein Jahrgeduche 
‚06 zu fepren, ſonbern um ein Leichenbegängniß 
n ehren. Warum · hatte: Aeneas dieſe Spiche 
nicht das Jahr vorher in der zur Seidenfeyt 

gewibmeten Zeit angefleflt € Es fällt ihm ein 
Jabr nachher ein. Wozu diene es uͤberdem, 
uns Leute zu zeigen, die wir nicht Fenneit, dk 
in dem Gedichte nicht wieder erfcheinen merdeit, 
oder die in einer andern Geflalt erſcheinen follen, 
als worinn man fie gefehen bat, Kurz, Die 
. Helden haben’ noch nichts gethan, al8 ein Unges 
«bitter ausgeſtanden, und machen ipren anfang 
m Spielen. - 
X Anmerkung. Das Orakel des Fat 
| nis iſt gemacht, dem Aeneas eingebildete Recke 
ve zu geben: es iſt eben fo. viel; ld wenn Vir⸗ 
gil gefage hätte! diefed gefihlehe, weil ed dit 
Böfter ſo haben wollen. Aber wenn zu dieſem 
Grunde von dem "Wellen der Goͤtter das ſichtba⸗ 
ve Bebuͤrfnig deB Poeten binzukoͤumt: ſo hat 
- man Urfach, im den erſten Grund ein Mißtrauen 
Zu fegen und zu glauben, daß ed die Götter nur 
darum alfo gewollt haben, weil ſie der Da Be 
ten bat, es zu woͤllen. 
XIII Anmerkung. Warum intereſſert AQ 
der Gott der Cider mit einem mal fo ſehr Fü 
bin. Ueneas, und nicht viadmehr fuͤr den 
| Turnus? 
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Zuenud? Ich wuͤuſchee, eine glaubliche Urſach 
davon zu fehen: Unterhaͤndler, Die ſich im’ ein 
Sache miſchen, die fie nichts angeht, Find fen 
ig und uͤberlaͤſtig. 28 2 
‚. XIV Anmerkung. Barum gehe Aencs 
ſelbſt Hin, Huͤlfe zu ſuchen? Er mußte vermuth⸗ 
lich abweſend ſeyn, wie Achill, um bey feing 
Wiederkunft ſeine Ueberlegenheit über den Tur⸗ 
m zu zeigen, als weichen während feiner Abwe⸗ 
fenbeit fein trojanifper Held hatte bandigen 
koͤnnen. Aber diefe Abweſenheit iſt ein Hier 
fland. Welcher Gott ſtand ihm dafür, daß 
- fein Lager nicht geſtuͤrmt werben würde? Wen 
es Zurmus eingenommen hätte , fo mie es nid 
geſchehen iſt, was hatte Aeneas bey feiner Wie 
derkunft mit feinen Huͤlfsvoͤlkern anfangen „wol 
Sen? Achill treunt ſich, es iſt wahr; aber. ex 
iſt nahe genug, die Schiffe zu. vertheidigen, wenn 
Hektor feinen Sieg zu mei treiben ſollte: und 
er vertheidigt fie in der That, als ſich dieſes⸗ 
eraugnet. — u —— 
XV Anmerkung. Venus. bringt dem 
Aeneas goͤttliche Waffen: batte er denn vor 
ber feine Waffen, er, ber fo viel gefochten battef 
Thetis bringe dem Achill dergleichen im ber Ilia⸗ 
de; aber Achill hatte keine mehr, - Exr base 
die ſeinigen dem Patrollus gelichn,, und er 
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LEius hatte ſie verloren, aß er-von Hektors Haͤn⸗ 
den ſtarb. Virgil wollte ſich dad Vergnügen 
a re | 
| ORRON | 


' 7 XV Anmerfung Jupiter thut nichts ie 
den Jeneas Aeneas hatte entweder Recht oder 
Unrecht. Hatte er Recht: fo mußte ihm Jupi⸗ 
ger helfen; Hätte er Unrecht: fo follte Jupiter 
Shm widerſtehn, und nicht alled nach dem Wil: 
len einer blinden Fatalitaͤt gehen laſſen. Iſt 
dieſes die Art, wie der Dichter den Auguſtus 
lobt, der unter dem Aeneas vorgeſtellt ſeyn fol? 
Der Pater Le⸗Boßů will und bereden, Birgit 
Babe auf eine allegerifche Art beweiſen wollen, 
daß Auguſtus die Götter auf feiner Seite habe, 
und daß fich folglich feine Feinde untermerfen 
muͤßten, oder zerfchmettert werben wuͤrden; und 
Jupiter ſagt: Ich bin fuͤt keine von beiden Parı 
tepen; das Schickſal fol alles beſtimmen. Wel- 
ches Lob kann Auguſtus ſich hieraus nehmen ? | 
und welche Lehre kann man hierdurch feinen 
Seinden geben? 


XVII Anmerkung, 3% bin die Eyiſed⸗ 
des Niſus und Euryalus uͤbergangen; nichts 


U 


28 einltumraadin chn 


ieracht iſt, Sb pleite gefaͤhrt/ wird; u 

die · einen Erfolg hat, . wie fie ihn Verdien 
Melecher Unterſchied, wenn man ſie mit bee 
pebition im Homer vergleicht? Der pfre Die 
medes nimmt es über Sich, au ſehen, was.de 
den Trojanern vorgeht; er verlangt. tigen & 
faͤhrten; er wählt ihn, und wählt den kluga 
Uyß, mit welchem er ficher iſt durch alle‘ acht⸗ 
feuer hindurch zu kommen. "Ich weiß wohl 
daß der unglüdliche Ausgang dieſer Erpeditio 
unſre Unruhe für das trojaniſche Lager nur noch 
vermehrt: allein wenn diefe Unruhe angenehm 
fepn ſoll, fo muß fie..auf einen andern, Grund 
gebaut fepn, als auf den Unverſtand derer , un 
welcher willen man ſie PR ae 


i xvm 2 ee if 


fonberbarer, « n von 
den Schiffen ndeld: 
die Poeten fü Meta⸗ 
woryhoſen in aber 
beißt das nid ichten 
mißbrauchen SR entge 


gen ‚neben läßt, Ihm u. besicheen,, was vor 
geht? Haͤtte Turnus Bein Feuer in: die Schi 
geworfen, ſo waͤreklenens angekemmen, oh 
nd wiſen, was in feinen. Lager vorgegaugen 

war. 
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war. Ubdberdem iſt «dein Grundſatz in dieſer 
Dichtungsart, fo-oft man Soͤtter einfuͤhrt, fa 
geſchehe es unter einer menſchlichen Geſtalt, die 
menſchuch handle und menſchlich sches und 
wenn ſie ſich fo zeigen, wie fie wirklich ſind, ſo 
muß es nur beym Weggebn geſcheben, um ibren 
Reden ein groͤßeres Gewicht zu geben. Alldıs 
Diefe Nymphen kamen ald Rymphen, ſchwim« 
mend, einen Arm auf den Rand von Yencend 
Echiffe gelchnt. Das heiße dad Wunderbare 
gar zu offenbar gezeigt, das heiße ein Wunder 


XIX Anmerkung. Turnus hat den Bey⸗ 
ſtand der Juno, feine Schweiter Juturna agiert 
für ibn. Aeneas bat Feine Gottheit, die ihn 
begleitet. Venus heilt ihn; aber fie laßt ed 
erſt geſchehen, Daß er verwundet wird. 


XX Anmerkung. Endfich ſcheint es auch, 
daß Aeneas gar zu vielen Vortheil über den 
Turnus bat. Achill hatte görtliche Waffen; 
aber Hektor Hatte gleichmäßige, die er von dem. 
Patroklus erbeutet hatte. Turnus koͤmmt von 
Einnen; traurige Bögel verwirren fein Ge 
müth ; er wird von dem Aeneas mehr umgebracht, 
als überwunden; das Schickſal ſchlaͤgt ihn zu 
Boden. Man fähe gern, daß Aeneas in diefem 
. Watt, S. W. 2. Band. O letzten 





sro Gindeitung in die ſchonen 
: beiten Banıpfe größer wäre, und’ daß ſein Feind 
mrbr Widerſtand thaͤts 

Virgils Schoͤnhriten muͤſſen gewiß ungemei⸗ 
ruͤhrent ſeyn, weil er mit dieſen Fehlern den⸗ 
nach dem Homer bey nahe die Wage haͤlt. 
Hemer iſt göttlich in der Erfindung, in Des Ans 
ordnung und in dem Ausdrucke; aber er bat ei⸗ 
nige kleine Umſtaͤnde, einige Weitlaͤuftigbeiten 
einige Sachen, die und zu ſimpel, zu einfoͤrmig, 
nicht gewaͤblt genug zu ſeyn ſcheinen. VBirgil 
hat dieſe kleinen Fehler vermieden; und dadurch 
hat er die großen Fehler ſeiner Materie bedeckt; 
er hat lieber wollen dießſeits ſtehen bleiben, als 
über den Funke des Vollkommenheit geben: Ma 
gis ofſendit nimium quamı parum, Ci. Or. 


+ 


Zweyter 
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Zweyter Abſchnitt. 
wetreffend — deamanhe 
8. Denk it En einem Bufihane: — 


die gange. Pracht der. Natur, die der 
Swoͤpfey vor uns ousgebrettet zu baben beine, (ie 


zu fehen und gu bomundern, ſagt es und deutlich ges 


ung. Auch iſt der Einn des Geſichtes unter allen 
unſern Sinnen der lebhafteſte, und denjenige, der 


uns mie den meiſten Ideen beraichert. 


Je wirfſamer aber dieſer Siun n — 
hat er noͤthig, die Gegenſtaͤnde zu weraͤndern. 


Sobald er dem Geiſte das Bild der Dinge, die: 


ihn geruͤhrt haben, uͤberbracht hat; ſo treibt ihn 
feine Wirkſamleit an, neue aufzuſuchen; und 
wenn er ſolche findet, fo unterläßf ex nicht, fie: 
Begierig zu ergreifen, Daber find die Schaus: 


ſpiele gekvmmen, die faſt bey allen Nationen 
in ‚der Weit eingeführte find, Die Menſchen 


muͤſſen dergleichen ‚haben, von welcher Art ſie 
auch ſepn mögen, -. Und wenn es wahr iſt, dag; 
Die Natur in ihren Wirkungen, Pie -Gefellfchaft: 
in.ihren Begebenheiten ihnen nur hin und wieder: 


geht li Eihpufpice darbietet; fo fen 
ae ——— 2 e 





ASGiauitung in die ehe - 
Metfinigenturrgeniein verbunden ſeyn, der de 


Gabe bat, ihnen dergleichen zu erſchaffen, marc 
es auch rufe“ Panel en und —— ohn 


Die Poñturen, die Wunderkunſt eines Saul, 
lers, auf feinem Gerüfte, "ein unbekanntes ober 
Bunfktich czerlchtetes Thies, ziehen ein ganze) 
Bolk am fich, halten es gleichfan wider feinm 
Willen feih; und dieſro in allen Bändern auf der 
Melt. Da die Natur überall und bey allen Men⸗ 
ſchen gleich iſt fe: mögen gelehrt oder ungeleher, 
groß ober Hein, Poͤbel oder nicht Poͤbel en: 
fo war cs gany naked, daß ſich mit dee Zei 
in der menſchlichen Geſellſchaft kuͤnſtliche Schw 
ſylele einfinden mußten. Von welcher Art ale 
mußten fie ſetzn/ mn den arößeften Einbruch mr 
Vergnügen auf uns zimachen! - 

Man kan und Wirkungen der Natur nis 
fielen, einen ausgetretenen Strom, ſchroffe Be: 
ſen, Wieſen, Waͤlder, Staͤdte, Thiergefihk. 

. Mein dieſe Begerftände ‚ die menige Begehung: 
aaf unfer Wefen baben, die sind Fein Uebel dros 
ben, und kein Gut verfprechen, find für dee 
bloße Neubegietde. Sie rühren nur das erſte 
mal, und weil fie noch neu ſind. Wenn 
das Iwepteiihl gefallen: fd iſt die glückliche Ak 

fäprung ser Kunſt Schuld daran. 
Dun 


Miſſen ſchaften. 1. Abe an 


Man muß, uns alfo vimen ingsrefinätet Op 


| geben,:dersundmäßer. angeht. Bee 
dee Gegenfhaubs fol dieſes fan? Wir ſelbſt⸗ 


Wan geige. uns an andern. Menſtchen .— 
ſelbſt find: fo wird man. uns intereſſfiren, mb 


aufmerkſam machen, ‚uns lebhaft ruͤhren. 


EDer Menſch iſt ans einem Leibe und u 
Seele zuſammengeſetzt, daher giebt es siweyericg 
Schauſpiele, bie. erh intereflivcen Sinnen. : 


"Die. Nationen ;; Die den Körper mehr — 


baut hatten, als den Geiſt, gaben ſolchen 
Schaufpielen den Vorzug, wobey ſich die Gtaͤr⸗ 
%. des Leihes annd die Behentigbeit der Glieden 
hervorthat. Dichenigen/ die ben Gef meh 
Kuiheifet harten, als ben Leib, zogen folche 
Schaufpiele vor, worin man Erfindungen des 
Geiſtes nnd Spunen der Reibenfihaften ‚erblickte: 
Es ·gab andere, bie beide Arten gleich gut auf 
nahnien, und: beiden ‚gleiche Ehe anzeigen. 

Es iſt aber diefer Unterfchied unter beiden 
Arten von Schanſpielen, Daß bey denen, die 
ſich auf den Körper. beziehn, eine Wirklichkeit 


fiatt finden kann, das heißt, da die Sachen 


ame Erbichtung: und in ganzen Ernſte geſche⸗ 
ben können, wie bey dem Schaufptele ber Rlopfe _ 
fechter,, wo es bey ihnen auf das Beben ankam, 
Es kann arch mir eine bloße Nachahmung. ber. 
Bd 9 3 Wirk, 


nk 


⸗ 


— 


sıa Eialeitling indie ſchoͤnen 
Wirklichkeit ſeda, wie dey ben Geeſchlachten, 
unter welchen die Wiener, den Sieg bey Ackium 
vvrſtellten. Alſo kann bey: dieſer Art von 
Schauſpielen dir Handlung eutweder wirklich, 
aͤder nut nachgenhmt ſeyn / 

In den Exchauſpielen, worinn ſich die Seele 


- Pen laͤßt, Tann unmoͤglich etwas anders .ald 


Nachahmung Ware finden ;. weil die bloße Abſicht, 
geſehen zu werden, ſchon anzeigt, daß Die Leis 


denſthaft nicht: wirklich ſeyn konn: ein Menſch, 


der ſich ur deswegen erglrnd, um zorig zu 


Rceinen; hat mr das Eheibile: des Zerns wi 


ſich. Sobald / alſe eine Leidenſchaft nur une 
Schauſpiele Da iſt, muß ſie wochwendiger Weiſt 
nachgeahut; erdichtet, verſtellt ſepn. Use 
gleichwie die. Wirkungen des Gelffesumtie. Sen 


Wirkungen des Herzens in genauer Verbindung 


ſteba: ſo ſind fie in dicſem Yale, eben ſo wie 


die Wirkungen or nftich md e 


dichten, 10 
- Hier folge nweyeriryt ieh, daß 
jenigen. Schauſpiele, worinn man bie Stärke 


und Hurtigkei des Beibes ſicht, faſt Feine Ruf 


erfodern,, weil ihr Spiel aufrichtig, ernſthaſt 
und twirhtich. iſt, und Daß: hingegen Diejenigen, 
wobey mun die Handlungen der Seele flieht, eine 


Ä unendliche Auuſt erfodern ; weib: dort alles Ries 


a 8 


weeheenſchaſten m Theil / a 

ms af; um man diefen Hein fuͤr Wahrheie 
| — will. 

— gmepte‘ Foige iſt, daß die Schaufpiele 

einen. weit. Fäybgen und lebhaftern 

Kiew machen mürfen’; Die Fr 


Sichne gereiſſen wird: ARmahnt fie fo, duß fie 
das Schickſal der Ungluͤcklichen veweintn. DA 
re Schauſpiel ſchickt Ach fürn: ein kriegeriſcheß 
Boll; dad andre iſt eine wahre Kunſt des Frier 
dens; weil es die Birger ·durch — und 
—2 — unter, einanider verbindet. 

Bir wollen: die Natur ‚:die-Regeln. und: dig 
GBefchirhte Sicher. legt an. Dit det Schaufpiele uns 
Su Den KB pe perſchie dene — be | 
— % Di EA TE Te 

2. Büeft wall ei von bir wamatifhenSioche | 
— 3 von ber a 
Komödie su. : ve . 

et, er: aa — — 


ar | 24 Erſter 


Eher Arı ieh, 


Von dem Drama itedanpt. 
D* draniatifche Doch, | ten vor 
dem ariechifchen N , Wels 
Yeolifchen d, P han⸗ 
me; { weil Dich⸗ 
wie in dei : Sand: 
Ondern fie fe m vis, 

em můfſſen. u 

Man kann bier alleh herũbernebmen, — 


Gebiete der Epspreigedört. Mahı.fann Görter, 
Helden, Schaferiquf.die Buͤhne brimen. And 
wenn hiebey einige Einſchraͤnkngoſtatt finder: 
koͤmmt fie blog: vom ber Yorık Dies veides 
Arten her. Die epiſche Handlung wurd nar,eh 
söhle, man ſieht/ Ae nicht. : Die !dramatiſche 
Handlung mird dei Augen vorgeſtellt suchd malt 
ſich wie die Wahrbeitcſelbſt. Nun aber iſt das 
Urtheil der Augen für ein Schaufpiel weit. fuͤrch⸗ 
seien, als das Urtheil der Dina Ti WDtcfed 
Ub.fo wahr, daß mm iin dem Drama felbf 
dasjenige in eine Erzählung briggt:; rd auf 
ve — ſelbſt nicht wahrſcheinlich genug ge⸗ 
—— | zeigt 








afähften: . iell arz 
zeigt warben:kaxti.: Man far 0; bu Hip: . 
galytus von siach: fingehtuer angefulten und veg 
few Pferden zeedifieh worden ſey: denn! haͤttr 
Rah. dieſe Begebenhtit lieber vorſtelen als di 
| yäßkeä wollen ſa wuͤrben eaeſcab Kleine um 
ſtaͤnde die Kunſt verrathen und Das: Mitleiden 
terBachen verkehret haben. MDieß iſt dis aut 
dauͤckiche Regel des Horaz; und inean: ch. 
voy nicht: geſagt — ſo ſat a bie. geſunde 
Berinnft. Se Dre re Ga}; 
ntan verlange: * mehr⸗ ee 
eine einzige Haubiag‘ fegn:, He fol voͤllig In. Cie 
nem Tage, an Einem Orte vorgehn. De 
Grund von dieſem allen gt in der Rache. 
ahmung- r: SE Tr * 45 (Zu 
Wenn man ben "Det, wo — vor⸗ 
seht, verändert, unterdeſſen ich ſelbſt, als en | 
Rbauer ; auf. then — Gate: Beine: D 
merbe ich die Ruf 
.MWemn bie Handlung bie x ee; ei * 
einen Monath, viele Tage daurt, uxterdeffen 
chidoch weiß, daß ich ie Anibr innerhald 
boy Setunden Babes angehen muß: zn Eude fank . 
fen ſehn: ſo eutbecke ich ds: Setrug. Ich 
hlanbe nichtz —— en DE 
er 
— J 


\ s J ”» u 
vorn as - . m. 
L De 5 e 


u Elke 
n Alles; was wine von dem Drama Tiberbaug 
zu ſagen haben, wird folgendes ſeyn 2Mir m 
terſuchen arftlich woriun. bie dramatiſche TBake 
Meynung die ſchaverſte und wichtigſte Frae 
in der ganzen Dichtkanſtiſt. Biveptens „wei 
für: Regeln :fig un? vorſchreibt, ir Auſehung de 
Handiung, ihrer Dauer, und deb Ortes, - mo. fe 
yorseht.:: ı Huhegt molar mir noch einige Ans 
merkungen über die Schreibart der dramatichen 
Bidichte,aͤberz die Vernierungen ber The, 
— Deklamation zn ex 


la er 


RE : — N F | 


Me ‚der dramotiſchen 
ſcheinlichteit. — 


ie EM nd:; entwtber "gany —* 
und hiſtoriſch, wie ide Eſther, die den 
Batqjan flüngts Dder dur in der Haupeſache wabe 
nuiſd in einigen Umſtaͤnden erbichtet, wie in den 
Horaziern zo oder beides in Beni Hauptſache ab 
in den Umſtaͤnben veinderty):f0 Daß: minus 
der Hiſtorie wihtd.imeitentbephehält,. als I 
Samen; iwig.iin Kerakkiug ; oder es wird alle 
erfchaffen und erfonnen, Name ‚. "Serklung 
und Umſtaͤnde, wie faſt in allen Komödien. . 
NR Zr ee Der 





N 


. Der: Soet if nicht erkunden, die-Geiken 


| nach ver. biſtoriſchen Wahrheit, und fo, mwiedie 


ı 


gefchehen tik, :38 bebanbelnz. aber en Tann es 


hun, wenn ed von ohngefähr-gutrifft, daß alla 
Theile einer wirklichen Geſchichte ſchon nach dem 


ı Regeln 'der Kunſt eingerichtet find. Alſo bh 


acine In der Handlung: der Eſther Feine Vers 


änderung getroffen, und falf feine in der Achad 


lia; und dieſe beiden Stuͤcke find dadurch — 
Be 


deſto ruͤyrendet geworden. | | 
Man muß ferner Ammerfen, daß, m wenn eine 


Hand lung der Hiſtorie gemaͤß ſeyn ſoll, die Hi. 


fiorie nicht nöthivendig wahr ſeyn darf; esi 


genug, wenn ſie fuͤr wahr gehalten virß; vhs 
Heißt ‚:x& iſt einerley, oh wlan: fie fo. veuffeft, 


wie fie wirklich vorgegangen iſt, ober. nur ſon 


wie man ſagt, daß ſie angegangen; ſeyn fall“ 
Horaz 
ſonder 


ne geg 


⸗ * 


eben f 


ynd gi 


Weil es ſich ſelten zutraͤgt, dall wahrt und wine 


liche Bogehenbeiten oine ſo arbentliche: Anlogt 


baben, daß fie. einem Erbirbte, von gnigep 
Sroͤlle zum Plane dienen koͤnnten; ſo iß man 


ir; gend 


MWiſſenſchaſten AL. Thell — 


wo Einleitimg in die ſchanen 
neadebigt / u een 
was dem Stoffe fehlt, oder weggumehmen, wu 


er zu Biel bat, oder wch feine ‚Seile abe 
Atrien zu gen BAIRTER Tas 


. Denn man erdichtet, ſo muß nian, ſagt % 
flott, bie .erbichteten Sachen. fo vorflele, 
wie fie fich hoben. zutragen koͤnnen, oder mit 
fie fü ch baben zutragen muͤſſen. Hier — ſich 
die Unterfuchung der Wahrſcheinlichkeit an, and 
fe erfobert alle Aufmerkſamkeit des Kefer, 


Was ſeyn konnte, iſt das mögliche, —8 
ehr auf bie Umſtaͤnde N ber Dee, 
der hderſonen. — 


Mas ſeyn mußte, / “ ER welche 
wiheſcheinlicher Welfe exiſtiert hat, in Wſacht 
nf eden Diefelbem Iflänbe, , - 


r “Das mögliche erfobett, daß nichts wider 
fpreihe, daß nichts offenbar. im Wege ſtehe, daf 
Sache nicht, ſollte geſchehen ſeyn, und zwar 
auf dieſe oder jene Met geſcheben ſeyn. Alſo 
—— allerdings moͤglich daß, auf Theſen⸗ 
CH Ungcheuet HE den Meere hervor ge 
fliegen iſt Sobald die Soͤtter mit dieſemn Hel. 
Ben eins waren, konnte 1:3 ee — von 


chaen ethalten. nd —8 
X | Das 


Daedaden. U RHC. m 


Das Wahrſcheinliche erſehere einen Gravih 
warum die Sache vielinehr geſchehen als nich⸗ 
geſchehen, vielmehr fo als andere geſchehen iſt. 
Alſo iſt es mwahrkheinlich, daß die Pferde des 
Hippolptus ſich vor einem bruͤllenden, fouer⸗ 
fpepenben Kugeheuer eutſehet haben; und daß 
Hippolvtus herabgeſtuͤrzt iſt, ich in die. Zaͤgel 
verwickelt bat, und auf * Belfen uthengen 
fchleife worden. if. © 
— Acc u m —* | 

en ande , wie q be 
autragen koͤnnen vder muͤſſen, fegt er binyerr 
nach ber Wahrſcheinlichkeit, oder. an) ben 
Nothwendigkeit. | 

Diefe beiden Worte kommen eben ſowobl den 
zu, was ſach zutragen konnte, als dem, was 
ſich zutragen mußte. Dem ſo wie ed eine 
Wabrſcheinlichkeit des Möglichen, und ring 
Nothwendigkeit des Moͤglichen giebt; eben ſo 
giebt es auch eine Wahrſcheinlichkeit des Ges 
ſchehenen, und eine Nothwendigkeit, mweninftend 
eine bedingte Nothwendigkeit eben dieſes Geſche⸗ 
henen. 

Nicht alle Menſchen haben einen deutlichen 
Segriff von dem, was bey menſchlichen Handlun⸗ 

gen möglich oder nicht möglich iſt. Es iſt zum 
Soetifiptn Möglichkeit genug, wenn die Dien« 
fen 


ar Einteitang un die ſchoͤnen 


ſchen nur überhaupt non. dieſer Möglichkeit ei⸗ 
ige verwirrite Begriffe haben, obgleich _ wer 
man: die Dinge An der Rabe betrachten, ch 
wutläbe Unmoͤglichkett vorhanden iſt. a 
giebt es Faͤlle, wo eine: wabrſchein liche, cin 
vermuthliche, eine ſchrinbare Möglichkeit ke 
laͤnglich ſeyn kann. Aus diefem-Buunde kan 
mar vielleicht die haͤufigen Zwiſchenfaͤlle iss en 
Eid entfchuldigen. In vier. und zmank 
- Geanden gefchahen zwey Duelle; der Cid ſchlaͤgt 
Die Zeinbe des Staatd; er kehrt wieder nach 
Haufe; vor wird vor Bericht gefohert; ex ſchlaͤ⸗ 
fi) nochmals, und findet ein Mittel, feine is 
liebte zu verföhnen, deren Vater er angeln 
arte: und daB alles in vier und zwanzig Em⸗ 
Ben. Alles diefed, im Bangen betrachte, K 
moͤglich; wenn man aber die Sachen naͤher ar⸗ 
Wehr , ſo findet man, daß ganze Jabre dap ge 
Hören, fo viel Dinge. auszurichten. Alſo if 
es nar aufs hoͤchſte eine vermuthliche, ae 
— Möglichkeit, 

‚Die andere Art der Möglichkeit, die man die 
norhwenbige , die gemiffe und offenbare NE 
Uchkelt nennen kann, findet ſich bey allem, mei 
and'Sheilen beſteht, ‚die ſich ſehr Leiche mit ei 
ander verbinden laſſen. Daß Don Diege & 
wen Barlenſtreich bekommen hat; und daß ſen 
Ba Sohn 


Biete a 


GSobn ihn deswegen raͤche: dirſe Begriffe haben 
u ie Bezthung auf einander; es iſt alſo voffen⸗ 
„ber, daß es hat geſchehen konuen::: Es giebe 
jalſo eine wabrſcheialiche Möghäe, * ine 
zospeendige Möglichkeit. 

Laßt uns zu der Auepten — 
Lie wirkliche Cpiſten betrifft. 
Eben ſo, wie man aus beni .; EIERN 

bonnte, dieſe zween Säge herausbringen Tann: 

Dieſe Sache iſt waheſcheinucher Weiſe 


2 — 

Dieſe Sade iſt nothwendiger Wei 
* eben fo kann man auth was den, maß 
geföchen mußte, ween Saͤtze heraucbringen :? 

Oieſe Sache iſt wahrſcheinlicher Dei 
gefbehen, md zwar alfo gefcheben.: . 

. Diefe Sache iſt nothwendiger Weiſe ges " 
—— und zwar alſo geſchehen. 

Folglich hat das poetiſche Wahre vier Grade: 
" Jucen berteffen bie Möglichkeit, unbidie beiten 
andern bie wirtliche Exiſten. 

DODie anſcheinende Möglichkeit einer Sache iſt 
bioweilen ſchon genug. Die wirkliche und als 
wirklich erkannte, giebt ihr einen Grad des 
Wahren mehr. Will man noch einen dritten 
biazuthun, ſo muß es vernuͤnftig ſcheinen, an 
Bee daß biefe Sache ne babe; — 

end ich 


224 GEinttitungin DIE ſchoͤrten 

endlich die Wahsicheinlichkeit. aufs hoͤchſte # 
greiben, muß ed nothwendig feyn, Daß bie 
Cache exiſtiert babe. : Sehet da ders ganza 
Grundſatz des Ariſtoteles: Die erdichteten Gr 
chen In der dramatiſchen Poeſe muͤſſen behanden 
merhen, wie: fie ſuh haben koͤnnen oder muͤß 
ſen zutragen, nad. der Wahrſcheinlichke 

ober nach bee: U Tochreendigfeic. . 

- Raft und bievon die Anwrndung auf ea 
Erempel machen. 

Daß eine Mutter ihren Sohn mie kaltem 
Siute umbrivgt, das iſt vermuthlich mög | 
lich: Leontine hat es gethan: erſter @eoh 
Daß zweet Saͤuglinge; einer für den and, II 
vertauſcht ſind, Das iſt offenbar möglich: 
Leontine thut es gleichfalls : zweyter Grab, 
Daß man dieſen Tauſch heimlich gehalten hat, 
fo lange es gefährlich war, ihn zu eutdechent 
dos iſt wabrſcheinlicher Weiſe ge 
ſchehn: dritter Grad. Daß er endlich, nee 
dem er entdeckt worden iſt, den Phokas in Beau 
wirrung gefege bat, Das iſt nothwendiger 
Weiſe geſchehn: und. dieſes iſt der — 
Grad. | 
Diefer letzte Grad enehäft bie übrigen — 
Der dritte enthaͤlt die beiden, bie vor ihm ver⸗ 
— der zweyte enthaͤlt ben. ee 

der 








Wiſſnſchatenn i Thel ans 


— entbaͤlt keinen mehr; dieſer iſt der ge 
ringſte von allen Oraden der Wahrſcheinlich⸗ 
keit, und thut folglich die wenigſte Wirkung in 

einem dramatiſchen Stuͤcke. In der Epopee 


. I er bhinreicthend; aber im Drania ifl es alles 
mab beſſer, daß man Sich nicht damie begnuͤge. 


Man ſuche ben. vlerten Grad an einigen Stel 


‚sen und den britsen überall zu haben. - 


Außer diefer erſten Eineheilung der wahre 
fcheinlichen Möglichkeit und der wahrſcheinli⸗ 
THen Wirklichkeit giebt ed noch eine andere, 
wo man einen Unterfchied macht unter dem ges 


Wohnlichen Wahrſcheinlichen und unter dem 


ungewöhnlichen Wahrſcheinlichen. 


Das erſte findet ſich bey einer Handlung, die 
lich öfter, ‚oder zum wenigſten eben fo oft zu⸗ 
trägt, ald ihr Gegentheil. Daß eine Mutter 
ihren Sohn liebt, daß ein, Nebenbupler feinen 
Nebenbuhler nicht liebt, iſt eine gewoͤhnliche 
Wabrſcheinlichkeit. 


Die ungewoͤhnliche Wahrſcheinlichkeit fins 
Des fich bey einer Handlung, Die fich feltenen 
guscägt ‚: als ihr Gegentheil; aber doch oft ge- 
nug, daß fie nicht für ein Wunder angeſehen wer⸗ 
den darf, wenn ſie ſich zutraͤgt. Als, wenn ein 
verſchlagener Menſch, von einem — ** ver⸗ 
Batt. S. W.2. Band. P ſchla⸗ 





226 Einleitung in die ſchoͤnen 
ſchlagenen betrugen, ein ſlaͤrkerer von ein⸗ 
ſchwaͤchern überwunden wir®. : - 


Die franzöfifche Akademie, in. ihren Unten 
fischungen über Gen Eid, giebt ung von dicke 
Naterie zu. gleicher Zeit: die. Definition und dx 
Regel. : „Das Wahrfcheintiche, fagt fie, fowehl 
„das gewöhnliche, als dad außerordentliche, 
„muß dieſe Eigenfchaft an fih haben: wenn 
ned der Poet den Zuhörern und Zufchauern 
„vorſtellt, jo muß fie der erſte Begriff ihres Ver⸗ 
„ſtandes, oder auch die Ueberlegung aller Thei 

„Te, woraus, 3 entſteht, dabin — daß ſe 
„ohne weitern Beweis glauben, es enthalt 
y nichts als Wahrheit, darum, weil ſie nichts ſe⸗ 

„ben, was ihm widerſpricht, Alſo iſt das 
Wabrſcheinliche ein Moͤgliches, welches man 
als ein ſolches erkennt und welches den Beweis 
feiner Möglichkeit bey ſich fuͤhrt. Alles, mas 
ihn nicht dey ſich fühee, wenn e8 gleich wabr 
ift, Hört auf, wahrfcheinlich zu feyn, und iſt als⸗ 
dann nicht ſenderlich geſchickt zum Poeſie. Ich 
habe gefagt, ben ſich, weil die Beweiſe des wirk 
lichen Daſtyns, als etwan bie Autoritat der 
Zeugen, nicht bintanglich find ; Die vorgeftelle 
Sache muß ſich von felher durch ihre Wahr⸗ 
ſcheinlichleit Heapeiten. 

| Es 


e z — 
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Es giebt auch noch eine Eintheilung unter 


dem VNothwendigen. Dieſes Wort kann in 
ver ſchiedenem Verſtande ——— erben, 


Es. kann das Nothwendige * Sachen bei 
— in’fo Fern ſie ſich auf die Handlung, bes 


crrachtet als eine natürliche Handlung, beziehn; 
oder das Nothwendige eben dieſer Sachen, in fo 


fern fie ſich auf eben dieſelbe Handlung, betrach⸗ 
tet als eine Fünfflide Handlung, beziehn; oder 
Auch die Neoshwenbigkeit der Verbindung und 
der Schlußfolge. Dieſe Unterfuchungen find 
ſubtil; wenn man fich aber nicht darimn ein⸗ 


kaͤßtk, fo weiß man bie Regeln und Eigenſchaf⸗ 


ten des Drama nicht, und iſt nicht im Stande, 


ein Attheil davon zu fällen. Wir wollen dieſe 
drey Arten durch — atiaren. 24 


Die Nechwendigkeit der Verbindung m — 
aus. begreiſen. Kamille liebt den Kurliaz uns 
ausſprechlich; er wird umgebtacht; dieſes vor 
außgefegt ; muß fie ſich nothwendig ſehr betruͤ⸗ 
ben. Die Nothwendigkeit der Verbindung iſt 
folglich, wenn eine Sache eine andere nothwen⸗ 


dig mit ſich bringt; oder, eine andere — | | 


d Darauf fg 
— 


\ 


08 Eialeitung indie ſchoͤnen 
‚Die beiden andern Arten find ekenfalls R⸗ 
mendigkeiten ber Verbindung: aber. auferbe 


find fie auch Nethwendigkeiten des Mittel. 
Um zu entfcheiden, ob Alba über Rom herr 


cchen folk; oder Mom über Alta, muß ein Kamp 


gefcheben; der Rumpf iff' alfe in ber Tpagebn 
der Horazier, betrachtet als eine vatuͤrlich 
Handlung, aus Nothwerdigkrit des Mittels voch⸗ 
wendig, Dieſes neunt man das Seduͤrfnij 
der Handlungs weil die Handlung obne haſſele 
nicht geſchehen kann. Dieſem Beburfnite, diefer 
VNothwendigkeit, muß man ſich unterwerſen 
Ganz anders verhält es ſich mit der an 
Art des Nochwendigen, weiches Ech aufie 
Haudlung, betrachtet als eine kuͤnſtliche Hin 
fung, bezieht: man kann fie dad Beduͤrfuſ des 
Poeten nennen; menn er, um Die Geſche der 
Kunſt zu erfüllen, Sachen anbringe, die mr 
natürlichen Handlungenicht noͤthig find, Ab⸗ 
Bat: Corneille, um es dis auf-fünf Actesm beit 
genu, den Tod der Kamilla au. dem. Sieg ui 
Horaz mit angebeftet. Ge hat derſelbe Con 
neille alle Begebenheiten bes: Cid in - vier ml 
zwanzig Stunden eingeſchleſſen: diefes wer 
das Beduͤrfniß des Poeten, wegen der Giinbei 
des Tages. Eben fo verhält es ſich "= 
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| Einheit des Ortes, wenn man, wm diefe zit er⸗ 
: halten, eine Perfon anf einen öffentlichen Platz 
sder in einen Tempel kommen laͤßt, die in ihrem 
Palafte haͤtte bleiben fehlen. 
aAlfe begreift das Beduͤrfniß der Handiitig 
die Mittel unter fich, ohne welche die natürliche 
Haridlung nicht geſthehen oder nicht Yo gluͤcklich 
von ſtatten gehen kann. Das Beduͤrfniß des 
Poeren begreift die Mittel unter ſich, die ihm 
fein erfendſamer Geiſt und feine Kunſt darbie⸗ 
gen, um die natürliche Handlung unter die Re⸗ 
geln des. Theaters zu bringen und fle fo einzu: 
richten, daß fie ſich an Einem Tage und an 
Einem Dete zutrage, und fich von dem erſten 
Actus bis and Ende des fünften erſtrecke. 
Man muß den Sag des Ariſtoteles von dem 
Beoärfniffe des Poeten nicht ſo verſtehen, ats ob 
| dasjenige, mas dern Poeten noͤthig iſt, um ſich 
nach ſeiner Kunſt zu bequeinen , rechtmäßig ſey; 
fonſt waͤren gar keine Regeln mehr. 

Man fſiieht wobl ein, daß, da die Natur in ges 
wifſen Fällen: fehr ſchwer mit der Kunſt zu vereis 
nigen iſt, mat einige Nachſicht gegen diejeni⸗ 
gen haben müffe, Die ſich die Brühe geben, und 
zu ergegen; aber wenn man eine Regel daran 
machen wollte, fo würden‘ bie jungen Artiſten 
anfangen, ihren — aus derſelben zu ziehn, 

P3 ohne 
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ohne zu bedenken, ob fie auch etwas hätten 
womit fie ſolche erkaufen koͤnnten. 

Es giebt eine gewiſſe Kunſt, dieſe Dinge p 
vereinigen, und das Beduͤrfniß des Poeten mit 
dem Beduͤrfnifſe der Handlung ſelber zu bedecken, 
Ein geſchickter Kuͤnſtler weiß fich zu verſtecken, 
" und, ung zu hereden, daß alled, was er fagt oder 
Shut, zum Beſten der Sache felber gefchicht. 
Sun Grempel: Horaz, ehe er zum Kampfe 
gebt, bittet feinen Vater, die Sabina und Ka⸗ 
milla zurück zu halten, die wahrfcheinlicher 
Weiſe berausgegangen feyn würden, ihren 
Kampf zu unterbrechen. Gorneille batte es noͤ⸗ 
thig, daß ein ſolcher Befehl gegeben wuͤrde, ds 
mit die Bühne befegt bliebe, fo lange der Kampf 
waͤhrete. Man findet tanfend Ereanpel von bies 
fer Lift bey allen guten Dichten. 

Die Verbindungen dürfen nicht allemal noth⸗ 
wendig fepn, wenn fie gut ſeyn follen ; fie duͤr⸗ 
fen nur wahrfcheinlich ſeyn. -Deggleichen wenn 
die Mittel nur wmahrfcheinlicher · Weiſe zu der 
Folge führen, iff ed abermaldgenug.. Es wäre 
freplich beffer, wenn fie notbwendiger Weile 
dabin führten: aber: m bat fein. Recht, es # 
federn. — ee 


— | 1, Yon 





INNERE I. En * 
a I. a, 
Von den drey Einfeten a 


8 on drey:Aeten von Einheiten in den dra⸗ 


matiſchen Gedichten: Einbeit ber Handlung, F 


Einhen des Lages, Ginpeit des Orts. | 


Einheit der Dandiung· 


| . Die, Handlung iſt eine einzige, wenn man 
ib ginen einzigen Zweck vorfetzt, wohin alle 
Mittel geben, . die man anwendet. Diefer 
Mittel mögen, viele fegn oder nicht, daran Tiege 
nichts. Jede Perfon-Fann auf eine ‚verfehiedne 
Are und mit verfchiebenen Abſichten etwas zu dex 
Sache beytragen: der Endzweck allein verſam⸗ 
melt und vereinigt alle Beziehungen. — 
‚Man. theilt die dramatiſche Handlung in 

tens, und die Aktusi in Scenen ein, - 

- Man fann den Ukus als eine Handlung bes; 
fchreiben, bie, einen, ‚wefentlichen, * von ei⸗ 
ner andern Handlung ausmacht: al. eine un⸗ 
tergeordnete Handlung ‚die zu einem Mittel, 
dient, um zu einem ensfernsern Ziele zu gelan⸗ 
gen. kutz ais eine ſolche, die andere Handlun⸗ 
gen vor ſich oder nach ſich vorausſetzt. So iſt 
in der Tragoͤdie der Horazier, die Handlung | 
Bi BB 2 P 4 des 


a Euneitung in die ſchoͤnen 
des Gedichtes, der Streit der drey Horajper 
mit ben, drey Kuriaziern. Aber dieſe Hand⸗ 
lung ſetzt nothwendiger Weiſe andere voraus, dk 
vorhergehen und fie vorbereiten mußten. Wien 
waͤblt gleich aufongs die drey Horazier : Dick 
Wabl iſt eine Handlung, und fie giebt den 
Stoff zum erfien Aktus ber. Dan wähle bier: 
auf die Kuriazier, welches große Unruhen in 
dem Schooße beider Familien verurfache: Dies 
fes iſt der zweyte Aktus, oder Dit zweyte Bor: 
bereitende Handlung. Die Streiter gehen in 
Bas Schlachtfeld; zween Horazier werden Betöb» 
tet und die drey Kuriazier leben. Dieß iſt eine drie 
te Handlung. Es folge ſchleunig eine vierte, 
das Widerfpiel der vorigen iſt: der einzige be 
raz, ber noch übrig iſt, toͤdtet die drey Kuris 
zier: dieß iſt der vierte Altus welcher, mn 
gehöriger Größe zu ſepn, noch eine andere 
‚Handlung in fich ſchließt, nehmlich die Emmer 
bung der Kamille. Endlich entbäle der fünfte 
Atus dad Gericht über den Horaz, den Mies 
der feiner Schweſter. Man ficht offenbar, dech 
jeder Altud Eine, bisweilen zwo Handlungen 
enthalt, die ale von weitem, oder in ber Raͤhe, 
mittelbar oder unmitteiber in Einem em gend 





| khaſtkchen Zwecke Re 


\ z Wenn 
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Wenn ſie alle eine gerade Linie halten, und 
ſich eine nach der andern anketteln, bis tie zum 
‚Ziele gelangen: alsdann iſt die Handlung eine 
‚fach und ohne Epifoden. 
|  Benn einige unter diefen Handlungen bloße 
Nebenlinien ausmachen "wenn fie an die Haupt⸗ 
handlung nur leicht angeheftet find: : fo nennt. 
man fie epifodiſche Handlungen. Sobaͤld fie 
ſich mit der Haupthandlung vereinigen, ſo wers 
den fie Theile derfelsen, ſie zehen mir ihr zuni 
genreinfihaftlichen Siele und fließen alle in Eiliem 
Strome fort... Sie find mehr oder weniger 
epiſvpdiſch nachdem fie ſich früher oder ſpaͤter 
mit der Haupthandlung vereinigen. Wenn tie 
ſich nicht vereinigen," auch nicht im fuͤnften 
Aktus, "fo find fie durchaus fehlerhaft. So 
wird in. ber. Phaͤdra die epifodifthe Liebe des 
Hippolytus im vierten Aktus mit der Haupt⸗ | 
handlung vereinige. Die Liebe der Infantinn 
im Cid wirb nirgends vereinigt: folglich ui fe 
gänzlich wider die Kegeln, 

Die fünf Aktus haben ein jeder feine beſbu— | 
dern Regeln, deren Beobachtung hoͤchſt nörbig | 
iſt, wofern man gefallen will. 

Der erſte, den die Alten Protaſts naunten, 
weil er den Vortrag des Iuhalts enthäte,, uf 
en erzͤhlen, n wovon Dig Rede if. —* 

95 
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Öffnet Aemilia, im Cinna, die Scene damit, def 
fie ihre vafende Begierde entdeckt, ſich am 2 
guſtus zu raͤchen. Sie liebt den Cinna, 
fie will ihm ihre Hand nicht cher geben, A bil 
er den Auguflus umgebracht hat. 
Zweytens muß er ung mit allen Perſonen 
und zum Theile mit ihren Charakter bekannt. 
machen... Man macht und damit bekannt, ante 
weder wenn man fie ſelbſt erſcheinen laͤßt, mie 
im Cinna, wo man die Aemilia, den. Ciung, die 
Fulvia, den Evander 2. perfönlich zeigt; oder, 
— indem man fie von andern abfipildern Läßt,.aber 
auf einer Seite, die in der Unternebmung einen 
Einfluß Bat: & wird in erſten Aktus des, Ci 
na das Porträt vom Auguſius gemacht, den 
man noch nicht geſeben bat, und-den man als 


einen. unrechtmäßigen Befiger des Reiches ab⸗ 


malt, der den Vater ber Aemilia hat umbrins 
gen laffen. Man fehildert die Livia, als eine 
Prinzeſſinn, ‚die viele Gewalt über den Auguſtus 
bat, und endlich auch den Maximus, Per bie 
zweyte Rolle bey ber Verſchwoͤrung über ſich 
genommen hat. 

Drittens muß im erſten Aktus die Verwicke⸗ 
lung ſich anfangen, und die Aufloͤſung vorberei⸗ 
tet werden, doch ſo, daß dieſe Vorbereitun nicht 
allzu merklich ſey. Die ————— inna 


' 
‚ir 
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, m wien, . ob Cinna ber Aemilia, feinen 
Geliebten, gehorchen und dem Yugafkus, feine 
Woblthaͤter, umbringen wird. Die Auflöfung 


iſt: Auguſtus, beym Lehen erhalten, verzeizt 


Dep Cinna, auf Anrathen der Livia; welches 
durch Diele Worte ber Aemilia vorbereitet war: 
„Ich gebe alfp zur, Livia, weil mir bey einen 
» Gefahr, die dich treffen koͤnnte, noch ein Mita 
intel uͤbrig iſt, ihr und mein. Auſchn fuͤr dio 
„aufzubieten. 
Es giebt mehr als Ein Mittel den Juhalt an⸗ 
gitändigen. - Bisweilen made ein Ditfpicke 
eine Vorrede, bie nait dem Seuͤcke gar nieht zu⸗ 
fapamenhäsgt.: welches keine Kunſt erfodert. 
Sisweilen nimmt man an, daß eine mitſpielen⸗ 
de Perſon nicht wife, mag vorgegangen ill, und 
diefer laͤßt man ofleg erzählen, worauf es bey Ä 
der Kanblung atömnea fo erzählt Jaſon dem 
Pollur, was vorgeht, feine neue Liebe gegen die 
Kreuͤſa, und feine Verachtung gegen die Medea. 
Uber dieſer Kunſtgriff iſt nicht mehr Mode, 
ODer Geſchmack iſt feiner geworden. Man will; 
Beben, die Handlung ſoll ſich von ſelber und im⸗ 
mer weiter ankuͤndigen, fo wie fie weiter fortaeht 5 
der Poet fol den Das, wo fie geſchicbt, die Stun⸗ 
de, in welcher fie anfängt., geſchickt Fefkzufegen, 
win; er m. feinen Plan u en 


ander 
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ander ſetzen, feine-Perfonen. charalteriſtren, ob 
das alles mitten im hanbeln; Ein Muſter ve 
cinem ſolchen BEN U in den Se 
taziern. | 

In dem zwepken, Dritten und — Aktus 
muß ſich der Knoten immer mehr und mehr 
ſchuͤrzen, die Ungebuld und Unruhe des Zuſchar⸗ 
ers muß immer mehr zunehmen. Gleichwie 
ber einerley Empfindung nitygt ununterbrochen 
zunehmen kann, obne fich im geringſten wieber 
zu erholen: ſo muß man fie Durch: andere Em⸗ 
pfindungen ablöfen. Man unterbreche'fie wii 
fröhlichen und hoffnungsvollen Augenblicken, die 
‚ bie Seele auftichteh, um fle hernach deſto fg 
rer fallen zu laſſen So ſind im Einna, fü 
Bern die Verſchwoͤrung gefchehen M, alle Dei: 
verfihtvornen ruhig und zufrieden.‘ In Dies 
fen Augenblicke fodert Auguſtus die Häuptel 
Dir. Mitverſchwornen zu ſich: Welche Beſtuͤr⸗ 
zung! Er fragt fie um Rath, ob er die zu. | 
niederlegen foll: die Beſtuͤrzung Hört auf; abet 
das Intereſſe oder die Neubegietde nehmen de 
rin lagen: Als Cinna die Großmuth det 
Auguſtus ſieht, will en ihn nicht mehr umbrin⸗ 
gen: "man ſchoͤpft Hoffnung für den Auguſtus: 
doch Aemilla bringt den Cinna wieder zu de 
Verſchwoͤrung zuruck. Er laͤuft raſend hinein: 
N Zr. : die 
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Die - Verwirrung :nimme zu. Die Berfiwb 


rung wird entdecit, man glaubt, alles ſey verr 
leren: Auguſtus vergiebt, wid dad Herz bes 
— feine Ruhe wieder. I 
Der fünfte Aktus muß der higigffe untel alen 
ſeyn: denn je Jaͤnger der Zuſchauer gewartet 
hat, ie weniger: will er warcen, Alfe wuͤrde 
man ohnfehlbar mißfallen, wenn man euren 
langen Zwiſchenraum zwiſchen dem vierten und 
fauͤnften Aktus anhringen wollte: alles muß a 
Mine des· vicyten Altus zum Ansprache bereit 
ſeppae und der Anfang des fünften muß ber An 
fang: des usganges ſeyn. Kann man ed mög 
— machen, fi gehe die Aufloͤſung wit der letz⸗ 
Soceo in Ende· ER IE eine Kegel, in die⸗ 
1* Altus das Stel aller ‚micbtigen Perſo⸗ 
nen. zu entſcheiden, die in dem. Stoͤcke aufgetige 
tas ſind. Da Ge Theil an Der Handlung ge⸗ 
nabt · haben, ſo iſt es billig, daß fie auch Theil 
| ante Aubgamze nehmen. Weil die Vertrau⸗ 
sin ber Tragoͤdie, und die Diener in der Ser 
mödie, mit bem Gluͤcke Dererjenigen verbunden 
Kind, deren Bediente und Rarhgeber fie find, fo 
Hält mon ihr Schickſal in dem Schickſale ihrer 
: Ehen fo wie bie dramatiſche Ganbluug and 
as ober. Aughasn zuſamm engtfetzt iſt; fe ſind 


3— dieſe 
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vieſe Aufſuͤge aus Seenen ar Auftritten | 
fanmengefeßt, : : 
« . Eine Scene # ai Theil anes Aktus, de 
durch den Eintritt ober Abtritt — Deitfpickn 
beſtimmt wird. 

Ein Aktus hat, eben fo wie die ——— fi 
- nen Anfang, fein Mittel und fein Ende. Diet 
Theile find unter die verſchikdenen Perfonen ver⸗ 
theilt, deren einige befehten; andere vathen, om 
dere ausführen, alles in ben verſchiedenen Sce⸗ 
nen, die mit einander auf eine ſolche Art vert 
bunden ſeyn müffen, daß man’ficht, warum eint 
Perſon auftritt und eine andere abgeht. Niche⸗ 
ſchmeckt ſo fehr nach der Komoͤdie, als nem 
man einen Mitſpieler bloß Darin abtreten ficht, 
weil er nichts mehr zu ſagen hat, oder ihn Ber 
reinkommen Habe, um das Theater nicht leer zu 
fen; oder wenn man alle, die auf dem Thea⸗ 
ter find, zu gleicher Zeit herausgehen Nicht; um 
andern ankommenden Perſonen Platz zu machen, 
die ſich mir‘ den on che — — 

durften. 

Die Verbindung der Seren geſchiebt ent 
weder durch die Gegenwart der Perſonen, 
durch ihr Gefpräch, oder durch die Erbfigfung, 
vder durch: ein Geraͤufch. DOurch die Gegen 

— einige hereintretende und: abgehende 
| ver 
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Per ſonen eine Beile auf dem Theater bleiben: 


Durch das Gefprach, wenn fie miteinander res _ 
Den ; durch. die Erblickung, wenn der Ankom⸗ 
mende den Abgehenden geſehen hat, oder der 
Abgehende den Ankommenden, oder wenn ſie 
ſich alle beide gefehen haben; durch das Ge⸗ 


waͤuſch, wenn man, indem das Theater leer 


bleibt, das Beräufih einer ankommenden Perſon 
Hört.’ Dieſe letzte Art der Verbindung iſt nicht 
Hintängfich, Die dritte iſt ſchlechterdings noth⸗ 
wendig, die beiden uͤbrigen ſind zu wuͤnſchen. 


i⸗ no ⸗ ⸗ 
Die Einheit des Tages. 


‚Die: — des Tages iſt der Umlauf der 
Sonne, ober vier und zwanzig Stunden; das 
will ſagen, die vorgeſtellte Handlung foll in die⸗ 
sem Zaraum⸗ ſich anfangen und endigen, aus 
der Urſache, die wir angefuͤhrt haben. Dieſt 
Regel iſt nicht ſowohl eine Regel nach der Stren⸗ 
ge, als vielmehr eine Milderung der Kegel. 
Die Regel ſelbſt iſt, daß die Handlung niche 
laͤnger daure, als die Vorſtellung; das heißt, 
daß ſie in zwo, aufs hoͤchſte in drey Stunden 
amgefangen und geendiget werde. Dieß iſt ein 
Sead der Vollkeinmenbeit, den man mit Ver 
gnuͤgen im Oedipus, in den Horaglern, im der, 
TIER entdeckt. Weil man aber fehr felten 

Mas 
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Materien finder, die ſich in ſo enge Graͤn 
einſchraͤnken laſſen; fo hat man Die Wegele 
weitere, und fie bi auf vier und zwauß 
- Stunden ausgedehnt. 

Da indeſſen ‚doch wirklich niche mehr al 

drey Stunden zur Vorſtellung gehoͤren; mi 
ſoll man dieſe vier und zwanzig Stunden ver⸗ 
cheilen und anbringen? Man ſehe hier wie. 
Wo fünf Aktus find, da find auch wier Zwi⸗ 
fchenaftus, Das heißt ‚ vier Zwiſchenzeiten ober 
Paufen;, in welchen die Handlung aufgefchoben 
wird. Ein gefchickter Poet wirft in einen folchen 
Zwiſchenaktus eine ganze Nacht: und die übrige 
Zeit, die er zu viel bat, vertheilt er aberneß 
unter die übrigen Zwiſchenaltus; dergeilale,daf I 
jeder Aftus nicht mehr Zeit zu feiner Handluu 
erfodert, ald man auf die Vorſtellung wendet: 
eine Regel, die unverbruͤchlich zu halten if, 
Man Eönnte es ohnmoͤglich ertragen, daß eine 
anhaltende Handlung, beſetzt mit Perſonen, die 
- smaufhörlich abgeben und ankommen, acht oder 
zebn Stunden bedeuten follte, da ſie doch nur 
eine halbe Stundedanert. Die Urſache iſt klar. 
Im Schaufpiele ſtellt; man die Dauer der Zeit 
eben ſowohl wor, als bie Handlung ſelbſt; nm 
aber kann eine Viertelſtunde nicht einen Tag vor 
| Bee, ober Eine Stunde gehn. Doch könnte 

eine 
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vorſtellen; alſd iſt eine gamz genaue BEER 
wg: us 


= — Einheit des Ortes. F 


Wenn man die Einheit des Ortes nach der 
‚Strenge nimmt, fo erfodert ſie, daß alles gariz 
genau auf Einem Plage vorgebe. Diejenige 
Nachſicht, die die Graͤnzen det Zeit erweitert; 
erweitert nicht auch zugleich Die Graͤnzen des 


Drtes. Die Augen, die auf das Schauſpiel 


aufmerkſam find, koͤnnen nicht fo leicht betro⸗ 
gen werden, als der Beift; weil biefer ich als⸗ 
dann ganz in Empfindungen und angenehmen 


Vorſtellimgen verloren hat; wozu och koͤmmt; | 


Daß die Poeten, wenn ſie in ber Einheit des Tas 
zes ungetreu find, die Behutſamkeit gebrauchen, 
daß fie den Augenblick, worin die Handlung 
angeht, durch ihre Perſonen nicht allzu Deutlich 


feſt fogen laffen. Ein unfchuldiger Betrug, wos 


fir man ihnen fo gar Dank: wiſſen muß; ‘weil 
fie und dadurch einen Fehler verſtecken, der uns 
fer Vergnuͤgen geſehwaͤcht haben würde. Allein 
Kenn mart'den: Dre verändern. wollte, fo müßte 
dieſe Veränderung ohne Veraͤnderung ber Dee 
Borationen ;gefthehen.: und alsdann wuͤrde laus 


Batt. S. W. 2. Band. Q ter 


— — 
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eine halbe Stunde ſehr wohl eine ganze Stunde 
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ter Verwirrung in das Schaufptel kommmu 
Ort und Handlung und Rede würden nicht meh 
zuſammenſtimmen; man wuͤrde ſagen⸗ Wi 
herrlich ift Diefer Tempel! wie ange 
nehm ift dieſer Garten! und man bliche 
doch beſtaͤndig in demſelben Zimmer, wworim 
man fich in den erſten Aufzuͤgen befinden Batt. 
SBerandert man aber bie Dekoration, alsdan 
iſt alles Blendwerk aufgehoben. Iſt es wobl 
der Wabrſcheinlichkeit gemäß, daß: Oerter, die 
wir vor Ihrgen ſehen, fich in Wuͤſten, in Waͤl⸗ 
der, in Palaͤſte verwandeln? Wenn ſich in de 
+ Rasur Die Scene verändert, fo koͤmmt «3 mw 
ung ber , die mir. den Maß verändern. fi 
aber iſt es ganz umgekehrt: der Gefüchespuait 
ſoll feinen Scand veraͤndern, und wir-follen den 
Dieſe Regel verurſacht den Dichtern Zwang 
und Marter genug. Ihre Pflicht iſt, alles Nas 
ſchickliche zu vermeiden, ober. Die Partey zu as 
wähle, die om wenigſten bieven au k hat. 
Daß man einen König auf die Bühne lommen 
laͤßt, einen Verurtheilten anzuhören, der ihm nech 
ein paar Worte zu fagen hat, iſt nicht allzu 
ſchicklich: natürlicher  roare es, wenn man den 
Verurtheilten vor den Loͤnig führte; aber die 
un DE Orts mürbe aa werden. Ts 
Giana 
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Cinna muß die Verſchwoͤrung in dem Zimmer 


der Aemilia geſchehn, und Auguſtus muß in eben 
dieſes Zimmer kommen, den Cinna zu überfuͤh⸗ 


ren und ihm Vergebung anzutragen: dieß iſt frey⸗ 
lich nicht allzu natürlich; aber es war noͤthig. 


Die Alten hatten einen Vortheil. Sie waͤhl⸗ 
ten zum Orte der Scene einen oͤffentlichen Platz, 
wo ein jeder herein trat, wenn er aus ſeinem 

Haufe gieng, und wo man bie meiſten Geſchoͤffte 
abthat. Alle Komoͤdien des Plautus, des Tex 
renz, des Ariſtophanes ſind auf ſolche Plaͤte 


verlegt. 


Corneille iſt der Meynung, man ſoll den Ort 
nicht gar zu deutlich beiüchnen, und ſich begnuͤ⸗ 
gen, zu ſagen, die Scene iſt zu Kom, zu Athen, 
oder aufs’ böczkte :in’Difem ober jenem Palaſte; 
und ed der Einbildungskraft des Zuſchauers 
uͤberlaſſen, der Dre genauer u zu. 
ober ihn überall nicht anders zu beffimmen, als 
na ſelbſt beſtimmt — | J 
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Si dicentis erunt fortunis ablona dißte, 
. Romani tollept equitgs peditesque eachinnum, 


zen ſich die Sprabe des Redenden für ſei. 
nen gegenwaͤrtigen Zuſt and nicht ‚hide, 
fo werden alle Zuſchauer, Kenner und Tayen, 
der Hof und dag Volk den ‚Dichter und, den Spie 
fer verlachen. Sceag ein Geſetz von einen 
Meiſter gegeben! . .. 

Dee Stord dei Reenden uf die, Rice: 
Shnur der Rede ſepyn. Ein König, eine Privat⸗ 
perfon, ein Franenzimmer, ein Handelsmann, 
ein, unſchuldager Landmann muſſen nicht aus glei 
chem Tone ſprechen. Aſſein dieſes iſt noch wicht 
genug: eben dieſe DMenfchen fi find voll Freude, 
voll Betruͤbniß vol Furcht ‚oder Hoffnung; 
dieſer gegenwaͤrtige Zuſtaud muß ihrer Sprache 
noch eine neue derm geben , die ſich auf Die er⸗ 
ſtere gruͤndet, ſo wie ſich dieſer gegenwärtige 
Zuſtand auf ben natürlichen Zuſtand gründet, 
den man. ben Stand ber Perfon nennt. 


wer % ® 9 
TE ebers 


Wiſſen frhaften. ih Theil 24 
Neberhaupt muß ein jeder dramatiſcher Dich⸗ 
ker alles vermeiden, mas nach Kunſt und Des 
klamalion ſchmectt, Gr vermeide alfo 

"1, Spruchreiche Reden, oder moraliſche alle, 
gemeine Saͤtze; weil ‚fie mitten in. einer. Rede 
gleichſam ein freinder Koͤrper find, der mis nichte: 
zuſammenbaͤngt. Alſo / anflatt zu fagen: man 
muß auch ſo gar die Geſchenke fuͤrchten, 
die von unfeen Feinden berfommen;; wird 

er fügen: Ich fürchte die Griechen, auch, 
ſo gar in ihren Befchenten !.: Zunge 
Schriftſteller glauben Wunder pthun, wernb 


ſie auf dieſe Weife von Hemebe eine 
gewiſſe glänzende Mari: die ein mi-, 
Biger Zufchauer mit ſich 5 wiederum 
anfuͤhren kann. Es dergleichen 
Maximen dem Teyxte u intexto’ 
veftibus color. A m: Wenn 
man zum Tode entfchlof an nichts 
mehr zu fuͤrchten; ſage sit flerben, 


was babe ich zu fürchten? Quem metui mo- 
ritura? Eine Maxime, die auf folche Weiſe mit, 
einer That, mit einer Poyfon verbunden iſt, wird 
and einer betrachtenden . eine thätige Marime: 

fie befömme mehr Wahrheit, mehr Leben, mehr 
Waͤrme: welches unendlich mehr werth iſt, als 


ak eitele acht. Ueberdem haben die Spruͤche 
Q3 en 
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6 Einleitung in die ſchonen 
ein dogmatiſches Anſehn, ſie ſchmecken nachſe 
Deklamation; es ſcheint, man wolle mit Ge⸗ 
lehrſamkeit und ſchoͤnen Geſumungen — 
machen: welches ſich mir Für Sophiſten ſcht 
Fichte, als ob man nicht in gewiſſen Faͤllen ein 
Maxime zum: Grunde legen koͤnnte; bisweils 
iſt dieſes ſo gar Webig; wenn aber keine Roth 
wendigkeit vorhanden iſt, und dieſes fiche man 
ſebr leicht , farben man mer. of glamend, 
fitteereich, epigrammatiſth ſchreiben will: fo AR 
ſolches ein Webter;, vor welchem ſach die guten. 
— allemal in Acht genommen haben. 


, ‚Man vermeibe die. oratoriſchen Figum 
da wo fie nach Kunſt ſchmecken koͤnnten, die ak 
fübrlichen. Gleichniſſe, die lyriſchen Mich 
lungen, Befchreibungen, Kuͤhnheiten; mit ei⸗ 
nem Worte, alles, was verrathen kann, baß ein 
Poet ein Redner den Perfonen das eingegebenhit, 
was fie fprecheit ſollen. Es iſt leicht, dieſes wei⸗ 
fer auszuführen: was wir bisher von ber 
Sprache der Gedichte gefagt haben, iſt Hinfänge 
lich bieſe Regel Ben zu beſtimmen. 


Das Gefpiäch. 


Eine Perfon ‚dee allein fpricht,, macht eine 
aromeisgen oder ein NR usb men 
| mehrere 
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‚ mehrere reden, und zwar einer mit dem andern, 
ſo wird ein Dialoge ober ein Geſpraͤch daraus. 


Jede redende Perſon muß eine Urſache, zum 
wenigſten eine ſcheinbare Urſache haben, warum 
ſie redet. 


Jedes Salbltgeſpraͤch muß kurz ſeyn, die Ur⸗ 
fatbe et, weil es beynahe unnatuͤrlich HE. Wenn 
ed lang iſt, muß die Perfon in einer heftigen 
Gemuͤthsbewegung ſeyn. Ein ruhiger Menſch 
begnuͤgt ſich zu benken, zu uͤberlegen; nur in 
der größten Unruhe ſeines Gemuͤths bricht er in 
ainen Laut aus, geht er mit großen Schritten, 
nacht er Gebaͤrben, ſpricht er Worte. So iſt 
do Gabi der Meben im’Eorneilfe, 6 
een im Nacine beſchaffen, ais 
bey ſich ſelber ganz laut uͤberlegt, ob er: DiE 
Iphigenia opfern fol, oder nicht, Hier iſt gleich» 
fam ein Gefpräch zweener Menſchen in Einem, 
Der König ‚ugb- der Vater fÄreiten um ihre 
Rechte. Der eine will aufopfeen, der andre 
will nieht." Die langen und äuflgen: Selbſtg 
ſpraͤche zu vermelden, hat man die Berttautch 
erfanden, in Seren Schobß die Helden ihren 
VBerdruß ib alte: ihve Auſchlaͤge ausſchuͤtten) 
über. Die Mole dotſer Virtrautos if mehrentheils 
ſo froffig ı daß das Mittel niche viek-mehe- 

24 werth 


a3 Ciakitimaindicitiinen 
wersh aſs die der man Ur 
helfen will 

In dem Geſpraͤche uf, bie Rebe als ein ⸗ 
meinſchaftliches Gut angeſehen werden, mon 
alle Unterredner ein Recht haben, und worim 
ſie ſich nach ihrem jedesmaligen Intereſſe. und 
— es dev Anſtand erfodert, theilen fen 

Han muß allemal Dig Urſache merken, warus 
hie Dede von einem. Munde zum andern uͤba⸗ 
geht. Diele Aussbeiluug erſodert/ dſtomeht 
Zunft, je weniger dieſe Lunſt beupgrleuchten 
darf. Die Ideen und das venfchiedene Tinten 
ffe muͤſſen mit einander ſtreiten, Kb wadöbem 
eb. Beriagen, fich aufſtuͤgen, fiel Desschreug 
ſch durchdringen, ſich vermiſchen, uud Wi 
—— — — aAm ron. ——— 
nee, N Fat » 


Al r ne 7 hl. \ 


| u n w.. 
= iheätrafiße Oiftrati 


Bone Isde. Sanblung. geht an einem Oxte ver; 
. und dieſer Det: muß dar Beſchaffenhen der 
—* Perſonze aethaͤß ſeyp. Gmb 
ESchaͤfer, ſo iſt die Stene eing Lanbſchaft; Minh 
E Könige, fo, ik: ſieris Paloſt; aud fo im 
j en. Je re a vn 


BL N} Ve IT ne rü Falls 
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WDalls man nur den Hammcharalter des Orcz 


beybebhaͤlt, fo iſt es erlaubt, ihn mit allen Reich 


thuͤmern der Kunſt aurtaſchunckes; in Faen 


und in den Perſpektive beſteben die Unkoſteng 


Boch moͤffen Die-Bitten- den handeinden derlones 
durch Die. Scene ſelbſt geſchildert werden. 4 _ 


su ein geboͤriges Verbaͤltnie zwiſchen · der Wobr 
nung und dem Einwohner vorhanden ſeyn; matt 
wiuß bie Gebraͤuche dr Zeiten, der Laͤnder, der 
Der fo wohnen, noch ſo arkleibrs-feyn. wie: «i@ 
Drutkiher, roch rin Farheſe wie ein alter Raͤ⸗ 
mer; auch nicht einmal wie ein nenerer Spor 
wer, Hah man kin Rodell, fo anıf men dich 
ind forniaren, nach den den, hie füch. Die Zu 


(pewier etiweribamon machen mäihtem. -.: 7: 


DIE Thorter bey den Roͤmern war ein Nraite 
Tänftiger,, nrächtiger Platz, mit langen Spagier⸗ 
Zoͤngey, mianhadeckten Gallcvien, und wit 
— Alleen mon Baͤumen umgeben, modas 
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2 Einleitung indie ſchͤnen 
Volk fo lange beramgieng, — üheee 
Anfang Habmen, 

m fich Hieoon nen.gehauettt: Begriff } 
machen , muß man drey Theile unterſcheiden 
Geſtuch die Buͤhne oder Greene, Die wir. and 
das Theater nennen. Zweytens das Orcheſter, 
welches wir das Perterre nennen. “Dritte 
Das Amphitheater. 

2:0 Bühne tvar genen —— en ee | 
breyfachen Giulenobbmiig Atfgericheer, und 
huite ein’ großeß Jewoͤlbtes Thor: in der Mirte 
unb zwey · leincre gur Geiter +: Dice. Pühee 
war funßzehn Rutben laug si dreyßig hret, 
and tong on beiden Seiten Pafk chen ſoiche Scht 
me oben. Schiebewaͤnide, ald..die unfwigen And, 
"und die eben lſo nach den: Negeheden erſpertivi 


dis 


dige diefet 
cheſter. 
die Poſſen 
machten.Hierauf erhaben. ſich Die Stufen des 
Amphitheaters ineinim halben Zirkel bis ger 
Höhe der zweyten Saͤnlenorduung am Vorder⸗ 
gebäube; und — naunte m davea. pe 
Ser. i 


| 
| 


! 


Tiefen Stulfen Feng’ cn zewölbter Gaug nuger, 
sınterfläst mit Gänlen, die mit Der dritten Ord 
sung de Bordergeba⸗ubes ſyemmetrifirten. End⸗ 
Lich ſtand über: einer jeden Sie ‚eine en 
von: bervitder ie: 


Dich Geßäude wurden züı einigen Shaüſpie 
len bloß von Holz aufgerichtet,, Nachher macht 
man fie von Steinen; ja Man gebrauchte fo gar 
Den Marmor. kai, „wig in em Date dd 

ompeiuß I IE 

Durch Scene verftanden * tab- Borbend 
gebäude ;' "wildes: den Brand: Der Perſpettive 
ausmacht. . Die Deorderfiene., oder da 

Drofcenium, war bet. Dre, wo bie Ochauſpie⸗ 


ber erſthtenen; dam wir jeht das Theater neunten. 


Sinter der Seene, vedeutet den Ort, wo, die 
————— ⏑ ⏑— Sk ankltideten; er war binser Deus 
Vordergrbunde der Scene gelegen. Unter der 


Exene, Yßtunter dem Fußbaden, oder: mach 


unſerer Art, hinter den Tapeten. Ueber der 

Scene, war ales, was haͤher log; als Die vor⸗ 

delellten · Sebaͤude hieher gehoͤntan Die Moſchi⸗ 

nen, die den Blitz ſchleuderten. Um die Scene, 

bezeichnet den Mund And Die Etiten/ wo die ge⸗ 

— — auxebrocht — 
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aya Einkitung in die ſhnen 
"Das MWeater File bey der Irugodie ak 
heiifie vor; beh der Lemödie gemeine Hüske, | 


Alle Spieler ſpielten — — 
waren ein ganzer Kopf, wie ein Helm, der en 
gemaltes Geſicht, Haare und eiyen-großen Deu 
bafte, wodurch. bie Stimme verſtaͤrkt wurde. 

aher nannte man fie perfona, perfonando. 

ine folche Larve iſt es, zu’ wel der Zucht 
im Phaͤdrus fagt: Preeclarum capül, cere- 
bruin Son Kabit.:;f mu : 
zuge wie: eirtengen ſich Diet darven mit de⸗ 
Vert aͤnderungen der Rettefikhaflen, bie oft ia 
einer einzigen Seene vorlbemmen Pin. | 
Der Gpirket, mie dem ſih diefe Veraͤnde⸗ 
reng zutragen ſollte, Bedicmiu ſich einer· darve 
Die im Pro Ins Leldenſcheſten; vorſtellte. 
Auf einer Seite; zum Erempel un 
simalt, auf: der undern bie Tramrigkeit; und 
Want: Don Dunn ‚Hirten este: zum. andern 

uͤbergehen ſollte, ſo machte er eine geſchickte 
N, u deige fh von der — 
Sr ’ et ta”. 
> BR Ne RätiigttGhanlder anetsift, 
fo trugen. die Griechen ange Wide, Syrma ge 
— ein Wort, das von den griechiſchen — 


⸗ 





1. Merk The. ass 
‚traho, herkoͤmmt. In Her Aemoͤdie trugen 
ſie einen Mantel, pelliogn, und die Römer 
‚grugen ihve Saga. Daher hatte man Komoͤ 
dien, die palliatz genannt wanden, das heißt 
‚ ach deu Eitten der Griechen, und andere, bie 
tage Berwant. Winden „das beit, mach De 
| . Sitten der Römer. — 
| Ihre Deklamation war eine Urt von Gefang: 
‚ Sie mar in Roten gefegt, wie die Muſik, aus⸗ 
genommen, daß ſie weder Läufer, noch Trifler, 
noch Vorſchlaͤge, nech..die: uͤdrigen Unterſchei⸗ 
dungszeichen eines muſtkaliſchen Geſanges 
Alſo war fie. ohngefaͤhr der unfrigen in den Ifay 
Ä goͤdien gleich. | 
Die Kunſt der Gebärden war bey ben Alten 
ein Theil. der Muſik, fie hatte ihre Noten, eben 
ſowohl als die Deklamation; und, was uns Ida 
cherlich vorkoͤmmt, iſt dieſes, daß bey den Rss 
mern oftmals.der eine Spice: beflamlivte, und . 
der andre die Geſtus machte; unb bie Zufauninchs 
ſtimmung diefer . beiden Ausdruͤcke machte einen 
Kltord aus, der für din Volk, das die Ge⸗ 
wohnheit zum Kenner gemacht hatte, von er 
Ber Anzuͤglichkeit war. Se 
Ä Der Schub in ber. Fragebie war der. u 
thurn, ein. Hoher Schub, der bie Gitatur deu 
‚ Spkier erhöhete, und. fie ber beroifchen näher 
brachte. 


7 Einleitimg in dioſchoͤnen 
dvrathte. Die Enden, foccl, waren 

Nehe und niehrige Schuhe Dusch den Raw 
dieſer Schahe pflegt man ofe bie beiden Ar 
des Drama anzudraden; der Kochcern beris J 
net durchiſeine Hoͤhe die Würde, Die Erbabe 
tzeit des tragiſchen; und die Socken Die Einfe 
des komiſchen Stpls. a 
— | 
rn Die Schaupieler. 
De Artikel von den Schauſpielern verdient | 
am weitlaͤuftigſten abgehandelt zu werder 
Ich werde nur fo viel davon fagen, als dam | 
jungen Spielern nüglich feyn kann, bie man je | 
weilen auf den Theatern der Gymnaflen, oder | 
ben Häufern der Privatperſonen spielen läßt. A 


„ Unter den jungen Leuten, die ſtudieren, gich 
ed einige, die cine nerzügliche Neigung zu des 
guͤnſten und Wiſſenſchaften beũtzen: andere, bie 
von der Natur zu ganz andern Dingen beſtumnt 
zu feyn fcheinen, als zu Büchern und zum Sa | 
binerte, nehmlich zum Kriegsbandwerke, zus 
"Handel, kurz zu allem, was mehr Birkfan 
keit, als Geſchmack und Nachſinnen erfodert. 
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Vaͤr junge Lorte von den erſtor Klaſſe iſt 
— Zwaffel ein. Zeitnerluft, wem mon ihneg 
DdDramatiſche Rallen vorgufillen sieht; . Diele 
— Mebung Ihıe.fie nichts, was fie ihr seſchcen 
‚and ihr Leſer gicht ohnedem lebren wuͤrde. Fer⸗ 
' siert verkieren fie den Baden ihrer Studien, und 
befommien einen Geſchmack an der Serflvenung: 
Biefer Schade, fo groß er auch iſt, iſt vieleicht 
ber geringfie, ber davon herkoͤmmt. 


Was die von der zweyten Klaſſe — p | 
lernen fle, wenn man ihnen eine Hoffe zu ſpielen 
giebt, 1) eine reine Sprache, 2) lerüen fle, wie 
ſie fich mit einem ungejtöurigenen Anſtande zeid 
gen follen, 3) Ternen fie empfindet: es iſt un⸗ 
moͤglich, eine Rolle mittelmäßig aut zu ſpielen, 
weofern. man ‚Right, empfindet, was man fagt. 
Und: endlich. wird diefe Zeit allemal beffer anges 
wandt, als ſonſt wirde geſchehen ſeyn. Was 
Zeicyerlaſi für fleiige Kinder ſeyn wuͤrde, wird 
Für dieſe cine wohl augewandte Zeit. wi F 

Nur, eine Sache iſt bey Austheilung der Pers 
fonen zu bemerken, worauf Acltern vornehmlich 
Acht haben follten, 


3 
 _ Dan läffe ‚junge Beute sur zu seem eigenen 

Beſten, und. um fie gu bilden, komiſche ober 
— tragi · 
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Bragifche Rollen ſpieclen; und wenn man ui 
den Beyfall der Verſammlung weift, fo geſcho 
nur, um ſle zu ermuntern, daß fie von 
Nnterrichte, den man ifien Dadurch geben 
deſto größern Vortheit ziehen follen. 

. ‚Die Lehrer, die Die Rollen austheilen, hei 
- nicht allemal dieſen Endzweck. Gie wollen mi 
der Vorſtellung eines Stuͤckes Ehre einlegn 
and theilen die Rollen bloß nach diefer Abſich 
aus. Alſo wählen fie ſolche, bie ed am beſt 
machen koͤnnen, und bie zu gewiſſen Charakter 
bereit eine natürliche Neigung haben: welche 
die Kinder in einem Febler, bisweilen gi 
einem after, auf ihre ganze Lebenszeit befat. 


: Sum Erempel‘; wenn ein junger u] 
phantaſtiſth, affektirt, ein ſo genannter Et: 
ser iſt; fo waͤht man ihn eben deswegen der 
Geck, den laͤcherlichen Marquis vorzuftellen. 
SA er traͤge und unempfindlich, fü wird mar 
ibm Die Traͤgheit und Unempfinduchkeit zu ſrie- 
fen geben. Iſt er flo, fo muß er den Ruhm: 
vedigen machen; iſt er ein Lügner, fo bektunm 
er die erſte Rolle in der Romäpie des Corneilt 
iſt er hart, fo fpielt er de Atreus; und me 
er wild, unbedachtſamm, poſſenhaft iſt, fo gi 
man ihm ‚die Rolle des Dieners; bergefal 
Be dae 
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Daß die Fehler oder Laſten, „die man durch die 


Erziehung beſſern ſollte, ſich auf dieſe Weiſe in 

dem Chaxakter nur noch,..felter ſetzen. Wenn 
tugendhafte Rollen dergeſtalt ausgetheilt wer⸗ 

den, fo iſt der Vortheil augenfiheinlich: - ein ed- 

— Charafter wird noch mehr erhöht, menn er 

den Auguſt, Horaz, oder Eafar ſpielt. Ein 

ſanfter, Teutfeliger Charakter verſchoͤnert füch, 
indem er den Philine.an der Seite des Miſau⸗ 

tropen fpielt. Eben fo verhält es ſich mic den 
uͤbrigen tugendhaften Charaktern. Woraus 

ich fchliege; dag man- bie. laſterhaften Cha⸗ 
rakter nun benenjenigen geben ſollte, Die in. der 

Zubend ſchon fo ſehr gegruͤndet find, daß ſie 


vom After keinen Eindruek annehmen; und die. 


ndhaften nur. benenjenigen, die von. cinem 
‚unartigen Charakter find, der nötbig bat, . um⸗ 
gearbeitet zu werden, und einen audern u 
a" befommen, 


F Was wird aus einer ſolchen Austheilung ent⸗ 
ſtehn? Nichts mehr, als daß eine Komoͤdie, die 
von Kindern geſpielt wird, die zu ihren Rollen 
nicht. taugen, ſchlecht geſpielt werden wird. 
Ein Schade für die Zufchauer, das iſt wahrs 
aber ein Vortheil für die Spieker:, und. wenn 
Die Auscheilung anders gefchieht, fo kann das 
Batt. S. W. 2. Band. R Ver⸗ 


— — — — — POP 
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Vergnůgen des Zuſchauers einem folchen jungen 

‚ Spieler oft ſehr theuer zu ſtehen kommen, 

:  Mber alsdann wird Fein Menſch Luft Haben, 
in den Schulen Schaufpiele anzuſtellen, weder 
Borgefegte, noch junge Beute, weil fie allzuviel 
Muͤhe, und zu wenig Ehre davon haben wuͤrden. 

Iſt es nicht möglich, Stuͤcke zu finden, wor 
inn kein Kontraſt des Laſters mit der Tugend 
herrſcht? Und wenn man deren keine findet, 
bat denn die chriſtliche, hat ſelbſt die weirkiche 
VErziehung, wenn fie vernünftig und anſtaͤndig 
iſt, zu ihrer Vollkommenheit die Schulen der 

Romoͤdianten nöthig? Kann man nicht anbere 
Mittel finden, junge Leute zu üben, fie zu bilden, 
ihnen Artigkeiten beyzubringen? Können fe 
vor den Augen der Welt ihre Kräfte nicht vers 
fachen,, ohne die Freifchende Stimme eines ei⸗ 
-genlinnigen Alten, oder die freche Stirne eineg 
Zaugenichtd anzunehmen ? Können fie gar nicht 
‚anders, ald vom Theater, in die ehrbare Welt 
Binein treten? 

Wenn man e8 inbeffen für gut findet ‚, diefe 
Art non Uebung vorzunehmen „ ſo febe man 
bier, was ohngefaͤhr auf der Bühne und bey 
der Borfkellimg zu beobachten iſt. j 

Das erſte iſt, man vergeffe gaͤnzlich, daß 
man ſich jur Schau fielle. Wan muß agieren, 
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um zu agieren, und nicht um zu gefalket.” Die 


Sorge zu gefallen zerſtrent, und bringt ung - 


um die Mittel zu gefallen. ‚Jedoch muß han 


Darauf denken, fich fo zu fielen, daß tan von 


allen Zufchauern bequem gehört‘ und. geſe hen 
werden koͤnne. 

Zweytens: Es iſt beſſer gar feine Geſtus 
zu machen, als ſchlechte zu machen. Sie find 
ſchlecht, wenn ſie falſch Mb, Das heißt, wenn fie 
wit den Worten niche übereinflimmen ; : wenn 
fie. kalt find und die Sachen nur fehwach aus⸗ 
druͤcken; wenn ſie übertrieben find und flärfer, 
als die Empfindung es erfodert; wenn fie ſich 
widerſprechen, Daß die beiden Arme fich entwe⸗ 
der nicht begleiten, oder das Begentbeil von 
dem fagen, was die Augen, was der Kopf ſagt; 
ferner, wenn ſie nicht genug abgeaͤndert find, 
Es giebt Spieler, deren Geſtus immer eine 
gleiche Figur , einen gleichen: Schwung ‚- einen 


gleichen Fall haben; wenn man. auch einerley - 


Sache mehr als einmal fagt, müffen fich die 
Geſtus doch- verändert, fo wenig ſich auch die 
Worte veraͤndern. 


Ein vollkommener Schauſpieler ifE unge 


mein rar: alles iſt voll von Leuten, die einen 
Theil dieſes Talentes beſitzen; faſt miemand bes 
fiße es som Der eine ift nachdruͤcklich, aber 

Ra nr 


as Einjſeitung in wie ſchoͤnen 

she Ayamıh. Dex audene het Anmuth, aber 
kein Feupr. Diefer iſt ſtark, aber hart: jew 
iſt ſanft, aber weichlich und oft agefchmad 
Manches würde zur Vollkommenheit gelatz 
feyn, wäre er ‚nur angebaut worden, haͤtte 
Nur einige Kuͤnſte beſeſſen; ein anderer mar 
bewundert porden, sofern er fich nur fen 
Rolle wohl yingeprägs , ſich nur einen genen 
Begriff von ſeinem Achill, von ſeinem Pyrrhu⸗ 
gemacht hatte, Wenn Roſcius, dieſer ir dem 
ſchoͤnſten Jahrhunderte der roͤmiſchen Republik 
fo bewunderte und geliebte Schauſpieler, ein 
Rolle vorſtellen wollte, ſo verließ er ſich nike 
völlig auf; fein Talent, fo erſtaunlich es uf 
war: er nahm die Kunfl und die Merhoit u 
Huͤlfe; er ſchuf fich eine Idee von dem Helden, 
deſſen Ebenbild er fepn wollte; er drückee fig 
feine Hanhlung lebbaft ein; er nahm fein 
Grundfäße, feine Leidenſchaften an; er verſette 
fich in alle Umſtaͤnde, die ihn erbigen Eonnten: 
und wenn jedg Kraft feiner Seele. auf den gem 
hörigen Grad :gefpannt war, fo entfland ans 
dieſer Fünftlichen Begeifterung eine meifterbafte 
Staͤrke, die allen ſeinen Ausdrücten Beden⸗ 
sung und Feuer aab, ihnen ihr genauefid 
" Maß. vorzeichnete, bie eben ſo ſehr die fanften 
Abfalle in Acht zu nehmen, 0/8 die hohen And 





— — — - — 
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bruͤche von fern qu veranſtalten wußte," mitt; 
nem Worte, die Leben und Seele in den ganzen 
aͤußerlichen Menſcheunn ergoß,vergeſtalt daß ce 
immer wahr, immer natürlich und Appe: uns 
endlich über die Natur erbaben HLE Kein 
Wunder ,. daß er von ben Roͤmern. fo geliebt 


worden iſt. Richs iſt rührender, nichts iſt 


beredter, als was gefällt, und nichts gefaͤllt 
fo ſehr, als cine vollkommene Dellpmmition. 
Sie iſt die Sprache der Natur: durch fie bes 
ſprechen fich die Herjen unmitteldar ohne Huͤlfe 
Der Worte; welches die lebhafteſte und ange» 


nehmſte Mittheuung der Sedanten:äfl.'; Welch 


eine Marter für einen Menſchen, der Gefühl 


Bat ; wenn er ſieht, wie die Meeifterflücke eines 


Eorneifle, eines Racine oft ſolchen Handwerkern 
zum Raube werden, die nicht ben geringfſten 
Begriff von der Kunſt haben; deren Empfin⸗ 
dung nichts als eine blinde Sinnlichkeit, und 
Deren Geſchmack sine bloße Gewohnheit nachzu⸗ 
ahmen iſt et 


262 Einleitung in die fchönen 
Zweyter Artikel. 
WVon der Tragödie, 


on, le. 

Zwo Gattungen der Tragddie 
De Wagoͤdie hat mit der Epopee die Gräfe 

‚und die Wichtigfeit der Handlung ges 
mein; und unterfiheiber fich von ihr allein durth | 
das Dramatifche. | 

Die es aber in der Epopee zweperley Großes 

giebt: das wunderbare und dag beroiſthe; fo 
kann ed auch zweyerley Tragsdien geben, eine 
beroifche,, die man ſchlechtweg Tragödie nennt, 
und eine wunderbare, die man das Iprifche 
Schauſpiel oder die Dper genannt hat. Bon der 
erſten Gattung iſt das Wunderbare ausgeſchloffen, 

weil bier Menſchen find, die als Menſchen han⸗ 

deln; anſtatt daß in der andern, wo die Goͤt⸗ 
ter als Goͤtter, mit allen Kennzeichen einer uͤber⸗ 
natürlichen Macht handeln, das, was nicht wun⸗ 
derbar wäre, gewiſſermaßen aufhören würde, 
wahrſcheinlich zu ſeyn. Diefe beiden Gattun⸗ 
Eu — BR gen 
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gen haben ihre Regeln mit: einander gemein; 
und wenn fie noch einige befondere haben, fo 
beziehen ſich dieſe bloß auf den Stand ihrer 
Perſonen, und auf die Wahl ihrer Materien, 
worinn einiger Unterſchied berrfcht; 2: 
+" Tine Oper iſt alfo, was ihren dramatiſchen 
Theil anberrifft, die Vorſtellung einer wunder⸗ 
baren Handlung, 

Epoper, in ein Drai 

lenden Perſonen. St 

fo müffen. fie fich | 

richtungen, durch: 

Zon-der Stimme 

der gewöhnlichen‘ 9 

tet. Ihre. Verric 

derwerken. Der £ 

heile Wolfe bringe 

ab; ein bezauberter 

geringſten Wink, 

Wuͤſte. ꝛx c. 

Weil man es. aber für gut gefunden — 
dieſen Wundern den Geſang und die Muſik hin⸗ 
zu zu thun, und die Materie des muſtkaliſchen 
Geſanges die Empfindung if, wie mar nad 
diefem feheh reird::- fd ſind die Artiſten genötigt 
geweſen, die Handlung gu gebrauchen, um dadurch 

of! die Leidenſchaften zu kommen, ohne welche 
R 4 keine 


4 Einkeitang in die ſchoͤnen 
Geina-Muft. iſtz nicht ober die Leidenfchaften, 
an dadurch auf die Handlung zu kommen: ul 
folglich mußte die Sprache der Perſonen gan 
hyriſch ſeyn, fie mußte die Entzuͤckkung, die Be 
geiſterung, die Trunkenheit der Seele. ausdri 
den, damit die Tonkunſt alle ihre. — 
bapty aͤußern konnte. u 


"Am die Charakter der Gottheiten u erfluf 
fen, folgen die Poeten bier, wie überall, den 
Geſetzen der Nachahmung: ſe mählen daß 
Schoͤnſte, das Reizendfte, was ſie in der Na⸗ 


tur, in den Kuͤnſten/ ‚unter den ganzen menſch⸗ 


lichen Geſchlechte finden koͤnnen, und verfert⸗ 





gen Weſen darausdie fie un für Sorrheitn 
verkaufen, und die wir dafuͤr annebinen. As 


lein es find allemal Menſchen: es iſt der Ju⸗ 
piter des Phidias. Wir koͤnnen nicht aus uns 
ſelber gehn, noch ſolche eingebildete Weſen an⸗ 
ders charakteriſiren, als mit Zuͤgen, die mir 
wirklich. gefeben haben. Alſo bleibt die Nach⸗ 
abnning die beftändige Gefeggeberitin: i 


u. Die andere Gattung der Trogshie Überfcheeis 
et. nie die Graͤnzen des Nagirlichen, "Was ft 
Großes bat, . geht nur He zum Heroismus. 
Eie: ff die, Vorſtellung einer beroiſchen Hand 
— Dan. thue zu dieſen drey Worten den 

—X Ro Ends 


= 


— — — — — 
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Endnweck der Tragoͤdie himu, welcher iſt Schre⸗ 


den und Mitleiden zu erregen, " bat. man ms 
vollkommene Definition. 

. Bir haben. in dieſer Dosgriejwsen berüßmig Ä 
Zuͤbhrer Die ung ‚echten und ums, den Meg 
wejiſen, den arlſioteles und ; vden graßen Em | 


en — 

Der erffe, deffen Hauptzwei " Kein; Dip 
kunß dahin geht, die Natur und die Regelg 
der Tragoͤdie zu erklaͤren, folgt ſeinem ‚philes 
ſophiſchen Kopfe; er betrachtet bloß das Weſen 
Der Dinge uud die Eigenſchaften, Die daraus 
herfließen. ; Alles -ifk bey ihm. voll Dee 
nen und Divifionen. , ' 

gpPeter Corneille, ber ‚uf feinen Seie die 
—X feit vierzig Jahren gebt, and mit phig 
Yofopbifchen Augen unterfucht haste, was darinn 

gefallen . und... mißfallen fonnte; „der dureh die 
Staͤrke ſeines Geiſtes die Schwierigleiten vie⸗ 
jer bartnaͤckigen Materien üͤberwunden und 
ſeine metaphpſiſchen Beobachtungen uͤber den 
Weg angeſtellt hatte, den er.fich ſelbſt sehahnt, 


- und, über die Mittel, die er fo, glücklich in Auge 


übung gebracht; der endlich. alle feine Bemer⸗ 
‚Eungen, und die Beobachtungen derer, die 
vor ihm-geivefen maren, auf den Probierflein 
a — —— hal verdient — 
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daß man Teile’ Weyiiingen und Ansfprücden 
Ehren haͤlt foͤllten fie auch richt allezeit m 
des Ariſtoteies Gedanken übereinflimmen. Dir 
fer hat überdem mur dad Theater von Ah 
gekannt; und: wenn es wahr IR)’ daß Die Fühe 
fin Geifier in: ihren‘ Gpefulätlonen über de 
Kuͤnſte nicht Teicht die Mufter ſelbſt überfleign, 
die ihnen von ’deh Erfindern binterlaffen Ab 
fo bat der gerelhifehe Philoſoph nur dag ideal: 
ſche Schoͤne vom athenienſiſchen Theater Kiefern 
. Doch, wenn es auf der andern gen 
der-inder Erfahrung gegründer’ifl, daß, me 
einmal eine neue Gattung, gleich einem —A— 
nomen, in der Litterutur erſcheint, und de 
Geiſter ſehr lebhaft ruͤhrt, ſie gar bob ber) 
bein Ehrgeiz und die SRacheiferung Der Kivalen 
zu ihrer Vollkommenheit gebracht wird: 1 
koͤnnte man glauben, daß die Tragödie bey den 
griechiſchen Dichtern, die den Kegeln des Ari 
ſtoteles zu. Muſtern gedienet haben, bereis vol 
kommen geweſen iſt, und daß die ũbrigen vie 

nachher gekommen ſind, nichts weiter als oͤber⸗ 
triebene Kuͤnſte haben Hinguehun koͤnnen, die 
fähig find, dieſe Gattung vielmebr In einen Da 
Hart zu verwandeln, als hu den — der 

Neuheit mitzutheilen. — 
147 


\ 
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Der litzte Giehd, her ‚die. Autorität. daR 
franzoͤſiſchen Dichters ſchwaͤcht, iſt dieſer, Da 


er ſelbſt Aucor geweſen iſt; und man bat ange⸗ 
merkt, daß alle diejenigen, die Regeln gegeben 


Baden; nadihan fie gunee Werke verferfigee 


Hatten ;} fo:vielen Muth ſte auch beſeſſen haben, 
Dennoch aur furchtſame Gefeßgeber gemefen ſind. 
Gleich dem Väter, words: Horaz redet; vder 
gleich dem Liebhaber der Agna, halten de. bis⸗ 
weilen Fehler fir Schoͤnheiten; oder werk fie 
folche fin Fehler erkennen,ſo geben fie ihnen 
doch Namen, die den — der — 
den ſebr une! kommen. 


v0. 
. 
Pr —— — 
" H . — 
⁊ 3 
1. x ur — 


Was eine e Serie Sanprung Mm 


ine ebesbentralifche Handlung if else Intern 

| nehmung eines Menſchen gegen einen: an⸗ 
| dern Menſchen. Cie iſt eigentlich. der Streik 
des verfehiedenen Intereſſes, und folglich dev 
Leidenſchaften ſelbſt. Allein die Handlung des 
Tragoͤdie iſt ein außerordentlicher, ein gewalt⸗ 
ſamer Streit: weil dortk von einem groͤßern Insens 
eſſe die Rede iſt; weil dort außerordentliche Kraͤf 
te, Kräfte der Helden, das heißt, ——— 
€ 


\ 


4 
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ze weit — RR, — einande 


—* sehe: mon und. eine —— 
—— ee 
"Bey. den’ Salbhunern iſt nee. enſchiich 
Statuͤe von natuͤrlicher Graͤße, wene fie nicht 
uͤder ſechs Fuß hat. Sie iſt heroifch, wer 
fie zwifchen: ſechs und zehn Fuß Bleibe; und 
daruͤber wird ſie zum Keloſſus. 
Vach der Analogie dieſes Erxem pels mid 
die Handlung der Tragädie heroiſch ſeyn, wenn 
ſee die Wirkung mon: einer ſolchen Eigenſchaft 
der Seele iſt, die bis zu einer außerordentliches 
Hoͤhe ſteigt, zu einer außerordentlichen, bis ok 
einen gewiſſen Grad. "Wenn dieſe Handlung 
nur eine gewöhnliche Tugend erfodert: fo Kann 
fie kein andenes Veedieuſt, ald das Verdienſt der 
Aehnlichkeit, haben; weil man überall Mufter 
Davon’ findet. . Wem Fe gewiſſe Oraͤnden über- 
ſchreitet, und aus derjenigen Wahrſcheinlichkeit 
herausgeht, wevon bie Menſchen bad Maß in 
der Idee Haben: ſo wird fie gigautiſch. Das 
Große, das Schöngbas.Edle, mit einem Worte, 
>» das Heroiſche finder ſich nur in dee Mitte. Es 
iſt eine Tapferkrit, eine Großmuth, bie über dem 
— genteiner Soelen geht. Es iſt ein’ He⸗ 
ratlius, der fuͤr den Martian ſterben will; E 


: Wiſſoiſchaften N.Theil. 269 


_ Aflseing polcheria, die zudem Afterkaiter Joo 


ee A. . Wenn die Unternehmung von 


tag mit einem Stolze fpricht , Der ihrer Gebunt 
auſtaͤndig iſt: Tyrann, ſteige herunter vom 


Chrom laß deinen Herrn hinauf! 


Die Laſter kommen mit in den Begriff dieſes 
Heroismus hinein. Ein Bildhauer kann einen 
Nero acht Fuß hoch machen; eben ſo kann ihn 
‚ein Poet, {09 nicht, als einen Held, doch zum 
wenigflen als einen Menſchen abſchildern, von 
einer autzerordentlichen und gewiffermaßen ‚bee 
roiſchen Grauſamkeit. Denn uͤberhaupt find dig 
Laſter heroiſch, wenn ſie eine gewiſſe Eigen⸗ 
ſchaft zum Grunde haben, die eine wicht gemei- 
ne Kuͤhnheit und, Standhaftigkeit voraudfegt; 
dergleichen iſt die Verwegenheit des Katilina, 
die Staͤrke der, Medea, Die, Unerſchrockenheit 
der Kleopatra in der Rodogune. 

Die Handlung iſt heroiſch, entweber an ach 
ſelber, oder wegen des Chatalters derer, ſie 
verrichten. | 

Sie ift beroifch an fi ch ſelbſt, wenn fie einen 
großen Gegenftand bat; als die Erlangung dis 
ned Throns, die Beſtrafung eines Tyramen. 

Sie wird heroiſch durch den Charakter berer, 
dig fie vernichten, wenn die Perfonen, welche ayies 
zen, oder wiber welche man agiert, Koͤnige imd 


einem 














ro ‚Binleitungindiefhönen 
einim Rönige geſchieht, fo erhöht und verat 
Be fich durch Die Größe der handelnden Perſe 
Benn fie wider einen König gerichtet iſt; fo 
hoͤht fie ſich durch die Größe deſſen, der 
grifen.wirb, | 
Riemand zweifelt, daß man nicht auch ed 
tragiſches aus der Bürgermelt auf die Buße 
ringen könne. Es eraͤugnen ſich in den gt 
ringſten Ständen alle Tage rührende Begeben 
heiten, die der Gegenſtand ber poetifchen Nach⸗ 
abmung feyn koͤnnen. “Sa, da der große Hau: 
fe der Zuſchauer ſelbſt von dieſein Mittelſtande 
iſt, fo ſcheint es, als ob die nahe Verwan 
ſchaft des Ungluͤcklichen und derer, die ihn Ic 
ſehn, noch einen Bewegungsgrund mehr abge 
ben müßte, die Herzen zu rühren. <Fubeifen 
‚fo wie es wahr iſt, daß man die. Socken feinen 
Könige geben kann, ſo iſt es nicht wenigermaht, 
daß man den Kothurn keinem Kaufmanne fuͤg⸗ 
lich anpaſſen kann. Die Tragödie kann in dicſe 
Degradation nicht willigen: 
u Yodignatur enim privatis, ac prope foco 
. . Dignis carminibus aarrari cona Thyelte. 


. Da überdem die Kuͤnſte, biedie Natur zu ver 
ſchoͤnern gemacht find, allemal das Groͤßeſte, dad 
Edelſte zum Augenmerke haben; wo kann man das 

J vollfoms 
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wößtommene.teagifihe: anders fuden, als bey 
; den Rönigen?. Ohne zu rechnen, daß fie chen . 


ſolche Menfchen And, als mir, und und folglich 
‚ durch daß Band der Menfchlichkeit rühren: fo. 


macht auch noch die hohe Stufe, worauf fie fies 
ben, ihren Fall merkwürdig. Der Raum, 
den fie durch ihre: Groͤße eingabmen, ſcheint 
ein groͤßeres Leeres in der Welt zuruͤck zu laſſen. 
Endlich vermehrt auch der Begriff von Macht 
und Gluͤcke, den man mit ihrem Vamen ver⸗ 
vPindet, daB. Sehrecken und das Mitleiden un: 


| endlich. Alſo kennt berienige Artiſt ‚feinen Bon. 


«heil niche, der ung durch unherviſche Subjefte 


&hranen auspreſſen will. Wie ſchwer iſt es 
"nicht: zu erhalten, wenn man auch alle ſeine 
Bortheile in Acht nimmt! 


;:Die erfle Eigenfihaft der eragifiben ben 


| img if alſo dirſe: fie mi heroiſch fepn.. 


fein dieß ift nicht genug; fie muß auch von . 
Bert ſeyn, Schrecken und Micleiden zu erregen. 
Dieß iſt ihr Unterfcheidungsgeichen , dieß macht 


. Wereigentlih tragiſch. Die Epopee befchreibt 


— ⸗ — — — 


eben fo wobhl eine heroiſche Handlung, als hie 
Tragödie; weil aber ihr vornehmſter Endzweck 
iſt, Erſtaunen und Bewunderung zu erregen, ſo 
ruͤhrt ſie die Seele nur, um ſie nach und nach 3 
erheben. Sie · ennt nicht bie heftigen Erſchuͤt⸗ 


on terungen, 
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eterungen, fe Bennt das Schaudernde Rh 
ters nicht; fie gleiche mehr-ben Sit, ! 
den paffionisten Bewegungen. 


m. 


Wos eine Handlung pm 
>. mad. | 


Yir wiſſen, wie ſchwer es iſt, die Daft 
zu zergliedern, und die Elemen MM 
a jedesmal zuſammen gefegt find, von iD 
der zu fonbern: „die Falten und m 
Triebfedern des Herzens find unendlih 
wollen wir es bier. nicht — 
zu ſubtile Beſchreibungen und Definitm 


abgemeſſenen Grad und Charakter dr 
dungen anugeen, Wa „die · Zragoͤde 
bringen muß. | 


Alles Vergnügen, und aller Summe has 
in der Tragödie empfindet, iſt auf dit — 
gegruimdet: Ich bin ein Menſch, wi 

den Menſchen angeht, das gebt mid unn 
mo fum, humani nihil-a me alien Pf 
Alſo muß man: in der Cragoͤdie * 
auffuͤbren, der bie Menſchheit, Ihre 
— 2——— —* 
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een und ihr Ungluͤck in feiner eigenen Perſon le⸗ 
benbig: vorftelle; und muß ibn auf einer fols 
chen Seite zeigen, die Mitleiden und Schrecken 
erregen kann. 
Das Mitleiden bewegt unſer Herz, weil wr 
unſern Naͤchſten ungluͤcklich ſehn. Das Schrei; 
ken beklemmt unſere Bruſt, weil wir fuͤr uns 
das Unglück befuͤrchten, das wir an andern ſehn: 
doch wird dieſe Furcht durch die Vergleichung 
verſuͤßt, die wir zwiſchen unſerm Zuſtande und 
dem Zuſtande des Leidenden anſtellen. e 


| Suave, mari magno turbantibus æquora ventis 

E terra magnum alterius fpe&tare laborem ; 

‚ Non quia vexari quemquam’it jucunda voluptas, 
Sed, quibus pie malis careas, quia cernere fuave’f. 

Euer lib. II. 


Obgleich diefe ‚Leidenfchaften off etwas vom 
Sorne, vom Neide, von der Grauſamkeit, von der 
Berzmweifelung, vom Widerwillen und von der 
Berachtung an ſich haben; fo ſind ſie doch ganz- 
lich davon unterfchieden. Die Erfchlitterungen, 
die von diefen berfommen, find fo zerfiörend, 
wie die Leibesſtrafen, und feheinen die Seele 
vielmehr zu gerreiffen, ald zu rühren, Bep den 
handelnden Perſonen können fie fich finden: als 
lein dieſes muß dazu dienen, andere und gang 
— — W. 2. Band. 6 ver⸗ 


— 
1 
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verſchiedene Leidenſchaften bey den Zuſchauen 
zu erregen. Denn es iſt wohl. zu bemerker 
daß die Empfindungen an beiden Theilen nik 
einerley. find: der Hochmuth bey Den Unter 
rednern erregt den Neid bey den Zufchauern; 
die Grauſamkeit erregte das ‚Entfegen, be 
Schmerz dag Witleiden, die Falſchheit den Ur 
willen; und fo geht ed mit allen übrigen. 
Das Siegel und. Kennzeichen der Tragoͤdie 
iſt alſo nicht die Arc von Empfindung, die fie 
eggbält, ſondern die fie hervorbringt. | 
Wenn Empfindungen, die ſich niche fuͤr fie ſchik⸗ | 
Ten , -mit in dag Gewebe fülcher hineinkommen, 
die fich für fie ſchicken; fo müffen dieſe legten 
zum wenigften die Oberhand behalten, und dr 
andern einmwickeln und verſtecken. Was iff ab 
ſcheulicher, als der Charakter, die Perſon, Die 
Thaten der Medea? Cie hat ihren Vater wer 
rathen, ihren Bruder gerriffen, den Pelias ume 
gebracht , unter dem Scheine, ihn zu verjüngen; 
ſie verbrennt den Kreon, den König zu Korinth, 
und ſeine Tochter; fie erwuͤrgt ihre eigenen Kite 
der, und ſpottet des Jaſons, der fich aus Ver⸗ 
gweifelung erflicht: Dinge genug, einen I% 
ſcheu zu erregen! Allein man betrachte Die Us 
fache. Das Abfcharliche der That bleibe, und 
doch erweckt fie Mitleiden. Medea harte im 
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Srunde Recht, und Jaſon hatte Unrecht, Mes. 
Den iſt verliebt, fie iſt ſchaͤndlich betrogen wor⸗ 
den, ſie iſt voll Wut; und har als Zauberinn, 
alle Mittel zur Rache in ihrer Gewalt. Jaſon 
betruͤgt ſle bey kaltem Blute, und bloß darum, 
weil er keinen Geſchmack mehr an ihr finder. 
In dieſem Falle ſcheint einer Verliebten alles 
erlaubt zu ſeyn; und wenn fie Graͤuel ausuͤbt/ 
fd beklagt man ſie, daß ſie dazu genoͤthigt wor⸗ 
Den iſt. Alle ihre Uebelthaten haben die Liebe 
zum Srunde; und alled, mas ans dieſer Leid 
denſchaft entſpringt, hat man Schwachbeit ge⸗ 
uirg, für ein Ungluͤck anzuſehn. Es erregt 
Schreden.. ımd Mitleiden; folglich iſt es 
tragiſch. 
Eine Tragoͤdie, die nur Eine von dieſen En⸗ 
pfindungen erregt, iſt unvollkommen: erregt 
fie keine von beiden; fo iſt fie feine wahre Tra⸗ 
goͤdie: erregt fie folche nur an einigen Stellen; 
fo if fie nur an diefen Stellen eine Tragödie. 
Was : iſt eragifched, zum Erempel, an einer 
Handlung, die auf Befehl einer Geliebten wis 
der einen Tyrannen unternommen wird, die - 
nicht gelingt, und Die fich mie Freude und Vers 
ſoͤhnung der ‚feindlichen Parteyen . endiget: 

Sie iſt, wenn man will, ein heroiſches Schau⸗ 
ſpiel, weil. ein wichtiges Intereſſe darinn re⸗ 
J 6 2 giert, 
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giert, weil Könige die Handlung verrichen. 
Sobald abet nichts wahrhaftig tragifches der 
inn herrſcht, fo iſt ſie keine wahre Iragöbie. 
Laßt uns nunmehr unterſuchen, worinn dk 
ſes Tragiſche beſteht; welches, nach der Staͤt 
fe des Ausdruckes genommen, eine Tragoͤde 
u einer Tragödie, oder fig mehr ober wenige 
dazu macht. | 
Es ſcheint, ald ob eine Handlung, von wel⸗ 
über Art fie auch iſt, wäre es auch der Tod ri 
ues Menſchen, an ſich ſelbſt betrachtet , nicht 
tragiſch iſt; ſondern es nur erſt durch iher Um 
ſtaͤnde, und vornehmlich durch Die Umſtaͤnde 
der handelnden Perſonen werben kann. Di 
beſtimmen das Tragiſche und ſeine verſchiet 
nen Grade. | 

Diefe Umſtaͤnde befinden fich entiweder au] 
Seiten des Agierenden , oder auf Seiten deſſen, 
wider welchen man agiert. Wir wollen die ver; 

ſchiedenen Falle von beiden Arten durchgehn. 
Der NMenſch, welcher eine Handlung vers 
richtet, iſt entweder gänzlich gut, wie Yolieuft, 
oder gänzlich böfe, wie Atreus, oder er ſteht in 
der Mitte, wie Oedipus. 

Die Unternehmung eines guten Menfche 
uf gut ſeyn, ſonſt wuͤrde eraufbören, ein ge 
er Menſch zu vun: Die Unternehmung = 

| bö 





| 
| 
| 
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Höfen Menſchen muß böfe ſeyn, ſonſt wuͤrde er 


aufhören, ein böfer Menfch zu fepn. Die Uns 
ternehmung eined Menſchen von mittler Art 


muß an fich ſelbſt gut ſeyn, aber. von Dingen 


begleitet werden, die dieſen Menſchen tadelns⸗ 
werth machen. Denn wenn ſeine Handlung 
an fich ſelbſt weder gut noch boͤſe waͤre, fü hatte 
fie gar keinen Charakter. Wenn ſie nur wits 


telmaͤßig gut oder boͤſe waͤre, ſo haͤtte ſie nichts 


heroiſches. Wenn fie boͤſe waͤre, fo wäre ed 
Die Handlung eine® böfen Menſchen. Sie muß 
atfo gut ſeyn; fie muß aber von einem Men 


fiben herkommen, der nicht allezeit gut gever 


fen ift, oder der es auf einer gewiſſen Geite 
nicht iſt. — | 
Die Unternehmung eined Tugenbbaften muß 
natuͤrlicher Weife einen. glücklichen Ausgang ba» 
ben und fich mit Zufriebenheit endigen. 8 - 
find allen Gemuͤthern gewiſſe allgemeine &efege 
der Billigkeit und Wohlanftändigkeit eingeprägt, 
die der theatralifchen Welt zur Regel dienen; 
und die -verfihiebenen Ginfihrankungen oben . 
Ausdehnungen, die ihnen unfere Eigenliehe, 
nach Gutduͤnken giebt, gehen nicht fo weit, daß 
fie den Grund derſelben umſtoßen follten. Alſo 
kann man ald ausgemacht annehmen, daß wir 
und allemal zu demjenigen halten werben, ber 
| | 63 0m 





278 Einleitung in die ſchoͤnen 
am edelſten, am großmuͤthigſten, am wenigta 
ungerecht handelt; will man ang ergegen, ⸗ 
muß diefer triumpbieren; will man uns betr 
ben, fo muß er umfommen. 

- Bein ein Gottlofer durch feine Kunftgrift 
and Bosheiten uber. einen gleich gottlofen Dis 
ſchen triumphiert, fo iff hierinn nicht 8 tragiſches 
Der Ueberwundene verbienet - kein Mitleiden; 
der Ueberwinder feinen: Gluͤkkwunſch. Auch 
ſieht man dergleichen Fabeln nicht leicht auf der 
Bühne. - Einer von beiden HT allezeit gut, zum 
wenigſten vergleichungsweife. Medea felbft, fo 
Meden fie iſt, iſt beſſer, als Jaſon, in de 
Tragoͤdie des Corneille. A 
Wenn ein Tugendbhafter über einen Laſter⸗ 
haften den Sieg erhält, fo entſtebt daraus ein 
Affekt der Freude, der die vorhergegangenen 
Unruhen und Beforgniffe aufwiegt. Go uns 
ternimmt ed Eſther, ihr Volk zu vefreyen und 
den Unterdruͤcker zu beſtrafen: es gelingt ibr. 


— Weil aber die Unruhen an ſich ſelbſt nicht tra⸗ 


giſch, ſondern nur eine Vorbereitung zum Tra⸗ 


giſchen ſind; fo iſt ein ſolches Schaufpiel, wenn 


auf dieſe Unruhen Freude folge, faſt nichts wei 
ter, als herviſch. Auch behauptet Ariſtoteles, 
daß die froͤhliche ar u komiſch old 
weni ip. £ 


be Were 


Wenn 





} 


v 
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2 Wenn ein Tafkerbafter Menſeh etwas Wider 
einen tugendhaften unternimmt, wie Athalta 


, wider den Jojada und · den jungen Joas, und der 


Laſterhafte unterliegt und. der nuſchuldige tri« 
ssepbiert: iſt da die Beſtrafung des Laſterhaſ⸗ 
ten; die Beſtrafung einer. Athalia wohl kragiſch 
genug? Rein, Athalia iſt eine AMterkoͤniginn, die 
durch tauſend Mordthaten den Thron erbalten 
hat, und die geſtraft zu werben: verdient. Iſt 
Die Situation des Jojada tragiſch? Hier 
muoͤchte ich mich nicht unterſtehen, eine gleiche 
Antwort zu geben. Er iſt gezwuchgen, zu der⸗ 

gleichen: gewaltſamen Mitteln zu. ſchreiten; er 
hat nöchig,:fich mie Much. und: Entſchloſſenheit 


‚gu waffnen, eine ſtolze Koͤnigint in ben Staub: . 


au weten; er iſt in Gefahr, ſich ſeibſt, den jun⸗ 


gen König, alle Leviten ind Verderben zu ſtür⸗ 


den. Ueberdem iſt die Unſchuld des jagen load! - 


ruͤhrend. Alle dieſe vermiſchten Umſtaͤnde koͤn⸗ 
sten’ wobl obngefaͤhr dasjenige bervorbringen, 
was wir tragiſch nennen. * 

Wenn aber ein Menſch, der entweder tugend⸗ 


baft iſt, oder doc) mehr tugenddaft als laſter⸗ 


hafe it, ein Opfer feiner Schuldigkeit wird, 
wie die Rurinzier; oder ein Opfer feiner eiges 
nen Schwachheit wird, wie Xriana und 
Peine; ober dev. Schwachheit eines nbern,. 

S 4 wie 
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mie Jolieukt; ober der falſchen Mepnung ein 
Vaters, wie Hippolptus; ober der übereilta 
Hige eined Bruders, wie Kamillaz menne 
durch ein Ungluck, das er nicht verm eiden kom 
te, von feiner Höhe herab geſtuͤrzet wird, wi 
Andromache; ober burch eine Art von Bw 
haͤugniß, dem alle Menſchen unterworfen find,. 
wie Oedipus: ſehet da etwas wahrhaftig tra . 
giſches, etwas bad uns bis in bieinnerfle Seele 
rüber, und uns zu Shränen zwinge! Dan tbue 
Die Oraufamkeit der Handlung hinzu, web der 
Größe und: Hoheit der Perfonen: fo iſt die 
- Handlung heroiſch und tragifch zugleich, und 
erregt in und eim Mitleiden, vermiſcht mi 
Schrecken, weil wir. Denfchen fehen,. und zwar 
Menfchen, bie größer, mächtiger, vollkomme⸗ 
ner find, ald wir, und die unter ben Schickſalen 
der Menſchen erliegen. . Wir haben das Ver⸗ 
guuͤgen der Ruͤhrung, und zwar einer ſolchen 
Ruͤhrung, die noch nicht bis zur. Höhe des 
Schmerzens hinaufſteigt, (weil der Schmerz die 
Empfindung derjenigen Perſon iſt, die jetzt lei⸗ 
det.) ſondern die auf derjenigen Stufe ſtehen 
bleibt, mo fie-bleiben — , um ein Vergnusen 
zu beißen. 

Bisher haben mir mehr die werſonen bes 
trachtet, welche. agieren, als diejenigen, wis 

der 
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der welche agiert wird, Dieſe leztern verſtaͤr⸗ 
ken das Tragifche gleichfalls, Ä J 


Daß ein gleichguͤl 
Menſchen im Tachzorı 
licher. Zufall. Hier 
blicklicher Streit de 
fich feine Tragoͤdie n 
einen Unbekannten ı 
Mord: die That iſt 
gewöhnlich, ‚daß ihr 
nicht beunzubige, 


» Daß‘ aber ein Feind kinen Feind — 
eine Sache; wobey ſich vieberley Affekten anbrin⸗ 
gen laſſen. Die Rache iſt an ſich ſelbſt eine tra⸗ 
giſche Leidenſchaft, fo bald fie grauſame Mirteb 
ergreift. Sie fehmieder ihre Anſchlaͤge, He 
verbirgt fe, ſie laͤßt ſie zu vechter Zeit ausbre⸗ 
chen. So iſt Medea, die am Jaſon Rache 
uͤbt, ein wahrhaftig tragiſches Subjekt. Man 
flieht hier nicht Darauf, ob der Feind zur ſehy 
geſtraft worden iſt; wenn er nut verdient bat; 
geſtraft zu werden, fo iſt es ſchon genug. Se, 
da hier eime Leidenfchaft die Gtrafe austheilt, 


ſo muß fle Die rechtmäßigen Grängen uͤberſchrel⸗ 


ten, um wahrhaftig tragiſch zu ſeyn. Doch 
darf fe eben nicht fo weit gehen, daß fie, ei 
65 nem 
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wem Vater daß Bht ſeines Sobnes zw wein 
giebt: Dieß iſt mehr Graͤuel, als Schrecken. 

Wenn ein Feind ſeinen Feind an u 
Mn. nicht Yübertwältiger, , fo muß er ſAbſt umta 
liegen, fonft iſt · der Stoff nicht tragiſch. 2, 
Rache, die fich dutch Die Ehrfurcht, oder burs 
Die’ Bervunderung: ‚einer großen Firpend zurül 
‚Hätten laͤßt, iſt mehr epiſch, als tragiſch. Athe⸗ 
lia greift ‘den Joas an; ſie kann ihn nicht ju 
Grunde richtens" fle gebt ſelbſt gu Grunde. 
Eben fo iſt ed mit der Kleopatra in der Rodo⸗ 
gune, mit der Phaͤdra, und mit einigen ander 
heſchaffen. Es. if nicht genug, daß die Ir 
Gen weit gehe, ſie muß darchbrechen, obei 
muß ſich gegen die Hinderniſſe ſteßen, diem 
ihr · entgegen ſtellt; ſonſt erregt fie ader Sets 
Son noch. Mirkeiden inmir. ) 

Wenn endlich ein Freund feinen Freund me 
greift, ſo ſind hiebey drep Faͤlle woͤglich: „der 
erſte iſtdaß er ibn fuͤr ſeinen Faind halt aad 

ihn nicht ‚cher erlenut, als bis er ihn getoͤdtet 
hats der andere iſt, daß er übe in Dem Augen 
blicke erkennt, wo er Ihe toͤdten will. 

Wird der Freund von ſeinem Freunde, — 
Som von feinan Vater, der Vater von feinen 
E: ohne getoͤdtet, ſo iſt nichts trauriger, als dio 
ſes. Wird dag Dpfer nicht vollzogen, fo — 


\ 


Wſſtiſchaften LEHE. Ada 


bie Erkennung im einem ſo kritiſchen Augenblicke 
ein erſtaunliches Aufſehen: Das Entſetzen vor 
der Gefahe⸗und die Freude ihr entgangenzu 
ſeyn, nebſt; dein Vergnuͤgen, einen Vater, einen 
Bruder, einen Sohn wieder zu finden, machen 
eine verwickelte ımb zuſainmengeſetzte Empfin⸗ 
dung aus — die: Setle aus fi [of 
are wich: ee: 
Der deitte: Gall } ‚-baß: tin. Freund ſeinen 
Freund angreift, den erritiufit antenne‘, indenm 
er itzt durch eine hoͤhere Urſtache Heifolrigen 
wird, einen Gehn, einen Braber,' einen Vater 
einen Licbhaber aufjuopfern::- Der Eid, did 
Horajierz Polienkt ſind Exempel hievon. Dies 
ſes iſt eine xweyee Gattung deo Sragifehen, “word 
zan ſich Eorneille vor allen andern heroorges 
than bat.;iı Iuiden andern Faͤllen kaͤmpfen Die 
Leideunſchaften zwar auchz /aber in umterſchis⸗ 
denen Perſonen Athalia waffnet Ach wider deit 
Joas, Eſther wider dra Hamun, Cinna wi 
der den Auguſt. Hier aber geht der Kampf. 
bey Einer Perfon und. in Einem Herzen vor; 
welches weit beftigere Erſchuͤtterungen, weit 
grauſamere Wehen verurſacht. So liebe Ro⸗ 
derich die Chimene bis zum Sterben, und feine 
Schuldigkeit will, daͤß ihren Vater umbeingen 
fol, Er bringt ihn um: Chimene iſt verbunden 
were, Ro⸗ 
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NRoherichs Tod zu ſuchen, und dieſes iſt Der Lichu⸗ 
her, den ſje anbetet. Ein ſolcher Kampf iſt inter 
ſant. Zwo Loidenſchaften von heroiſcher Sriße 
zerreiſſen Ein Here welche von beiden wird über 
winden? Nach den Geſetzen des Anſtandes muf 
Die edelſte den Sieg davon tragen. Die Licbe 
tunß der Ehre, bad Leben: der Religion aufge 
opfert werden; fonft macht man lauter ſchmach⸗ 
tende Helden, die die Seele Br entnerocH, 
88: erheben und ſtaͤrken. oa 

Es iſt :niche nothmendig, daß Stunt verfen 
—* um tragiſche Empfindungen: hervorpu⸗ 
bringen. Aeiadne: vom Theſens auf der Inſd 
Naxus, Philoltet auf: der Inſel Lenimis verlaffe, 
find daſelhſt in tragiſchen Situatioren, Die ſo 
grnauſam find, als der Tod ſelbſt: sa die ſelbſi 
die traurigſte Geſtalt des Todes an ſich tragen, 
weil man hier Schmerz, Verzweifelimg, Txrofls 
loſigkeit, kurz, allen Sammer des nienfchlichen 
Herzens vereinigt erblickt. 
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Maiſdanen IL. ziel. sB5 
W. 2 
Anferung der Zeachdie J 


Grm iſt Die Schule aller ſchoͤnen 
| Rünfte geweſen; Hier muß man alfo-den 
Urſprung der denmatifchen Poeſie fischen. Die 
Griechen, diefe mit einem gluͤcklichen Naturelle 
gebornen Griechen, die ben natürlichen Geſchmack 
‚aller übrigen Menſchen beſaßen, nebmlich gern 
‚außerordentlich! Dinge zu ſehn, und die fich 
in derjenigen Unrube befanden, Die allen eigen 
iſt, die Beduͤrfniſſe haben und fiezu befriedigen 
füchen, mußten nothwendig alleriey Verſuche 
anſtellen, die dramatiſche Dichtkunſt ausfindig 
zu machen. Indeſſen haben fie doch ſolche we⸗ 
der ihrem guten Kopfe, noch ipren Nachfor⸗ 
ſchungen zu danken gehabt. 

Jedermann weiß, daß die Bacchusfeſte die 
erfie Gelegenheit Dazu gegeben haben. Bacchus, 
der Gore der Weinlefe und der Freude, harte 
Feſte, die von allen feinen Anbetern um die 
Wette gefevert wurden, ſowohl vondenen, die 
auf dem Lande lebten, ald von den Einwoh⸗ 
- nern ber Städte, Man opfertke ihm einen Bock; 
unter dem Dpfer fang ein Chor von Prieſtern 

und vom Volke diefem Gotte zu Ehren Hymnen, 
die von dem Opferoiche den Ramen Tragö⸗ 

die 
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‚die oder Bocksgeſang, Texyos adn, 
famen. Die Gefänge. waren nicht bloß in de 
Sempel eingeſchloſſen; man zog damit aufh 
Marktflecken herum. Man fuͤhrte einen Ner 
ſchen, als einen Gilen gekleidet, auf einen 
Efel umber, und folgte ihm mie Singen nd 
mit Tamzen. Andere, mit Hefen beſchmiert, un 
auf ihren Karren ſitzend, trillerten, mit dem 
Bocher in der Hand; dem Gotte Der Trinker ʒu 
Ehren ein Liedchen. In dieflm grober Ent 
wurfe fieht man eine wilde Freude, mit Gotted« 
dienſt und-Religion vermifcht; man ſieht Ernf 
und Gaukeley, gottesdienſtliche Gefange un 
Trinklieder, Taͤnze und Schaufpiele. Aus dicke 

‚Chaos entftand Die dramatiſche Dichtkunſt. 
Dieſe Hymnen waren nichts ald ein Iprifche 
Geſang, fo wie man ihn in der Aemeide befchries 
ben findet, wo Virgil, nach aller Wahrſchein⸗ 
kichfeit, die Opfer des Koͤniges Evanders nad 
der “Idee beichreibt, die man su ſeiner Zeit von 
den Choͤren der Alten hatte. "Ein Theil des 
Volkes, (die Alten ,: Die Jungen, die Frauen, 
‚bie Sungfrauen, nach bem Die. Gottheit war, 
deren Felt man feyerte,) ſtellete ſich in zwo Nei⸗ 
ben, und jede Reihe fang eine Strophe um bie 
‚andere, bis die Hymne gu Ende wär. Einige 
u von . beiden Reihen zugleich, ja wohl 
gar 
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gar vom ganzen Volke geſungen, welches eis 

ige Veraͤnderung hervorbrachte. Weil aber 

‚Doch immer gefungen ward, fo herrſchte hier eine 

gewiſſe Mimotonie, die die Verſammlung end⸗ 

lich einſchlaͤferte. 

Um miehr Mannichfaltigkeit hinein zu brin⸗ 

‚gen, glaubte man, es würde nicht unſchicklich 
ſevn, wenn man eine Perſon einfuͤhrte, die et⸗ 
mas erzaͤhlete. Thespis verſuchte dieſe Neue⸗ 

‚zung zuerſt. Sein Redner, der vermuthlich 

anfangs die Thaten des Bacchus erzaͤhlte, gefiel 

allen Zuſchauern. Bald aber nahm der Poet 
fremde Erzaͤhlungen, die dieſen Gott gar nicht 
betrafen: und auch dieſe wurden von den meiſten 
gebilligt. Endlich warb die Erzählung in 
verſchiedene Stücke getheilt, den Gefang deſto 
oͤfter: zu unterbrechen, nnd dag Vergnügen ber 

Abwechſelung zu vermehren. 

Weil aber nur Ein Redner auftrat, fo reich 
se dieſes nicht Hinz es mußte ein zweyter hinzu⸗ 
kommen, wenn ein . Drama, ein ordentliche 
Mefpräch Daraus werben ſollte. Indeſſen war 
ider erfte Schritt gethan; und diefes war ſchon 
viel. 

re Aeſchvlus machte füch des Thespis Erfindung 

a Muse, und ſchuf Daraus dag heroifche Dra⸗ 

ma, oder die Tragoͤdie. Er brachte zween Un⸗ 

ter⸗ 
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serrehner, flott Eines Redners, auf Die Bihre. 
Er ließ fie eine Handlung unternehmen, int 
er. alles hinuͤbernahm, was ihm aus der a 
ſchen Handlung brauchbar zu feyn ſchien. € 
brachte Vortrag, Knoten, Entwirkelung, & 
denſchaft, Intereffe hinein. Narhdem er cs 
mal den Einfall gehabt Hatte, das Epiſche a 
ein Schaufpiel zu bringen, fo mußte das übeig. 
von ſelbſt folgen. Ergab feinen Spielen Che 
rakter, Sitten, eine anfländige Sprache; and 
der Chor, welcher Anfangs das Hauptwerk 
ben dem Schaufpiele geweſen war, ward num 
mehr ein Nebenwerk, und diente der Hanbiay 
bloß zum Zwifchenfpiele,: fo wie ibm ehen⸗ 
die Handlung dazu gedienet hatte. 

Die Bewunderung war die Leidenſchaft, de 
burch die Epöpee ervegt ward. Um nun y 
merken, dag Schrechen und Mitleiden dk 
Zeidenfchaften waren, die fih zur Tragoͤdie 
ſchickten, war ed.genug, daß man einmal an 
. GStüd, worinn diefe Leidenſchaften vorkamen, 
mit einem andern Stücke verglich, weiches Ab⸗ 
ſchen, Entfegen, Haß, ober bloße Bervundermg 
bervorbrachte. Das geringfle Nachdenken. uͤbe 
‚bie gehabte Empfindung, ja bloß die Thrana 
und der DBeyfall der. Zuſchauer waren binlang 
lich, den erſten tragiſchen Pocten zu u 
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i welche Subjekte für ibre Kunſt gemacht waͤren, 
ı und welchen fie. den Vorzug geben mußten; und 
ı Ohne Zweifel machte Aeſchylus diefe Anmerkung 
das erftemal, als fich der Fall eraͤugnete. 

SGeehet da: die Geburt und den Urfprung ber 
Tragoͤdie! Lage und nunmehr Ihren Fortgang 
betrachten, und die verfchiedenen Wege, die fie 
nach dem verfehiedenen Geſchmacke und Geiſte 

der Dichter und der Nationen genommen hat. 


| " ‘ * E Ei i ⸗ 
Charakter der vornehmſten tragiſchen 


Dichter. 
Aeſchyſlus. 

| 5) ie Tragoͤdie hat beym Aeſchylus ein gigan⸗ 
tiſches Anſehen, harte Zuͤge, einen hoch⸗ 
trabenden Gang. Es war Die neuerfundene 
Tragoͤdie, nach allen ihren Theilen wohl einge. 
| richtet, aber noch ohne diejenige Politeffe, die 
Zunſt uud Zeit zu den.neuen Erfindungen hinzu⸗ 
thun. Sie mußte zu einem gewiffen Grade des 
Woahren zuruͤck gebracht werden, welches. die 
I garten auch in ihren Erbichtungen-nirht aus den 
! gyugen laſſen muͤſſen. Diefed war dem Gopho⸗ 
I. ‚apa 5.0.2 Band. 3.69 


— 
— 
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Ssdphokles. 


Dieſer zum Gluͤcke für dieſe Dichtung 
mit einem reichen Geiſte, mit einem feinen 
fchmoste , mit einer erflauuenden Leichtigkeit 
Ausdrucke geboren, brachte die tragifche 
zu den Gefegen des Wahren und des Mufkdas 
gen wieder zuruͤck. Sie lernte bep ihm einen edel 

und ſichern Schritt geben, vhne Groß, ui 
Schwuiſt, ohne bie gigantiſche Frehbeit, di 
über dasjenige Acht, mad man heroiſchen 
Er mußte den Chor mie in die Handlung him 
zuziehn, er arbeitete feine Verſe ſorgfaͤltig ar 
mit einem Worte, er Achwang ſich durch« 
Naturell und durch. feine Arbeltſamkeit zu& 
folchen Höhe, daß feine Werke das Meufker do 
Schönen. uud das Modeil ber . u. 
worden m 


Euripides hielt ſich anfanzs zu Den Miloſo⸗ 
phen. Er hatte den Anaxageras zum Lehtet. 
Auch ſind alle ſeine Tragoͤdien voll unvetgheich 
licher Maximen und Gittenlehren. etratdl 
fehlte niemals, fo oft man neue Stuͤcke won ihe 
auffuͤhrte E if zartlich, während, wahe 
haftig tragiſch, vbgleich weniger erbabe = 














Wiſffenſchaften. 11. The, age 
fenrig a Sepholles. Indeſſen ward er doch 


miche mehr ald fuͤnfmal gekroͤnt. Allein, das 
Exempel de Poeten Mehanders, ben man alles 
zeit züten gewiſſen Philemon vorzog, beweiſt, 
Daß nicht. immer bie :Berechtigkeit ben: Rrany 
audgesheilt bake. Er. ſtarb vor-dem Sopho⸗ 


kles: wuͤtende Hunde zerriſſen ihn in einem Al⸗ 
ger von fünf und ſiebenzig Jabhren. Ex bat fünfe 


und ſichen zig Tragoͤdien gemacht. 
Wederdaupt iſt bie Tragoͤdie bey den Griechen 

fimpel, natuͤrlich, leicht zu verfolgen, nicht 

zu ſehr durch einander geflochten. Die Hand⸗ 


lung ſpinnt ſich on ef, loͤſt ſich 
auf, alles ohne Mi oſten: es ſcheint, 
als hätte die Rum] br wenig su thun 
gehabt; ünd eben d je ein Meifterflü 


ber Kunfl und des 


Man urtheile dem Plane, ben | 
wir bier vom Oedipus des ich den ker | 


fen vor Augen legen wollen. 


"Plan vom Oedipus des 
2 ‚ Sopbpties.. 


aid Theben durch die Peſt verheeret ward, 
hielt man eb für gut, das Orakel zu Delph um 


3 nd an fehgen- Dußi pe r Antwort: man 


muͤſſe 


& 
* 
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mäffe den Tod des bajus ad dem Oedipus rk 
chen, ber fein Sohn und Moͤrder fig. Dei 
Orakel warb erfüllt. Es Fand filh tn Der Ihe, 
bag Oedipus, der, anf Befehl ſeiner Aelter 
weggeſetzt, von Schaͤfern erhalten und’ zu Re 
rinth erzogen war, feinen Vater umgebracht, 
und feine Butter zum Weide genommen hatte 
Jokaſte, die Mutter und Gemahlinn des Dei 
pus, erhieng ſich aus Verzweifelung, und Oedi— 
pus flach ſich die Augen aus. Dieß Mind bie 
Materialien, wovon ber :Dichter feine Fabel 
aufgefuͤhrt hat. Wie hat er fie aufgefüßet? 


rn Aktus. Die \ 

Platz vor dem Palaſte 

Tempel. Hier ruft, 

Beyſtand in feinem Un 

antwortete, cr babe de 

Goͤtter um, Kath zu fi 

alle Augenblick. Krec 

Zufriedenheit in feiitem | 
Orakel gebiete, die Mörder des Lajus zu ſtraſen. 
Der König faßt den Entfchluß, nichts unver: 
ſucht zu laſſen, bis er die Mörder entdeckt habe. 
Dieß iſt die Materie des erſten Akttus. 
Man ſieht hier ·einen dentlichen —— des 


Inbalis 1) Das — von Aheben wird 
durch 


| 
| 
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Durch denfenägen vergetragen / der: in Matten 
Ded Volles redet. 2) Ae Hefacherbiefed Un⸗ 
gtuͤcks wird vom Kreon vorgetragen „ der. vom 


Oraket Bericht abſtcatet. 9) Das Mittel wird: 


vorgekehrt und nimmt feinen Anfang mit dein: 


Eifer und. ber . Entfchliegung des Koͤniges. 


Nichts! iſt natuͤrlicher, als Lie. Ordnung und: 
Jolge der Dinge. no‘ 


F \ 5 ' . 
3. Aktus. Oedipus erfcheint wigder. Er 
richte (chen im voraus das Urtheil wider ben 
Moͤrder des Lajus aus, und ermahnt das Volk, 
Den Miſſethaͤter entdecken zu helfen. Unter⸗ 


defſfen koͤmmt Tirefias, der Wahrſager, an, 


den Oedipus hatte vufen laffen. Oedipus frage 


ihn: er will nicht antwarten. Debipus zuͤrut, 


drohte „Bo willſt du denn nicht reden, o du 
aͤrgſter unter allen Frevlern! (denn bu folle 
„teſt wohl einen Felſen zum Zorne bewegen:) 
„ſondern bleibſt immer hartherzig, immer ums 


erbittlich! Nach wiederholten Scheltwor⸗ 


ten: antwortet ihm deu anfgebrachte Prapher: 


WBodblan, fo ſage ich die, daß dich das lirtheil 


„selber :teifft „das du ausgeſprochen haſt. Ben 
Dieſem Tage an höre auf, mit mir und mit Dies 
„ſem Volke zu reden: denn du biſt ber. m 
a a = = 
2 ire⸗ 
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Tireſias entdeckt ihm mit allgemeinen Wars 
ten alles, was ſeine Perſon betrifft, Oedipu⸗ 
glaubt, Dießs fen eine Verräfperen worm.Areon, 
denm Bruder feiner Gemablinn, der ſelnen Tob 
ſucht, weitier german ‚feinen Stelle regieren 
will; indem⸗er gar wicht lebt, mie Die Beſchrh 
Digungen des Tireiad auf ihn poſſen Eönnen, 
"Die iſt der gange zweyte Aug, 


Man ſieht, bie Handlung geht unkaterkiro 
chen fort.Dem Oedipus wird geſoge: cn Ki 
ſey der Schuldige; allein er hat drey Urſachen 
warum er es nicht alaubenane, . ) Gein Ger 
wiſſen: er findet fich durch diefe Auklage ger 
nicht. getroffen. 2) Tireſias war —— 
sun aber:thut der Zorn ſehr oft: der Wabrbeit 
Eintrag. ' 3) Kreon war eferfüchtia daramıf, 
daß ein Fremder den Thron ben, und er Feibfl 
hatte dem Oedipus dan Rath gegeken, den Ti⸗ 
reſtas: vuſen zu laſſen; welches alles dem Tire⸗ 
fias verdaͤchtig machen mußte, Auch ſehlickt 
ber Chor, daß man dem Wahrſager nicht alas 
ben muͤſſe. Indeſſen iſt dieſer erſte Berkech 
doch von der Art, den Koͤnig zu beunruhigen. 
Er beſchuldigte ben Kıton; er felber wird ao 
Tireſias beſchuldigt: dieß ſa alemai eine hoͤchſt⸗ 
unangenehme Unterſuchung. In bein = 
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Abins eſcheint Ochipus als eim gister König; 
Bier fcheint er Hart, heftig, agähnifh.: . "" 


3. Aktus. Kreon befihwert fi: h bey dem 
Volke, und fragt, ob es wahr ſey, daß ihn der 
Koͤnig in Verdacht habe. Man verbehlt es 
ihm nicht. Oedipus koͤmmt dazu: Kreon recht⸗ 
fertigt ſich: allein der König ereifert ſich nur 
noch mehr. Endlich legt die Koͤniginn ihren 
Streit bey. Kreon entfernt ſich; und Jokaſte, 
die den Oedipus beruhigen will, der ſich gegen 
fie beklagt, daß man ih | 
den Lajus umgebracht, | 
der dem Tireſias, noch 
ben dürfe: dieſer babe 
Lajus wuͤrde von ſeine 
werden; tiefer Sohn ai 
Geburt geftorden; und Rı 
Benraubern ermordet wor 
drey Scheidewege zi 


Dieſes Wort, ohne alle Abſicht hingeworfen, 
beunruhigt den Debipud. Er thut neue Fra⸗ 
gen. Er will mebr Umſtaͤnde wiſſen: und dieſe 
beweiſen hnr dentlich genug, daß er ſelbſt der ur · 
heber des Mordes iſt, der an dieſer Stelle began-⸗ 
gen woͤrden war. Doch iſt noch Ein Umſtaud, 
der ihn beruhigen — nehmlich Lajus ſoll von 

T4 vie⸗ 
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vlelen umgebracht worden ſeyn; Oedipus die 
war allein, als er dieſe That begieng. 
ſagt ihm, daß ein alter Hausbedienter dieſe 
ſtaͤnde erzaͤhlt babe; daß dieſer Bediente in 
Einſamkeit auf dem Lande lebe. Oedipus gie 
Befehl, ihn berbey zu rufen, um yon: ihm m 
biefen. wichtigen Umſtand zu vernehmen. | 


Indeſſen erzaͤhlt er der Jokaſte ‚daß, dee 
noch bey dem Polybus, dem Könige zw Korintf, 
geweſen, man ihm eines Tages vorgewerhen 
babe, er mare nicht fein Sohn; daß er, ie 
vom Könige kein Licht in diefer Sache echeher 
koͤnnen, nach Delph gegangen fep, das > 

fel zu befragen ; daß das Drafel, anſtatt ii 
feine Frage zu antworten, ibm gefagt: er min 
de feinen Vater umbringen und feine Mutter 
| zum. Weihe nehmen; dag er, um dieſen Un 

gluͤcke vorzubeugen, ſich entſchloſſen, nicht mie 

der nach Korinth zu gehn; daß er feinen Beg 
nach Theben genommen und auf Dem Vege ds 
nem Manne begegnet fen, ‚von folcher Geſtalt, 
wie ſie ihm den Lajus abgemalt Babe; daher 
‚mit diefem Nanne einigen. Streit gehaht, und 
‚ihn und einen Theil ſeines Geſolges geröbtet 
babe, Er fen aber allein gewefen; umd wen 
Yajns- von un RER worben waͤrt 
k 
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‚Hung er dev Möcder nicht ſeyn. Dieß iß 


der: dritte Aufzug. 

- Alles iſt in der stößt Bervegunge - . Daß 
Ship des Koͤniges haͤngt von. der Uusfage, 
eines. eiszigen Menſchen ab, die, allem Anſchei⸗ 


mb, wider ihn ſeyn wird. Die Königins 
bot. eine Erzaͤblung gemacht; der. Koͤnig hat 


eine anbre gemacht, und diefe beiden Erzäblun- 

ges untereipten ben Zuſchauer von allem, mad. 
er wiffen muß, um von einer folchen Begebenheit: 

fo. geruͤhrt zu werben , wie fie es verdienet. 


| Ale Züge, die dem Mörder des faju 


— — — — =, 


— 


— , 


N 


treffen. vollfommen . zuſammen, Zeit 


lichkeit der Perſonen: nur noch 
Zweifel iſt übrig; 'ob der Mörder a 


if oder. nicht. Je ‚wichtiger dieſe 
ungeduldiger iſt man, ſie entſchieden zu ſehn. 
per noch eine andere Frage iſt übrige welches, 
Die währen, Yeltern des Hedipus- find: Er kennt 
fie felber nicht. Dig fehrecklichen Orakel, die 
wider ihn ausgeſprechen find, fangen an, in ihre 
Erfüllung zu gehn. Don zittert beym Anblicke 
feiner Situatien. | 
4 Arus. Diefer, eröffnet ſich mit der be⸗ 
kuͤmmerten Jokaſte, die ein Opfer bri ingen will. 
„Oedipus, ſagt fie, martert feine Seele mit uns 
„anhligen Sorgen. Er if nicht mehr der ge⸗ 
m ' 53 5 „ſetzte 
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„feßte Geiſt, der neue Borfaͤlle ta) den ww 
„Hangenen beurtheilt,, fondern er überTäßt Ag 
„einem Heben‘, der Am etwas ſchrecelicer N) 
„fagen hät.» w i 

Es koͤmmt ein Bote don Korinth on, de 
die Nachricht von dem Tode des Koͤniges Dekigt 
Jokaſte balb-berubige, weil fie ſteht, DM das 
Orakel in dieſem Stuͤcke zum Luͤgner geworden 
iſt, laßt den Dedipnd rufen, ibm dieſe Reg 
keit zu fügen und ihn zu beriihigen, Ira furrb⸗ 
tet er ſich nicht mehr, feine Bater imzudengen; 
aber er fürchtet ſich mach, feine Murter zu bau 
rathen. Der Kerinther, ber ihm feine Ware 
zu benehmen denkt, ſagt ihm, daß dieſe K 
ginn keinedweges eine Mutter fen, — 
lybus auch nicht fein Vater geweſen fey: 
erzaͤhlt ihm, wie. er ihn anf dem Berge Ehe. 
ron gefunden und von’ den Haͤnden eines Schaͤ⸗ 
fers empfangen habe, Man bebe bier einen Tpei 
ihres Geſpraͤchs. 

„Der Rorinther. Fordieft Die Dich affe, 
„an Deren, die dir daB Leben gegeben haben, 
„eine unvechte That zu begehn ? 

„Oedipus. Fa, dieſes fürchte ich, - gute 
„Alter dieſes allein echte ich. 

„Der Rorinther. So wiſſe, dag im dich 
ohne Urſache liechteſt 

„Oedi ⸗ 


WMifſenſchaſten. I. URL 209 . 
Medipuwo. mn. et. ohne urſache k. Vin. ich 

„nicht ihr Sohn? a. 

Der Borinher, Dita, pi Bi qo⸗ 

lpbus Geſchlecht nicht das geringſie augceht. 

— » —* —9 — u 

Anichtnwein Vater ſe 
„Der ——ã— Sr bi | 

At Be 

Giedipus. So wenis aid. ia Deeafih De, 
— 2 . 73.70 


Dar Korincher. U aa dir bat ee 
„das Yeben nicht gagebeh,.fe wenig als ich. 

7 ln 0 tom mamakk;«t wich 
„denn ſeinen Sobn?.:. DE 
De Korinsar, an, daß ee 


vdich ebemaldcaanc meiden : — J 


me ra —— 
MedipuoMe —— 
‚ont hatmich wipiesticeelie >... 
„et Rorinchot. Dad machte, wiq 
„ob Kuba war. « — 
Oedipus. Runder , — du mich 
zgekauft, oder wma; id dein — — 
Adern. Korincher Ich dane dich unter 
„einem · Baume nen, ” einem 3 . AR 
„Ciheron. Zr 


u TE En 
Oedi. 
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Medipus. Im welder Abeecht wen 
xin dieſe Gegend gekommen? 
„Der Korinther. Wegen der ER 
„den Bergen. * a 
„Ocdipus. Du mafki'älfe — ba 
„Schäfern, bie — — 
AHerren zu haͤten? — 
„Der Rorinther. Dein Ever —* 
dam⸗ie das war ich, Adomein Soße 
„GOedipus. MWads War air: ideen! 
nn weichem traurigen Zeſtande faudeſt van? 
3 „Ber BRorinther. Dee Fiße; Ten 
werben esn bezeugen konen. 
„Oedipue. Gott! Marum ericnev 
mid dieſes alten Unfalles. 8 
„Ber Noriniher. Die Fußlblex wi 
„Dir durchftochen: itch vanddich· los ec. 
Oedipus hoͤrt, Daß dieſer Fremde ihn won 
einem Sthaͤſer aus dem Hauſe bed Baia, Salon 
* men bat, welches eben derſelbe if, Dem! Oedi⸗ 
pus hatte ruken laſſen. Inlaſte, ‚die veräbri: 
gen Theil der Geſchichte weiß; ich Dei Mini: 
‚de, keine weitere Untectatchung anzufldten Oe 
Vpus bildet ſich ein Me-flche in Furcht. fi 
moͤchee ſteh etwan wmegen der niedrigen. Gebum 
ihres Gemals zu ſchaͤmekn hben. Nurz, ca 
win fein Schickſal wiffen. Die Königim * 





| 
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it wereen Hevten, iamb.BißEden Chor und 


Dem: Oedipus zurücb,..iber über den Charakter 
‚der Potafte verhaßßre Anmerkungen macht. Der 
te Bediente koͤmmt an, um bie allerſchreck, 
lichſte Scene zu eröffwen, Debipws fragt ihn: 

- „Du, Wen! kemm her, und fiehe mich ‘an; 
„und antworte mir auf alle Fragen, die sch. Kir 


stm werde: IR ERBEN NE 
angehört? 


! 


r ‚Det ale. Bediente 2 ih war fein 
„Slave, kein — ſondern in ſei. 


| — Haufe erzegen. 
Medipu 


— 


— — — — — 


Bob waren Deine. Verrich⸗ | 
tungen, womit beachäeft da bein. Leben zu? 
DE a. Bed. | Den größten Theil brachte 
„ab Damit au, daß ich der Heerde nachgieng. 

Medipus. : Bas für Oerter pfiegteſt du 
„ben zu befuhen® : 3 .'.. - 
te „Der. 0, Dad: Iv geſnhte ben Citheron 
und die benachbarte Gegend. 

Medipus. Erimmerſt du dich nice, dieſen | 
„Hann irgendwo gefehen zu haben? 
„Der a. Bed, Was Bot er denn gethan? 
a Welchen Man willſt du ſagen? 
Oedpus. Dieſcn, der. bier gegenwaͤrtig 


„iſt: Haſt du ihn niengils augetroffen 7 


a D 
I wen. „Let 
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„Det a. Bed. Deein, wenn ich bie Toy) 
„‚antsworten- ſoll, ich erinnete mich beffen mich, 
: „Der Korinther. Herr Sa dich id 
„nicht wundern; aber ich felbſt will ae 1ad 
wieder ins Gedaͤchtniß bringen, was er ver 
„geilen bat.:. Denn u weiß ſehr wobl, dafe 
Aich noch der Zeit erinnern muß, als wir 
„die Weide am Gitfevon, Er. zwo Heeno 
„und ich eine Heerde trieb; Ich brachte made ihm 
;,die drey ſchoͤnen Jabreczeilen ju, nd als ber 
„Binter heranlam ‚ fuͤheden wir unfre Heerden 
uruͤck, Ich im meine Stallezund Er in bi 
Ställe des ijus MWas ich ba ae. Ei 
> oieflich wahr, ober I. es micht wahr P- 
Der a. Bed. Dü ſagtſt die Wadrha, 
ob du da gleich von einer Weralten Zeit tee, | 
ort, KRorinther. Hm (age nie: rin 
naß dich wohl, daß du mir damals cu 
Kind lag ich wie mein tügenes pflegen 
„ſollte 
Der a. Bid. Mb N —* Warum 
„aa du mich das? 
| Der Korinsber: Eid; Freund, bir 
Ri derfelbe, ber — — 
„Der a. Bed. Daß in verdanart vu 
„deſt! wirſt du nicht ſcheigarſ * 


„Dedi 
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GOedipus. Hal Aklter, fett dieſen Mann 
„nicht ſo. Was du buff, ift weit mehr zu 
„fehelten, als. was er gethan bat: | 
„Der. ed. Mus ifi denn mein Der: 
„brechen, v bu befter unter allen Gärren? - 
„Oedipus. Dap du- ihm das RAin aicht 
„nenneſt, wornach er fragtk. 
— „Dexra. Ded.. Ee weiß nicht, — er — 
„det, und. quält mich unbedathtſamer Weiſe. 
„Oedipus. Du wit niche in Bätevoden; | 
„da ſollſt mit Gewalt reden: 
„Der a Bed. Um der Bötter Bien! 
Achone doch mein Wet ° Ä 
MGOedipus Wins dinde ip augenblicktich 
„die Haͤnde. 
„Der a. Bed. Ungluͤcencher Warum 
„denn? und was willſt Dir deun noch wiſſen? 
„Oedipus. Das Kind, wovon e ſpricht, 
„Halt di ihm das Kind Feheten ? i 
„Der a. Bed. Ja, ich habe es ihn gege⸗ 
„den, Wollte Bett, daß ich an — 
Tage geſtorben waͤre! 
„Oedipus. Das boll dib widerfahren, wenn 
„du > die Wahrheit ſagſt. | 
„Der a. Bed. un wenn ich 
„ie a J 


| 


„Oedi⸗ 
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Oedipus. Diefkr Meuſch face mil 
— wie ed ſcheint. “oe L 

. „Der a. Bed. Rein, — nicht: ia 
„babe ſchon geſagt, daß ich ihm chemal⸗ Du 


„Rind gegeben habe: . 
„Oedipus. Doher batamf Dur es? pr 
„es dein eigened? War es ein frembes? 
„Der a. Bed. Rein, es war nicht mis 
eigenes, “ hatte — vn einem 2 awen be 





„welchem Haufe? 

„Det a. Bed. Neil, Sar, add, w 
„aller Götter willen! frage: mich nicht weit. 

„Oedipus. Du bill des Todes, — 
„dich zum zweptenmale feage. — 

„Der 6. Bed. Es war eines von — 
„dern aus dem Hauſe des Laus. = 
„Oedipus. Ein Sktaventinb , oder fein 
„eigenes? | 

„Det a. Bed. O Simmel! bier em 
| „ich etwas ſagen, das entfeglich iſt. 

„Oedipus. Und ich werde es Yen 
| ‚ Snmerbin, laß hören. 
‚Der 0. Bed. Ran ſagte in der That 


yes ſollte ein Sohn des Lajus ſeyn. Aber bie 
= driuuer 
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„drinnen Die Königinn, deine Gemahliun, kann 
„dir fagen, wie bie Umſtaͤnde find. 
„Oedipus. . Sie felbft gab bir — das 
Kind 


| ; „Der 0 Bed. Sie ſelbſi, Herr. 
„Oedipus. Und in welcher Abſicht? 
„Der a. Bed. (Es umzubringeu. 
„Oedipus. Elender, die Mutter ſelbſt! J 
„Der a. Bed. Aus Furcht vor einem 
„„erfehreetlichen Goͤtterſpruche. 
„Oedipus. Vor welchen? 
„Der a. Bed. Es hieß, dieſes Kind wuͤr⸗ 
de dereinſt feine Aeltern umbringe. 
„Oedipus. Warum üperließeft bu es denn 
dieſem Alten?‘ 

- Der a. Bed. Ach Herr, aus Skletden, 
Ich glaubte ‚ da er ein Fremder wäre, wuͤrde 
„er es in ein fremdes Land bringen, und er hat 
„es zum allergroͤßten uUngluͤcke aufbewahrt. 

„Denn wenn du wirklich derjenige biſt, von 
Zmelchem diefer redet, fü wiſſe, daß du gebo⸗ 
„ren biſt, der oflerunglüntfeligfte unter allen 
Menſchen zu fepn. 

„Dedipus. Ach! mm if alles offenbar. 
licht des Tagtẽ, ich fohe dich zum letztenmale, 
| ih, der ich von Aeltern geboren bin, von de⸗ 
„nen ich: nicht ſollte geboren ſeyn, der, ich mit 
Baut. S. W.2. Band. u „per⸗ 
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: enföten lebe, mit derien ich nicht ſollte, wi 

„umgebracht babe, die ich nicht ſollte! 

" z geh ſſi durch bie Zufammenkunft Diefer ke 
den Schäfer entdeckt. Oedipus finder ſich 
Diefer Graͤuel ſchulbig, womit er bedrohet 
den war; num if nichts mehr übrig, als fir 
Bertrafıig im fünften Afıus zu ſehn. 


5 Aktus. Ein Bebienter ergäble, was i⸗ 
Galafle vorgegangen ifk. ... Die Königin hat 
ſich umgebracht; Ded pus , ber keine Waffen 
„Findet, ſich zu toͤdten, reißt ſich in feiner Raſe 
rey mit den Hafen pom Kleide der Jokaſte di 
Augen aus, und heult vor Jammer. „Bi 
„wehe mir! ach wehe! Ach ich Unzlückkium, 
‚yo. bin-ich? Wohin bringt mein Gefchrep? .. 
mr. + Dichte Sinfternig umringt wich, ſchrehd 
liche, undurchdringliche, unendliche Zinfte 
niſt! O Eicheron! warum empfiengeft I 
„mich? Warum nahmſt du mir nicht alſobab 
das Leben, da bu mich empfiengſt — D Fe: 
hut D Korinth! Alter Palaſt, den mar 
„mir die Wohnung meiner Väter nannte, we 
„ubabt ibe für win Ungeheuer ernähre — 


Kreon koͤmmt, 'reber Din Oedipus zen 
hart an; doch erlaube ei hu Hoch, von fit. 
Söopern Abſchied iv nchnen; worauf, man — 
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in den Palaſt zuruͤck bringt: und hiemit enbigt 
ſich das Stud. 

Die Handlung diefer Zragobie iſ: der uͤber⸗ 
zeugte und geſtrafte Oedipus. Dieſe 
Handlung geſchieht auf eine ſonderbare und in⸗ 
tereffante Art: er wird durch ſich ſelbſt 
überzeugt und gefiraft, indem er wider 
‚ander: Unterſuchungen anſtellt. 

Dieſe Handlung iR eine einzige. Sandlung: 
bie Rebe ifl von einem Schuldigen, der geſtraft 
‚werben fol, und * iſt hievon ganz allein 
die Rede. 

Sie iſt heroiſch: Ein Koͤnig wird fuͤr das 
Wohl ſeines Volkes aufgeopfert. Zwar nicht 
aus eigener Bewegung: daher iſt das Yrincie 
pium derſelben nicht heroiſch; aber die Wir⸗ 
kungen und Folgen find ed: ein König koͤnmmt 
am, ein Volk wird errettet. Diefe Gegenſtaͤn⸗ 
de find edel und groß. Gie wird auch heroiſch 
Durch den Stand der Perfonen, welches Prinzen, 
Könige, geheiligte Priefter fin. 

Sie ift rührend, und zwar bis zum tragiſchen 
ruͤhrend. Das Tragiſche enthaͤlt Schrecken 
und Mitleiden. Das Schrecken iſt eine lebhaf⸗ 
te Empfindung feiner eigenen Schwäche beym 
Anblicke einer großen Gefahr. Sie hält das 
Mittel zwifchen Furcht und Verzweifelung. 

Zu | U 2 Die 
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„Die Jurcht läßt und noch , zum wenigſten m 
deutlich, die Mittel ſehen, der Gefahr zum 
rinnen. 3 Die: Verzweiflung flürze ſich fein 
in bie Gefahr hinein. . Das Schrecken bie 
gen druͤcht die Seele nieder, benimmt ibr Mm 
Gebrauch aller ihrer Kräfte: ſie kann weberm 
der /Gefahr fliehn, noch ſich im die Gefahr hie 
einffürgen, Und eben folche Empfindang mit 
durch das Ungluͤck des Oedipus in uns erregt. 
Man ſieht bier einen Menſchen, der unser einem 
: unglücklichen Geſtirne geboren , von feinem 
Schickſal verfolgt , und durch ein anſcheinen 
des Gluͤck in Das groͤßeſte Unglück geflint 
wird. Es iſt dieſes Fein Donnerſchlag, I 
Grauſen erregt, wie ein gewiſſer witziger Koh 
mepnt; es find Ungluͤcksfaͤlle ber Menſchbeit, dr 
uns erſchrecken. Wo iſt ber ungluͤcklich 
Menſch, der nicht einen Theil ſeines Ungluͤchk 
einem. böfen Geſtirne zuſchreibt? Wir empfis 
den alle, daß wir niche ſelbſt Herren über unfer 
Schickſal find, dag ein höheres Weien und führt, 
und oft wider unſern Willen treibt : und Das 
Bemätde vom Debipus iſt nichts ald eine Samm⸗ 
lung von.Unglücksfallen, wovon die meiſtu 
Denfchen zum wenigſten einen Theil, ober eine 
gewiffen Grad erfahren haben. Bas thut al 
ſo der ſchiache Menſch, der Menſch, — 


—* 
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Zukunft nicht weiß, der Menſch, der die Herr⸗ 
ſchaft der Gottheit über ſich firblt,, wenn er dies 
' fen Prinzen ſieht? Er fürchtet, a gittert fuͤr fich 
ſelbſt, und weint um den Dedipus: dieſes iſt 
I der andere Theil des Tragifchen, mehmlich das 

Mitleiden, welches nashwendiger Wei das 
| Schrecken begleitet, warn dieſes Tegtere durch 
das Unglü eis aundern; in uns erregt wor⸗ 

* iſt. 

Denn wir werden durch eines ren Un⸗ 
® gli nur darum in Furcht gefegt, weil wir eine 
gewiſſe ‚Gleichheit zwiſchen und ‚und dem Uns 
glücklichen ſehn; es iſt einerkey Natur, bie da 
leidet, ſowohl im Schaufpieler ald im Zufchauer, 
Indem alfo die Handlung. im Oedipus ſchreck⸗ 
lich ift, fo if fie, zugleich mitleidenswuͤrdig, 
und folglich tragiſch. Und wie ſehr iſt fie es 
nicht! Dieſer Menſch hat die ſchwaͤrzeſten Laa 

ſter begangen: er hat ſeinen Vater ermordet; 

ſeine Mutter zum Weibe genommen; ſeine Kin⸗ 
der ſind feine Bruͤder; er erfaͤhrt es, er wird 
davon uͤberfuͤhrt mitten in ſeiner gröfefien Si⸗ 
cherheit; ſeine Gemahlinn, die zugleich. feine 
- Mutter ift, erhaͤugt ſich; er reißt ſich in der 
Raſerep die Augen aus: ed iſt nicht möglich, 
daß eine Handlung mehr — und Betruͤb⸗ 
niß faſſen kann. | 


— — — 


2: Der 
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Der erſte Aktus traͤgt den Inhalt vor; de 
zweyte erregt Unruhe; im dritten vermehrt fd 
die Unruhe und wird Verwirrung; ber viert 
iſt ſchrecklich: Hier werdeich etwoas fagen, 
das entſetzlich if. — — Und ich wer 
de es hören. Der fünfte iſt ganz weil 
Thraͤnen. | 
In jedem Aktus iſt eine Heine Handlmg. 

Im erſten wird beſchloſſen, zu unterſuchen, wer 
den Lajus ermordet hat. Im zweyten wird 
Oedipus befihulbiget. Im dritten wird er bey⸗ 
nahe überführt. Im vierten wird er wilg 
von allem überführt, was dad Orakel vore 
gefagt hatte. Im fünften wird er gefkeit. 
Bon diefen fünf Aufzügen fobert der erſte nice 
vorher, und ber legte nichts nachher: Die ubrr 
gen verlangen etwas vorher mad nachher, al 
zufanmen getommen, machen alfo ein Ganzes 
aus, das eine gehörige Geöße hat, dem nichts 
fehle , das nichts zu viel bat. 

Die Handlung iſt einfach, gar nick mit 
fremden Dingen verflochten. Die Verwicke⸗ 
Yung iſt: die Schwierigkeit, den Moͤrder dei 
Lajus zu erfahren. Die Auflöfung iſt aus Er 
kennung und Peripetie zuſammengeſezt. I 
cafte'und Oedipus erkennen ſich, und dieſe Er 
Tennung verwandelt ihr Schiefal, and er 

> BR ' glaͤ 





| 


gluͤcklichen Perfonen, glu 
Tinna, fo iſt die Peripetie nicht tragiſch. 
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giüttichen in ein ‚unglütliche. Dieſes nennt 
man eine tragifche Peripetie. Wenn, aus una 


en glaͤckliche werden, wie ing 
Wan kann aus dieſer Tragoͤdie von den uͤbri⸗ 

gen griechiſchen Tragoͤdien urtheilen. Man 

ſieht, daß die Charakter darinn mehr wahr als 

heroiſch ſind. Oedipus ſcheint ein ganz ges 
woͤhnlicher Denfch zu ſeyn, meber feine Tugen⸗ 

den · noch feine Laſter find außerordentlich. Eben 
fo verhalt es fich mit dem Kreon und der Jo⸗ 
kaſte. Tireſias redet mit einem gewiffen Stol⸗ 
ze, aber einfaͤltig und ohne Schwulſt. An⸗ 
ſtatt den Griechen hieruͤber einen Vorwurf zu 
machen, haben wir ihnen vielmehr dieſes wirk⸗ 
fiche Verdienſt zu beneiden. Wir pralen oft 
mit glänzenden Stellen, mit Charaktern von 
einer übermenfchlichen Größe, um. daburch bie 


Fehler eines Stuͤcts zu verſtecken, das ſonſt 


allzu wenig Schönheit haben würde. Wir wiſſen 
die Helena fehr reich gu Heiden; Die Griechen 
wußten fie ſehr fchön zu malen. Gig hatten 
Kopf genug, eine Handlung angzuführen und in 


fuͤnf Aktus zu verbreiten, ohne etwas fremdes 


eingumifchen, oder eine Lüste zu laſſen. Die 


Natur verfahe fie reichlich mit allem, mas fie 


noͤthig harten. Wir im Gegentpeil find gend« 
184 thigt 











— 
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thigt, Kunſt zu gebrauchen, mir find gend 
Miaterien zu fuchen und herbey zu holen, N 
fich oft widerfegen; und wenn dann di & 
chen, obgleich mit Zwange, einigermaßen # 
ordnet find, fo unterfichen wir ung mohl m 
zu fagen : wir befigen mehr Kunſt ala bie Or 
chen, einen erfindungsreichern Geiſt, mehr Etirt 
Jeder Aktus wird mit einem lyriſcha & 
fange befchloffen, ber die Empfindungen ab 
drückt, die der vorgeftellte Aktus hervor 
hat, und der das Gemüch zu dem nachftfoh 
vorbereitet. Racine bat diefen Gebrauhint 
Efiger und in der Athalia nachgeahmt. 


Seneka. 
Mas uns von den Tragoͤdien ber I 


Aibrig geblieben iſt, kann mit ben Tragoͤdi n 
Griechen in keine Vergleichung geſtellt wert" 


Seneka hat die Fabel des Oedipus — 
Sophokles behandelt, Bey dem Griehe 


fie ein regelmäßiger und wohl 5 


Koͤrper: bey dem lateiniſchen Poeten iſ 


ungeheurer Koloſſus, voll von Zufägen ıM 
wuͤchſen. Man kann mehr ald acht! 
Verſe abfehneiden , ohne der Handlung M' 
den. Gr eröffnet den erſten Aktus mil m 
Geſpraͤche der Jokaſte und bes Dedifud 


*® 


| 
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Bie-Befpwettichkeiten des Thrond. ¶ „Der Chor 
Befchreibt hierauf. recht deklamatoriſch die Vers 


Eseerungen der Peſt; und das * der er nr 
and. 


Kreon koͤmm 
nen Orakelſpru 
Ber mit feiner 3 
und einen Gtie 
Bilder find vor 
Oedipus wider 
iſt noch nicht | 
Path, und Kr 
fen ift, macht 


. gen von den € 


und bie Antwo! 
Im vierten Attus thut Oedipus Fragen an 


die Jokaſte, es ahndet ihn, daß er der Schul⸗ 


dige ſey: endlich wird er davon durch den 
Schaͤfer des Lajus und durch den aus Korinth 
uͤberzeugt; und im fünften Aktus recitirt man 
wie Raſereyen des verzweifelnden Koͤniges, der 
Chor ſingt von feinem Ungluͤcke, und Jokaſte 
und Oedipus unterhalten ſich von ihren Schick⸗ 
ſfalen; der letztere geht ind Elend, um den Hun⸗ 


ge; die Krankheit und ben. Sb: mit fich 


Eu zu nehmen. 
Us . Mit 
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Mit einem Wort, Seneka iſt faſt ber Ancipee. 


des Sopbofled von einen Enbe bis zum andern. 


Sophokles eröffnet Die Scene. durch das größcke 
unter allen Gemälden. Ein König em There 
feines Palaſtes, ein ganzes wehklagendes Voll 
überall auf oͤffentlichem Plage errichtete Altaͤre! 
Seneka ſtellt den König vor, mie er fich gegen 
feine Semahlinn beklagt, gleich einem Schul; 
redner zur Zeit de8 Senela. Sophokles gt 
Fein Wort umfonft, alles iſt bey ihm Nerve und 
Ader, alles trägt zum Gange der Maſchine ets 
was dep: Seneka ift allenchalben mie Zierrathen 
beladen, er iſt ein flroßender Körper von le 
bafter Farbe und von Feiner Bewegung. Se⸗ 
phokles hat natürliche Abanderungen; Sad 
redet von nichts als Orakeln, fombolifchen Dpfern, 
aus dem Grabe hervor gerufenen Todten. Go 
phokles agiert mehr als er fpricht, ja er ſpricht 
Bloß der Aktion wegen; unb Seneka agiert nur, 
um zu fprechen, um Neben zu halten: Tireſtas, 
Jokaſte, Kreon haben bey ihm gar Teine Cha⸗ 
rakter. Debipus felbft rüber und nicht. Wenn 
man den. Sophokles lief, iſt man bekuͤmmert 
und mwehmutbig; wenn man ben Seneka lid, 
entfege man fich über feine Beichreibungen , us 
wird müde unb über feiner ei 
ſchweifigkeit. 

Cor⸗ 


\ 


— — 
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Congneille und Racing. 


- Laßt und vierzehn Jahrhunderte überfchlagen, 
| und fogleich zu dem großen Corneille kommen, 
einem Manne, ber geboren war, die tbeatras 
Lifche Poefie zu erſchaffen, wenn fie vor ihm 
noch nicht erfchaffen gewefen wäre. Er vereis 
niget alle Theile, das Zärtliche, dag Ruͤhrende, 
das Schredtliche, dad Große, das Erhabene. 
Mad aber unter allen dieſen Eigenfchaften 
herrſcht und bey ihm. alle übrigen unter fich bes 
greift, iſt die Größe und. die Kuͤhnbeit. Der 
Geiſt des Corneille iſt vielleicht der ſtaͤrkſte, der | 
“nach den Griechen erfchienen if. Der Geiſt 
thut bey ihn alles. Er hat ſowohl die Sachen 
als die Ausdrücke erfchaffen. Ueberall leuchtet 
eine Majeſtaͤt eine Stärke, eine Hoheit hervor, 
der niemand ‚gleich gekommen if. Welch ein 
Wunder, daß die franzöfifche Sprache das 
Feuer. und .die Ideen dieſes göttlichen Dichters 
bat ausdrücken können! Go gewiß iff ed, daß 
eine jede Sprache nachgiebt, wenn fie unter die 
Hände eines großen Meiſters geräth. 

Nach diefem großen Manne fam Racine, ges 
boren mit einem glücklichen Naturelle und mit eis 
nem Geſchmacke, der fich mit den vortrefflichen 
ai der Griechen genaͤhret hatte, und rich⸗ 

tete 
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tete die Tragoͤdie nach ſſiner Art u. Die ja 
habenheit des Corneille. war eine Sphäre, de T 
manchen Leuten nicht aegeben war- zu erreichen 
Ueberdem hatte dieſer Dichter Febler : man fand 
bey ihm veraltete Wörter, Reden, Die bisweilen 
etwas ſchwer und vertwickelt maren, Stellen, die 
einen deklamirenden Redner verriechen. "Rarine 
hatte Die Babe, dieſe kleinen Fehler zu vermeiden: 
allezeit zierlich,, allezeit genau, -verband er mit 
feinem Raturelle Die größefte Luͤnſt, und gebrauch⸗ 
te ſie zuweilen, jenes dadurch zu erſetzen. Da 
er Die Seele nicht ſowohl zu erheben als zu ruͤh⸗ 
ren ſuchte, fo fchien er angenehmer, bequeme, 
mehr nach der Faffıng aller Zufchauer zu fen. 
Corneille ift, wie jemand gefagt bat, ein Adlet, 
der fich über die Wolfen erhebt, der unverwandt 
in Die Sonne fieht, der unter Donnern und Blitzen 
wohnt: Racine iſt eine Taube, die in Myrthen⸗ 
waͤldern, mitten unter Roſen, girrt. Jeder⸗ 
mann in Frankreich liebt den Racine; aber niche 

. einem jeden iſt es gegeben, den Eorneille fo zu 
bewundern, als er es verdient. 

„Corneille, ſagt der Herr von Brüyere, kann 
„an den Stellen, worinn er groß iſt, mit nie 
„and verglichen werben :. er hat alsdann einen 
„eigenthümlichen und unmachahmlichen Charal⸗ 
„ter, aber er iſt unglei ee u , 
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„Racine: erhält fch-überält,,' er ifk uͤberall 


gleich, ſowohl im dem Plane als in der Ausfirh: 
rung feiner Stuͤcke, die angemeſſen und regel ⸗ 
„mäßig ſmd. Seine Verfifitation iſt ausgear · 


„beitet, zierlich, wohlklingend. Wollte man 
„ſie mit einander vergleichen, und ſie in den 
Stuͤcken, vie ihnen eigenthuͤmlich ſind, und die 
„mebreutheus aus ihren Werken hervorlenchten 
gegen einander haften, fo koͤnnte man viel⸗ 
Hleicht fo ſprechen: Corneille macht und feinem 
„Charakter und ſeinen Feen untermürfig ; ; Rai 
„seine richtet fich nach den unfrigen. Jener 


ſchildert die Menſchen, wie fle ſeyn ſollten; die⸗ 
„ſer ſchildert fie, wie ſie find. Bey dem erſtern 


findet man mehr von dem, mas. man bewundert, 
„ja mas man nachahmen muß; bey Dem ander 
„finder man mehr von dem, was man am andern - 
„wahrnimmt und bey- fich ſiloſt erfaͤhrt. Der 
„eine erhebt, überwältigt; unterweiſt; der Atte 
„dre gefällt, bewegt, rührt. Jener behandelt 


„alles, was die Vernunft herrliches und großes 


„Hat; dieſer alles, was in ber Leldenſchaft zaͤrt⸗ 
„liches und ſchmeichelhaftes zu finden iſt. Ir 


“ „dem eihen find Regeln, Vorſchriften, Maxi⸗ 


„men; in dem andern guter Geſchmad und _ 


„Empfindungen. Man iſt mehr beſchaͤftigt 


„in ben Stuten bed Corneille; man wird 
= | mehr. 
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„mehr erweicht in ben, Stuten des Mac 
„Sorneille iſt moralifcher, Racine natuͤrliche 
„per eine ſcheint den Sophokles nachzuahme, 
„und der andere mehr vom Euripides erwiche 
u. haben. * F 

Aus der Vereinigung dieſer beiden grofa 
Beute. kann man fich eine Idee von dem volles 
menen Tragifchen formieren, dergeſtalt, Def mu 
an dieſer dee eine Regel und einen Maßfind 
pon, der. Schönheit einer jeden Tragoͤdie hat, 
und fie als mehr oder weniger vollkommen au 
ſehen kenn, je nach dem fie Diefeg Idee näher 
koͤmmt, ober fich von ihr entfernet. 

Diefe vollkommene ibenlifche Tragoͤdie iffir 
ne ſchmachtende verliebte Tragödie, am ae 
wenigſten eine galante Tragödie. Die falſche 
Liebe, dig man Galanterie nenut, iſt ein neues 
Gewaͤchs, den Alten unbekannt, und unbekannt 
dem guten Geſchmacke. Aber man merke es 
wohl, auch die ſinnliche Liebe iſt oft mehr ko⸗ 
miſch, als tragiſch. Eine ſproͤde Witwe, eine 
Braut zwifchen zweenen Rivalen, eine Frau eine 
eiferfüchtigen Mannes, eine verliebte Dame und 
ein Kavalier, der, ſchon anderweitig verfpros 
chen. ift, find eigentlich die Sybjekte nicht, bie 
gemacht find, und in Schreien und Betruͤbniß 
zu ſtuͤrzen. Doch, giebt es eine Art, die Liebe 
ein⸗ 


’ 
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| - eigen ‚ die mehr als Einen Nation, mehr 


als Einem Alter; mehr als Einem Geſchlechte 
gefuͤlit: und diefe:leent man. mehr aus dem Cor⸗ 


—— als aus dem Ratine. ' in: Na 


Wir mwollen und begmigen., die: Horagier- dis 
:etflern zur Probe anzuführen, den Plan und bie 
NEnotdnung der yangen Babel zu zeigen, und hin 
und :wieber: einige Stellen daraus zu uͤberſetzen, 
damit man den Pinſel dieſes ‚großen Meifend 
— Per lerne. 
| Man har im Sophokles die ur aber sinfäl- 
| — und naive Natur geſehn. Man wird im Cor⸗ 
— Edle, das Große, bad Heroiſche ſehn. 
/AVedermann weiß die Geſchichte der drey Des 
* „dienfuͤr ons, und. der dren Rumingier, 
Die fir Alba ſtriiten. 3ween Horazier wunrden 


ei ; und.der:witte, ob er gleich mur oflein 


zauf dem Plage blieb, fand:cif Mittel, die drey 


Kuriazier zu überwitben. Nichts ft finpler, 


als dieſes Subjekt. J 

Man ſehe hier die Aenderungen, die der Poet 
damit ‚vorgenommen hat. Weil der hiſtoriſche 
Amſtand an ſich ſetbſt nur für diejenigen iuter⸗ 
eſſant iſt, die an der Ehre der Römer. einen 
. gen beſondern Autheil nehmen, und aufs böch- 
: fie nur dem Geiſte wegen des ſonderbaren Aus. 
et ua fo hat der Peet das Juri 


> 


m 
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der: Blutsfreundſchaft wi Menſchheit binguges 
han, indem et die Horagier mit den Kuriaziern 
als eehinden und; in. Bereitſchaft/ fich ned 

rſtellet: der eine von das 

Boraßiern m bereits mit. bet ‚Sabine „ einer 

Schweſter dev Kuriazier. vermaͤhlt, und einer 
yon dent. Auriaziern iſt im Begriffe, ſich mit der 







Hiedurch wird der Poet im Stande feun, nicht 
allein ein me urdigtb und 
Gefecht zu heſchreiben, ſendern auch Die Liebe 
des Vaterlandes zu ſchildern/ wie ſie ‚über die 
Eiebe des Blutes, die Liebe einer 
yollen-Biebpaherinn, wie fin.über. die Bigbe eur 
Igetinnmerten Gemahlin eubaben I Des biſu⸗ 
rriſche mmnſtano iR, wie at: ſebt mie einem 
mal durch / dieſ Veorausſetzuns des Posten Hexti⸗ 
hört und verfchönert woran: 7. 
Laßt und ſehen, wie der Vortrag des Junhals⸗ 
gemacht wird diefer iſt eines von dem 
-fien Stuͤcken anf dem‘ franzoͤñſchen St: 
a: wir in alſo den ganzen erſten Aktus ana⸗ 


— 


VDie · rfie Scen⸗ ‚enbät ‚ein Gemaͤlde von det 
Kummer’ der Sabina, die aub i Alba war · Sie 
balagt ſich uͤder ihe ungluͤch gegen eine Roͤm⸗⸗ 

. ginn: 
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rinn; „Schilt meine Schwäche nicht, habe. Ges . 
„duld mit meinem. Kummer, er ift bey. diefem 
„Unglüde nur allzugerecht. Wann «in folches 
„Ungewitter iiber ung ausbricht : dann. ergreift 
„die heldenmuͤthigſte Seele ein Schauer, und 
„ſteht ihr an. 
Sebet da die Wichtigkeit des Gubjekts! 
Van kuͤndigt es bloß undeutlich an, und dieſes 
aus zweperley Urſachen: erſtlich, weil es nicht 
noͤthig war, der Julia deutlicher zu erklaͤren, 
was ſie ſchon mußte: das Beduͤrfniß des Poeten 
haͤtte ſonſt durchgeſchienen. Zweytens, weil 
dieſes die Neubegierde der Zuſchauer reizt, die 
gern wiſſen wollen, was dieſes fuͤr ein unge⸗ 
witter iſt. | 
- „Moch laͤßt der Gram mein Auge frey. 
„Wen man das Leiden feiner Seele fo meit 
„unterbricht: fo thut man mehr ald ein Weib, 
„thut man gleich weniger ale ein Mann. In 
„diefer aͤußerſten Roch über feine Thraͤnen zu 
” hersfepen ‚das iſt Tapferkeit genug fuͤr ein 
weibliches Herz. 

In dieſer Rede werden die Empfindungen 
der Sabina vorgetragen, die edel und ruͤhrend 
find. Aber Inlia, die eine Roͤmerinn iſt, giebt 
ihr ein Beyſpiel von einem noch hoͤhern Muthe: 
und faͤngt an, der Wiſſensbegierde des Zuſchau⸗ 

Batt. S. W. 2. Band. —A ers 





* 
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ers etwas zu verrathen; „Beide Heere ſtehn g 
„rüffet vor unfern Mauren; aber Rom me 
„noch nicht, mie man Schlachten verliert 
„Anftatt für fie zu zittern, wuͤnſche man ik 
„Gluͤck; ein neuer Kempf, ein neuer Anwach 
„ihrer Hoheit. Verbanne, verbanne Diefe tho⸗— 
„richte Furcht, und habe Hoffnung, die einer 
„ Römerinn- anffebt! 
Sehet da den römifchen Heroismus! Dieſes 
Zutrauen macht eigentlich einen Held aus. Gas 


bina fahre fort, ihre eigenen Empfindnngen m 
entdecken, und entwickelt und das Subjekt ins 


wier.mehr und mehr. „Sch bin eine Roͤmerien 
„ich bined, weil mein Horaz ein Römer iſt: die 
„fen Namen empfleng ich zugleich mie feine 
„Hand. Allein wie ftlavifch harte mich dieſes 
n Band gefeffelt, wenn ich nicht mehr an ben 
„Ort zuruͤck denken dürfte, der mir das Leben 
„gab. D Alba; wo. ich das Licht des Tages 
„zuerſt erblickte, Alba, mein theuvefler Ges 
„burtsort und meine erfle Liebe! Wenn ich 
„zwifchen dir und ung ben Krieg entzündet febe, 
„fürchte ich unfern Sieg fo fehr, als unſre Ries 
„derlage. Rom, woferne bu dich beklagſt, daf 
„biefes dich verratben beißt: ſo ſchaffe dir Fein 
„de., die ich haffen kaun. Wenn ichvondeinn 
p Dausin ihr und unfr Kriegespeer fehe, meine 
P) drey 
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„drey Brüder indem einen, und meinen Gemahl 
in dem andern: maß babe ich da zu hoffen? 
„und wie kann ich, ohne Treuloſigkeit, den Him⸗ 
„ mel für dein Gluͤck anflehn? 

Man weiß, mas den Kummer der Sabina 


ae: man kennt Die meiften Perfonenz 


man weiß aber nicht, daß bie Schlacht noch 
denſelbigen · Tag vor ſich geben ſoll. 

Am den Zuſchauer Davon zu benachrichtigen, 
ſtellt Julia der Sabina vor, daß fie bisher 
ja weit mehr Muth gezeigt ha) 


wortet: fo lange man nur 
Scharmügeln an einander g 


| 


‚ fie füh eine Ehre daraus gem 


sinn zu ſeyn; „Aber heute, d 


„dere fallen muß, da Alba Sklavinn werden 


„ oder Rom unterliegen fol, da nach der Schlacht 
„ ber Sieger nichtd mehr zu fürchten, der Befiegte 
„nichts mehr zu hoffen hat; müßteich mein Va⸗ 
„terland toͤdtlich baffen, wenn ich ganz one 
„rinn bleiben Fönnte, 


Sehet da die Sandlung deutlich — | 
Wan weiß, worauf es anfömmt, was ber Ends 


zweck der Handlung iſt, diegefcheben fol. Nun 
iſt noch übrig, die Triebräder und Mittel a 
in den Gang zu bringen, 


*æ Wei 
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Weil Kamilla die ruͤhrendſte Rolle in diefes 
Stuͤcke fpielt, fo mußte man fie Eennen lernen, 
Julia ſtellt ſie der Sabina zum Muſter de 
Standhaftigkeit vor: „Siehe doch, wie weit an⸗ 
„ders Kamilla handelt! Ihr Bruder iſt den | 
„Gemabl, dein Bruder iſt ihr Geliebter: abe 
» ſi e ehe, mit weit andern Augen, als du, ihr | 
„Blut in der einen Armee, und ihre Liebe in der 
„andern — — Geftern, als fie erfuhr, de 
„Tag fen-fchon beftimmt , man ruͤſte ſich zur 
slletzten Schlacht, flieg eine ſchnelle Freude auf 

„ihre Stirn — —- „ Sabina erklärt daſe 
Sreube für eine Veränderung, die in dem ha⸗ 
zen ber Kamilla vorgegangen feyn muß, ine 
fie vielleicht den Kuriaz nicht mehr Liebe wd 
eine andere Wahl getroffen hat. Ramilla er⸗ 
ſcheint, fie benimmt dem Zufchauer dieſe Mey 
nung, und fegt ihn durch ihre graufame Situa⸗ 
tion in Unruhe. Sie ſteht zwiſchen dem Baterlan⸗ 
de und ihrem Geliebten mitten inne: Eines vos 
beiden muß fie notbwendigaufgeben. Manräh 
ihr, ihren Liebhaber zu verlaſſen: aber ſie antwor⸗ 
teet mit einer vömifchen Großmuth: „Gieb mir ei⸗ 

gen Rath, der gerechter iſt, und. bemeine. meia 
Ungluͤck, ohne mir ein Laſter zu gebieten. Obich 
„ gleich unter meinem Leiden fchter erliege, fo wil 

” ” es doch lieber ertragen, als verdienen., 
Hier⸗ 


| 


ar nn een — 
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Hierauf erjäble-fie der Julia von Stuͤck zu 
Scuͤck alled, was fie angeht, und ihre rechtmäßige 
Hoffnung, fich mit dem’ Kuriaz zuvermählen. Sie 
führt ein Orakel an, welches ihr folched deutlich 
anzukündigen fchien, welches aber in der That 
ihren Tod andeutet. „Die Nacht'har dieſen fo 
„angenehmen Irrthum verfcheucht. Taufend 
„ fürchterliche Träume, taufend blutige Bilder, 
„oder vielmehr taufend Scenen voll Mord und 


„Graͤuel haben mir meine Freude geraube 
„und mein Schreiten wieder erneuert. Ich 


„ſahe Blut, ich ſahe Leichen. Ein Geiſt erſchien 


„und nahm ſchleunig die Flucht. Ein Bild 
„löfihte das andere aus, und jede verwirrte 


Bhamaſi ie verdoppelte mein Entfegen.„ In 


dieſem Traume liegt der Keim zur kuͤnftigen Ente 


wickelung, welche, um deſto natuͤrlicher zu 
ſcheinen, ſich ſchon in der Anläge der Handlung 
Befinden, und gleich Anfangs dunkel angekuͤn⸗ 
Diget werben muß; damit der Zuſchauer, wenn. 
er zur Rataftrophe koͤmmt, darinn einen neuen 
Grad der Babrfcheintichkeit finde; der allemal 
den iragiſchen Eindruck verſtaͤrken Hilfe. 

Die vierte Scene fängt mit einer angenehmen 
Beſtuͤrzung an. Bisher hatte der Zuſchauer 
nichts als Thraͤnen und Hnrube gefehen, nichts . 
als Seufjer und Klagen gehört. "Kamild, von 

EB; .: Schmer⸗ 
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Schmergen burchbrungen, redet ihren abıveia 
den Liebhaber an, von dem fie glaubt, daß e 
im feindlichen Lager iſt, und ſchließt mit dieſa 
Morten: „Es falle Rom, oder Alba falk: 
„theureſter Beliebter, fo hoffe nur niche meht, 
„bereinft mein Gemahl zu ſeyn! Niemals, nie 
„mals fol Diefen Namen ein Menſch führen, de 
„Roms Ueberwinder, oder Roms Sklave ifl. 
Kuriaz erfcheint und wiederholt ihr ihre Fe 
sen Worte: „Siehe hier, Kamille, ben Dienfchen, 
„der weder Roms Ueberwinder, noch Roms 
„ Sklave iſt., 
Kamilla erfchrickt und der Zufchauer mit ibt. 
Kuriaz fängt an, zuerzählen: Kamilla voll 
geduld, unserbricht ihn, erraͤth mas nicht iſt, vid 
vermehrt baburch die Ungeduld der Zuſchauer. 
Kuriaz thut ihrer Neubegierde endlich ein Se 
nuͤgen und berichtet ihr, Daß Friede gemacht if. | 
Giee uͤberlaͤßt fich der lebhafteſten Freude und 
glaubt, ihr Orakel nunmehr erfüllt zu fehm. 
Kuriaz erzähle, wie alles angegangen ifl, und 
daß drey Streiter aufjeder Geite den Zwiſt ents 
fcheiden ſollen. Kamille ruft aus: „O ihr 
„Götter, wie macht dieſe Rede meine Seele ſo 


aentzuͤckt! | 


. Gebet da ben Inbalt aufs genanefle vorge 
tragen! Mon ficht Die Charakter gezeichnet, 
en . da⸗ 


Wiſſenſchaften. 11. Theil. 327 
das verfchiebene Intereſſe der agierenden Perfo- 
nen und Der metteifernden Natiounen feſtgeſetzt. 
Mit welcher Kunſt iſt Diefer Vortrag gemacht, 
ohne Vertrauten, ohne gezwungene Erzaͤhlung! 
Die angehende Handlung ſelbſt macht ihn: Gas 
bina, Kamille, Julia, Kuriaz, Horaz der 
Vater, find ung bekannt; es iſt niemand mehr 
uͤbrig, als Horaz der Sohn, und dieſer wird 
ſich bey Eroͤffnung des zweyten Aktus zu erken⸗ 
nen geben. Man bemerkte; mit welchen: Leiche 
tigkeit die Scenen verbunden und die Situatio⸗ 
nen abgennbert find, Die Yerfonen waren Ans 
fange in der größten Traurigkeit; jege find fle 
fröhlich und vergnügt. Es iſt Friede und alles 
iſt ruhig: indeſſen bleibt noch Ein Faden übrig, 
der die Handlung wieder anknuͤpfen ımd alle — 
benſchaften wieder entzuͤnden wird. 
Wir wollen das Gewebe der Geſchichte nicht 
bis zum Ende verfolgen; auch. Feine Stellen 
weiter anführen, ihre Schönheiten zu zeigen. 
Sie find fo ſichthar, daß: fie einem jeden in die 
Augen fallen. 
+ pie sehe iſt es zu bedauren, daß ein ſo ſchoͤ⸗ 
neh Gebuheih nicht bis and Ende erhält! Ho- 
raz hatte im den drey erſten Aufzuͤgen fein Va⸗ 
terland vorgeſtellt: in dem vierten und fünften 
Yufzuge iſt er eine Ben Die man an⸗ 
E4. klagt 


& z 
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flagt und vertheibigt. Fabula rion  confiz 
fibi, nee fervatur ad imum, qualis ab incepto 
proceflerat: und dieſes ift der Hauptfehler dei 
Stuͤcks. Es bat einzelne Schönheiten ohne 


‚Zahl; aber die großen Schönheiten, bie in ber 


Broportion und in’ der ſymmetriſchen Vereini⸗ 
gung aller Theile zu Einem Ganzen beftche, 
find niche mehr vorbanden. Auch fpriche man 
sur von den drep erflen Aufzügen ter Hora⸗ 
zier des Corneiller von bem vierten redet man 
wenig, und von dem fünften niemals, welcher 
nichts als ein Verbör if, dergleichen man mr 


Ä Noth beym Anfange des Stuͤcks geduldet Höfe. 


Ban kann daraus artheilen, was für Run, 
was für erfindungsreichen Geiſt die Zufamımens 


ſetzung einer Tragoͤdie erfodert. Hier befindet 


ſich ein großes, ruͤhrendes Subjekt unter den 
Haͤnden des groͤßeſten Meiſters, der an Huͤlfs⸗ 
mitteln unerſchoͤpflich iſt; und ſiehe, er erliegt 
mitten in der Laufbahn, nachdem er Wunder 


gethan hatte. Es iſt umſonſt, daß er ſchoͤne 


ohne Grund kann ſich nichts erhalten. 


Verſe vorbringt, daß er. malt, daß er erbabene 
Erzählungen macht, erhabene Beweiſe führt: 


dieſer außerliche Schmuck kann die fehlende Mas 


gerie nicht zudecken: der Grund mangelt, und 
Das 


| 


1 
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Das beſte Mittel, den Corneille und Racine 


kengen zu lerren M vielleicht dieſes daß man 
Nfe heeide in einem Stuͤcke, deſſen Stoff ohnge⸗ 
Lkaͤbr einerley iſt, mit einander vergleicht. Eine 
Vebung, die wir ben jungen Leſern vorſchlagen, 
bie der. Gegenſtand unſerer Arbeit find. 
: in. ihnen zu helfen und ſie auf den Meg zu 
Bringen, wollen mir ihnen die vornehmſten were 
— —— 


. Verleithumg | 
— dem Herallius des Con ° 
neille und der Arhalla des Racine. : u; 


| "Benson ein dramdsißdet Sruͤck unterſuchen 
wi: ſo muß man ſich zuorſt um das Subjekt be⸗ 
kimmerm DMas Subjekt des Corneille iſt? 
Herultius Erbibung auf den kaiſerlichen Thron; /⸗ 
an! die Seellen bes unrethimaͤßigen Beſttzerẽ 
Phokas. Dad Subjekt des Racine iſt: Joas 
Erhebung aufe den Thron Juda, an die Stelle | 
dir unrechtmaͤßigen Beſitzerinn Athalia. 
Hierauf muß man die Handlung betrachten. 
Die Handlung ſchliegt das Subjekt, als feinen 
Bed in Jich; aber Me rhut noch Die Mit⸗ 
| — und. Umſtaͤnde — "Die Handlung in 
der 
| VF 
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Der Tragsdie dei Eorneille iſt: die Erfennug 
sad Krönung des Heroflius, veranſtaltet un 
ausgeführt durch bie. Beontine.unb den Erupt 
zius, die den Phokas umbringen laſſen. Dix 
Handkung in der Tragoͤdie des Nacine iff: die 
Erkennung und. Kroͤnuug des Joas, veranſtalta 
und ausgefaͤhrt durch den dad, der bie Athalu 
umbringen laͤßt: - ber Stoff in beiden Stica 
iſt einerley. 

Laßt uns die Theile dieſer Handlung betrad⸗ 
ten, die man Wk eine, und von der Athalia 
anfangen, um don dem Einfachen zu ‚dem Zuſan⸗ 
miengeſetzten fortruſhreiten. ur 
1Aktus. Joad untervebet ſich mit. Ann, 
einem der mächtigften im Rönigreiche, und met 
aus feinen Neben, daß Athalia geſonnen zu ſeyn 
ſcheint, ihn zu ſtuͤrſen, und daß Abeier feibk 
geneigt iſt, ihm bey Gelegenheſt zu dienen. 
Hierauf faßt Joad den Ertſchlußf, Den jungen 
König zu kroͤnen, den ſeine Gemahlinn Jofabet 
erhalten und ‚erzogen hatte. | 
Dieß iſt den Vortag dei Inbalts. Die 
Unternehmung iſt nech micht angefangen, fe 
spird nur erſt beſchloſſen. Alſo gebt der. rk 
Aktus vor der Handlaug vorher. 

2 Aktus. Ein fauͤrchtexlicher Traum Pott 
bie Athalia erſchredt: ſie — 
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das ihr den Dolch ind Herz ſtieß. Ihre Un⸗ 
ruhe bringe fie in den Tempel; hier ſieht fie chem: 
dieſes Kind, fie will es ausfragen und an ben 
Hof nehmen: das Kind meigert ich. 
Mrun iſt die Handlung angegangen: dieſes. 
Kind if der junge König. Die Königinn har es 
‚ gefehen: wird es genug für fie ſepn, daß fe ss 
‚ sefeben bat? 
‚3 Abtus. ‚Die Königiun will das aind aus 
geliefert haben. Der Hobeprieſter weigert ſch⸗ 
und macht Anſtalten zur Vertheidigung. 
4 Aktus. Joas wird von.den Leviten i im innern 
Tempel geſalbt ynd für ihren Koͤnig erkannt. 
5 Aktus. Die Koͤniginn laͤßt dem Hohen⸗ 
prieſter Vorſtellung ihun, ihr das Kind und ge⸗ 
wiſſe Schaͤtze, die vom David hinterlaſſen wa⸗ 
ren, auszuliefern. Der Hoheprieſter erbietet 
kb, der Koͤniginn zu willfahren, falls ſie ſelbſt 
mit wenigem Gefolge in den Tempel kommen 
will: ſie koͤmmt hinein. Man zeigt ihr den 
Joas, den ſie zu erkennen gezwungen iſt. Sie 
geht voll Wut aus dem Tempel: die Ihrigen 
verlaſſen ſie: fie wird auf Befehl des Hoden 
prieſters getoͤdtet. 

Dieſe Handlung iſt von der äußerflen Sim⸗ 
plicität: es find bier nur. wenige Perſonen; und 
Joad, Joas und Athalia find nur allein in Bewe⸗ 
gung ' Die 


| 
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Die Handlung iſt eine einzige, ſie gefchich 


in Einem Tage, und im Innern des Tempels; 


alſo finden fich die drey Einheiten beyſammen. 
Die tragifchen Poeten haben fich Das Red 
angemaßt, bisweilen Traume zu gebrauchen, ob 
fie nleich etwas Wunderbares enthalten; mei 
dieſes Wunderbare einefo große Aehnlichkeit mit 
der Natur hat, daß man es faſt fo, wie Die Natur 
felbſt, gebranchen kann. Ein Traum bat alfo di 
Unternehmung angefponnen. Joad hatte den 
‚ Himmel gebeten, bie Anfchläge der Koͤniginn ma 
verwirren; fie waren fehr verwirrt. And diefe 
‚Verwirrung, dieſe grauſame Unruhe zwingt die 
Athalia, in ben Tempel des Gottes Ffradi m 
kommen, um feinen Zorn zu befanftigen. Dee 
Anftoß iſt gegeben, die Mrfachen find in Bewe⸗ 
gung, die Handlung wird ihr Ziel erreichen, 
Wenn man fragt, warum ſich Joad diefe 
erſte Gelegenheit nicht zu Nutze macht, die 
Athalia in Verhaft zu nehmen: der Ort war 
ja bequem, fle war ohne Begleitung, es koͤnnte 
ſich zutragen, daß die Gelegenheit nicht wieder⸗ 
kaͤme: ſo kann man antworten, daß dieſes kein 
Schritt vom Joad, ſondern ein Einfall von 
der Athalia, iſt; "daß Joad ihn nicht hat vor⸗ 
herſehen und alſo auch keinen Vortheil daraus 
zieben koͤnnen; daß endlich Joad in fich ſelbſt 
noch 


| Wiſſen ſchaften. II. Theil. 333 


noch ein Mittel findet, zu machen, daß dieſe Kö⸗ 
niginn im fünften Altus wieder erfcheinen muß, 
indem er ihr verfpriche, ihr die Schäge zu ente 
decken und das Kind befannt zu machen. 

Allein da der Poet der. Athalia einen hochmuͤ⸗ 
Ehigen, argwoͤhniſchen, grauſamen Charakter 
gegeben hatte, durfte er annehmen, daß ſie auf 
Die Einladung des Joad kommen wuͤrde? 


War es nicht natuͤrlicher, daß fie ein Mißtrauen 


— — — — — 


in den Hohenprieſter ſetzte, den ſie als ihren 
oͤffentlich erklaͤrten Feind anſabe; als einen 
Feind, der ihr jetzt zum erſtenmale nachgab, und 
der ihr den Vorſchlag that, in weniger Begleis 
tung zu kammen? Aus diefem Einwurfe folgt, 
daß wenn bie Urfachen. dieſe Begebenheit nicht 


nothwendig haben hervor bringen muͤſſen, fie 


* — ee er 


folche doch mahrfcheinlicher Weife haben her⸗ 
vor bringen koͤnnen, und bag ift genug: eine hab⸗ 
füchtige, uneubige, verwirrte Frau, die ſich groͤſ⸗ 
fere Nachforfchungen erfparen will, überlege 
die Gefahr nicht; fie begiebt ſich hinein, fie 
Sömmt darinn um. 

Lagßft ung zu dem Stüde des Corneille kom⸗ 
men. 

Heraklius iſt durch die Leontine erhalten wor⸗ 
den, wie JIoas durch die Joſabet. Er. bleibt, 
wie Me eine Zeitlang unerkannt. Phokas 

ſchoͤpft 
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ſchoͤpft Verdacht und wird unruhig, wie Athalu 
In beiden Stuͤcken werden ſehr kritiſche Ber: 
hoͤre angeſtellt: endlich wird Phokas umgebracht 
eben fo mie die Koͤniginn, und Heraklius teium 
phiert, eben fo wie Joas. 

Wenn man diefe beiden Kabeln fo vorgefick 
ſieht, fo ſcheint e8, als müßten fie obngefük 
auf gleiche Art behandelt werden. Allein de 
qufällige Theil ändert den mefentlichen dergefkalt, 
baß er in beiden Dichtern ganz verſchieden & 
ſcheint. 

Die Perſonen im Heraklius find: Yholad 
der Kaiſer; Heraklius der Sohn bes Keuri 
tius; Marcian der Sohn ded Phokas; Yul 
cheria die Schweſter des Herafliuß; Leontim, 
die den Heraklius und Marcian erzogen Bat; 
und Eruperius, ein Herr am Hofe des Phokas. 

Das fonderbarfte-bey diefer Tragödie iſt, daf 
Eruperius die ganje Handlung verrichtet und 


doch nur eine Nebenperfon iſt. Er giebt Ge 


legenheit zu der verfihiedenen Situation bee 


Hauptperfonen: er verurfacht Die Unruhe ded 
Phokas, die Verwirrung der Pulcheria, der 
£eontine, des Marciand, des Heraklius. Die 
Revolution, die er macht, fo groß und heroiſch 
fie mich iſt, laͤßt ihn Doch weit unter den Hel⸗ 


ben, für die er arbeiter. : Und dieſe Helden, 


—J 
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obgleich alle ihre Muͤhe und Arbeit vorgebens 
iſt, ſind dennoch ſo groß, ſo edel, ſo bewun⸗ 
dernswuͤrdig, daß man alle ſeine Empfindun⸗ 
gen fuͤr ſie allein aufbewahrt. 

In der Athalia iſt nur ein zweyfaches Inter⸗ 
effe, wovon eines dem andern im Wege ſteht, 
das Intereffe des Joas und der Königinn. Hier 
iſt ein fo verfihiedenes, als verfchiedene Perſonen 


find, und ein jedes ift von der Aufßerften Wiche 


tigfeit. Ben dent Phokas koͤmmt e8 auf Reich 
und Leben an; bey der Pulcheria, ob fie eine 
graurige Ehe oder den Tod ermwählen will; bey 
Leontinen auf die allerfchrecklichfte Todesſtrafe; 
bey dem Marcian und Heraklius, ob fie als 
Söhne des Mauritius ſterben, oder als Söhne 
des Phokas regieren wollen. Jedes Intereſſe 
iſt erflaunlich; und mas noch erffaunlicher iſt, 
fo entfpringen ‘fie: alle, fo zu reden, aus einem 
einzigen Keime, nehmlich aus der Erhaltung 


des Heraklius. Man fehe hier die Hauptſtuͤcke 


der Handlung. 


Wir wollen der Fabel und dem Plane der 


Handlung folgen. - 

Phokas vertraut dem Kriſpus feine Unruhe 
wegen des Geruͤchts, das fich ausbreitet, als 
ob Heraklius noch iebe. Weil der Spranın ehe⸗ 
mals die et die Tochter des Mauritius, 
Ders 
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verſchonet hatte, fo giebt ihm Kriſpus den Rab, 
fie mit feinem. Sohne zu vermaͤhlen; um dur) 
Diefe Heurath Die angemaßeten Rechte mit da 
rechtmäßigen zu vermifchen. Phokas fehlag 
ed der Pulcheria vor „ welche feinen WBorfchlaz 
verwirft: „Du giebft mir, ſagſt du, des 
„Sohn und deine Krone; allein was Fannfl da 
„mir geben, da die eine mir zugehoͤrt, und der 
„andere ihrer unmürdig iſt, weil er vom dir her⸗ 
„koͤmmt., Phokas dringt darauf: aber ih 
Zorn entbrennt ; fie Ipricht ibm vom Heraflisd 
vor , nach dem allgemeinen Gerüchte, das ſich 
andgebreitet hatte, und fodert, daß Phokas ibu 
den Thron einraumen fol; „ber Tag iſt nahe da 
„du ihn beffer befege feben wirſt. Der Hiw 
„mel ſchenkt mir. einen Bruder: wieder, ‘Der dei: 
„ner Mordfuchtentgangen iſt. Herafliud wird 
„ erfcheinen: Tprann, feige herunter vom Throm, 
„laß deinen Herrn hinauf! 
Unm deſto leichter Dem Faden ber Handlung | 
zu folgen, muß man wiffen, daß der Dichter 
annimmt, Mauritius babe den Heraklius, als 
ein Kind, der Reontine anvertraut. Als ſich 
Phokas des Throns bemarhtigt hatte, und dad 
ganze Geſchlecht des Mauritius ausrotten wol, 
befahl er der Leontine, ibm dad Kind auszu⸗ 
liefern, welches fie in Verwabrung hatte. Leon⸗ 
tine 
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eine, -aud heldenmuͤthiger Tugend, geb ihren ein. 


genen Sohn flatt jenes hin. Phokas, in der 
Mepnung, Leontine babe ihm- treulich gedient, 
vertraute ihr feinen eigenen Sohn Marcian, ber 


eben damals feine Mutter , Die Kaiferiam, vere . 


foren hatte, um ihr anflatt des Heraklius zu 
fepn. Leontine traf einen zwepten Tauſch, und 
ſetzte den Marcian an die Stelle des Heraklius, 
und den Heraklius an die Stelle des Marcians; 
und indem fie die. Namen änderte, fo erhielt fie 
nicht allein den verbanneten Prinzen, ſondern 56 
raklius ward noch dazu am Hofe des Phokas als 
fein Sohn erzogen ; und Darcian, unter dem Na⸗ 
men Leontius, welchen Leontine anflatt des He» 
raklius ausgeliefert hatte , bielt fich für den 


Sohn der Leontine. Diefe hatte Urſache, dem 


Heraklius zu offenbaren, wer er ſey; aber. den 
Marcion ließ fie in: der Unwiſſenheit ſeines 
Standes. Sehet da, eine Menge Knoten: zu 
entwideln! Welche Situationen , was für Re⸗ 
volutionen in den Gemuͤthern, wenn alle Diele 


Geheimniſſe aufgedeckt werden —J— Wir fah⸗ 


ren fort. 


Man ſchlaͤgt den Heraklius vor, ſich mit der 
Pulcheria zu vermaͤhlen: er lehnt es ab, weil 


er weiß, daß ſie ſeine Schweſter iſt. Pulche⸗ 


ria, auf ihrer Seite, will lieber ſterben; weil 


Batt. S. m. 2, Band. | 9 ſie 


— 
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fe glaubt, Heraklius, den man Marcian wen, 
fey der Sohn des Tyrannen, 

Mavrcian, der unter dent: Namen Leontind 
fich für den Sohn der Leontine haͤlt, raͤth dem 
humgen Prinzen, ſich die Inlcheria zur Gemah⸗ 
Kinn zu: erwaͤhlen; aber Heraklias antwortet, er 
felbſt ſolle fich mit ihe vermaͤhlen. Hieranf 
troͤſtet er die Prinzeſſinn, und, ohne füch zu em 
fenmeit gu geben, verfpricht er ihr — 
land wider alle Unternehmungen deſſen, ven 
man feinen Vater nennt. Dieß iſt Der gang 
erſte Aktus. Er eröffnet den Zuſchauern eine fehe 
Dunkle Ausſicht, einen wahrhaftig tragiſhen 
Eingang: doch flieht man ſchon im Dorand gro⸗ 
Be Gefahren, große Revolutionen, geoße Vm 
gewitter. - Die Grauſamkeit und Verwirrung 
des Phokas, die Größe und. Gefahr der Puls 
theria, die befonbere Situation der beiden Prim 
zen erhaͤlt uns in der größefien Erwartung. 

Heraklius, der es vom Pholkas nicht erhal 
ten kann, ſeine Vermaͤhlung auf zuſchieben, will 
ſich zu erkennen geben, weil er befuͤrchtet, PHho⸗ 
kas moͤchte die Prinzeſſinn zur Strafe ziehn. 
Leontine widerſetzt ſich. Exuperius erſcheint 
vor Leontinen, und ſagt ihr, ſie habe den Sohn 
des Mauritius bey ſich, er wiſſe es: er zeigt 
ihr. den Handbrief des Mauritius ſelber, der 
i z 5 a den 








\ 
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ven Tauſch bezeugt. Leontine, um das Lehen 


‚Des mahren Heraklius, der am Hofe iſt, zu fchüte 


‚zen, laßt den Marcian, den fie bey fich bat, 
glauben, er fep ſelbſt der Heraflius, Alsbald 


mimmt er die Geſinnungen bes Haffes und der 
Mache gegen den Phokas an, den er für den 


Mörder feined Vaters, des Mauritius, haͤlt; 


fo daß der Name ımd die Rechte des wahren 


Heraklius fich nunmehr in der. Perfon ded Mar⸗ 


«iand vereinigt. befinden, und befondere Wirkun⸗ 


gen :zwiſchen dieſen beiden Prinzen hervorbrin⸗ | 


gen. Go weit der zwepte Aftus, 
Marcian oder fich für den Heraklius bill, 
trifft die Pulcheria an, der er wie feiner Schwe⸗ 
ſter begegnet. Seine Liebe wird zu einer bruͤ⸗ 
derlichen Zaͤrtlichkeit; ſie ermahnen ſich alle 
beide zur Rache. Marcian will dem Phokag 
das Leben nehmen. Der Kailer tritt mit dem 
Exuperius berein. Marcian befennt füch für 
Den, derer zu ſeyn glaubt ;. er troge ‚feinem Va⸗ 


ter: „Sch bin glücklich: ich ſterbe als ein Mo⸗ 


„narch. Dieſe Ehre vertaufipte ich mit. dem - | 


- „fihimmerreichhten Leben nicht. ⸗ Und weil ich 


„ein, fo. glorreiches Schickſal zu genießen, nuy 


— — 


„dieſen Augenblick habe, den man zu meinem 
sSode beſtimmt: ‚fo will ‚ich meinen Tod ſo 


pſchoͤn, uud fo ar wi) machen, daß 


„dieſer 
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dieſer Augenblise mehr werth feyn fol, als a 
» ‚berühmtefle Leben. Go laß mich denn hie 
„führen, ſtelle deine Macht in Sicherheit, un 
„befreye meine Augen voh dem Gräud, diqh 
„anzufehn. ,, Pulcheria iſt überzeugt, daß Re 
rian ihr Bruder iſte fie bat ibn an fo hohe 
Geſinnungen erkannt. Der Tod des Gone 
whd vom Vater beichleffen. Eruperiug gie 
ihm den Rath, ihn öffentlich binvichten zu Ink 
fen, damit das Volk nicht weiter art einen new 
en Heraklius denken dürfe. Er bar feine Urſa⸗ 
chen. Wir gehen zum vierten Akrus. 
“ Martian iſt alſo unter dem Neinen- Herellins 
zum Tode verdammt: ein großmuͤrhiger Yrinf, 
der dem wahren Heraknus in einem Treffen ab 
Beben erhalten hatte. Dieſer fiebt die Gefahe 
ſeines Wohlthaͤters, und wiß nicht zugeben, 
daß er san ſeiner Stelle und unter feinem Ne 
men umkomme, und daß er ſelbſt unterdeſſen 
un dee Stelle und unter dem Namen des War 
tians leben und regieren ſollte: er ſelbſt entdeckt 
ſich alſo dem Phokas in Gegenwart des Marcians. 
Dieſer aber will nicht weniger, als er, Der wah⸗ 
ze Heraklius ſeyn. Phokas, ganz beſtuͤrzt, da e 
ſleht, mit welcher Hitze dieſe beiden kungen Prin 
gen’beweifeh, daß ſie Soͤhne des Mauritius u 
nicht bed Phokas find, ruft aus: „Ach! fo Fam 
— —— | al 


) 
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„sich denn niche ſeben, welcher von beiden mein 
„Sohn ift! Sch. fehe nur, daß beide meine Fein« 
„de find. — Marian! — Auf diefen Namen 


| „will feiner antworten, bie vaterliche Liebe, 


„dient nur zu meinee Verwirrung. — O uns 


Zgluͤckſeliger Phokas: o aflzuglücklicher Mau: 
ritius! Du bekoͤmmſt zween Soͤhne, die nach 


pdir ſterben wollen, und. ich kann nicht. Einen 


„finden, der noch mir regieren will, Phbokas 


thut Fragen an die Leontine, die ihm frogt, weil 
fie allem das Geheimniß beſetzt, und weil der 


Tyrann, ber feinen Sohn nicht. Fennt, den nicht 


ſtrafen kann, den er gern wollte. Er kannte 


| 
| 
| 


ontinen nicht umbringen laſſen, weil fie das Ge- 
heimniß mit ſich nehmen wuͤrde. 

Was wird alſo Phokas in dieſer Ungewiß⸗ 
heit thun? Er will ſie beide toͤdten, wenn nicht 


zum wenigſten einer reden wird; ſie reden ſalle 
beide, und ſagen ihm, daß ſie ſeine Soͤhne nicht 


ſind. Heraklius beweiſt es dadurch, daß er es 
allezeit ausgeſchlagen habe, ſich mit der Pulche⸗ 
ria zu vermaͤhlen, von der er wußte, daß ſie ſeine 
Schweſter ſey. Marcian beweiſt es durch den 


Handbrief des Exuperius. Indeſſen rottet ſich 


das Volk zuſammen, das Blut des Mauritius zu 
vertheidigen. Exuperius hat die Anfuͤhrer der 
Meuterey in Haͤnden, und fuͤhrt ſie zum Kaiſer, 
93 | ber 


L 
— 
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der allein in feinem Palafte iſt, indeffen der gröt 


fefte ‚Sbeil feiner Leibwache die verſchiedenen 


Quabtiere der Stadt beſetzt bat ,‚ um daſelbſt 
mwährender Hinrichtung bed vermepntlich erkam 
sen Prinzen, gute Ordnung zu erhalten. Diet 
Anführer find Verſchworene, die vom Eruperini 
deswegen herbey gebracht werden, um den Phe⸗ 
kas deſto leichter zu erwuͤrgen, der unter’ ihren 
Händen ſtirbt. Hierauf koͤmmt Exuperius, des 
Prinzen die Nachricht zu bringen, Phokas Ice 
nicht mehr. Leontine.nennt den wahren Herta 
klius, und Marion betrübt fich über fein Schi: 
fl. Man rarb ibn, den Namen Leontius 
wieder anzunehmen, ben er, ald ein ya 
der Leontine geführt hatte: und Pulcheria wird 
feine Gemahlinn. 
Corneille war der einzige Geiſt, der im 
Stande war, eine’Handlung auf eine fo ge 
drängte und verwickelte Art zufammen zu me 
ben. Exuperius treibt die Begebenheit durchs 
Leontine hilft dazu, indem fie ſolche hintertrei⸗ 
ben will. Die jungen Prinzen wollen im ihren 
Tod geben und können nicht. Phokas will fie 
verbammen, und kann ed micht thun; und zwar 
darum, weil er es nicht wollen kann. 
Es berrfche ein gewaltiger Kontraft in ben 
Siruationen der — Perſonen. ho: 
kas 
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a8, der voll Unruhr HE, dem von der Pulche⸗ 


gie getrotzt wird, dem Exuperius bülfliche 
Hand leiſtet, glaubt, ſeinen Feind zu haben; er 
entwiſcht ihm, ob er ihn gleich noch immer in 
feiner Gewalt behaͤlt; feine ganze Wut muß 


ſich vor keontinen 5 endlich firke er 
von der Hand des Eruperiug, 


Pulcheria, durch eine unmürdige — 
——— glaubt, einen Bruder wiedergefun⸗ 


den zu haben; allein dieſer Bruder wird zum 


Tode verdammt. Es erſcheint ein andrer Prinz, 
der gleichfalls dieſer Bruder zu ſeyn vorgiebt. 
Man will, daß ſie einen von diefen zum Manne 
nehmen fol: allein fle kann nicht, teil fie niche 
weiß, wer ihr Bruder iſt, und weil fie überdem 
den Sohn dei Tyrannen, des Mörder ihres 


Vaters, nicht haben will. — 


Marcian haͤlt ſich fuͤr den Schr der Leone 
gine: er erfahrt, daß er ein Bohn des Mayr 


tius iſt. Welche Revolution in feinen Gedan⸗ 


Ben und Sefinnungen! Ex wird dem Phokas als 
ein folcher entdecft: ev wird um Tode verdammt, 
Man koͤmmt, ihm feinen Namen und Titel ab⸗ 
zuſtreiten er weiß nicht mehr, wer er iſt. End. 
lich erfaͤhrt er, daß er der Sohn des Tyrannen 
iſt, nachdem dieſer ſchon todt iſt. F 

—94 Leon⸗ 
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Leontine fiepe einen Theil ihres Gebeimnift 
verrathen: man weiß, daß fie den Feind bed 


Kaiſers bey ſich hat; Nie befenne es aldball. 


Gie wage ihr Leben und den Namen und dad 


Schicfal des wahren Heraklins. Diefer cute | 
deckt fich dem Tyrannen mider ihren Willen; 


man fragt fie, man will ihr das Leben nehmen, 
Eie glaubt, Eruperius babe fie verrathen; 
und endlich findet es ſich, Daß eben diefer Ern⸗ 
periud alle ihre Wünfche erfüllet hat. 

Sehet da Gluͤcksumſtaͤnde und Situationen 
von fuͤnf Perſonen, die ſich drehen und wenden, 
ſich vermiſchen, ſich durchkreuzen, um ein ein⸗ 
ziges Gewebe auszumachen! Aber dieſes Go⸗ 
webe iſt fo gedrungen, fo mannichfaltig, fo kuhn, 
fo natürlich, daß vielleicht nichts zu finden if, 
was dem menfchlichen Verſtande mehr Ehre 
macht. Man mußte die Stüde zurichten, fie 
uſammen paffen, ſie mit einander verbinden, fie 
von einander abſtechen laſſen. Und was am 
meiſten zu bewundern iſt, ſo iſt alles voll, alles 
reich und praͤchtig, ohne Kuͤnſteley und Ale 
tation. 

Die Althalia des Racine — nicht fo beladen 
und angefuͤllt. Die Handlung iſt einfoͤrmig 


fie gebt gerade zu und ohne Umſchweife. He 


fieht man nichts als einen Streit zwoer Leiden 
Ä chaften, 


— — 
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ſchaften, und. zwar unter zwo verſchiedenen 
Perſonen. Der Geiſt darf nicht arbeiten, um 
dem Gange des Triebraͤder nachzufpuren.. Die 
Aufmerkſamkeit, die er anwendet, gerftreut dad 

| Herz nicht; man überläßt füch einer fonften, an⸗ 

genehmen, fortdaurenden Bewegung; und die 
beftigern Stoͤße, die von Zeit zu Zeit entſtehen, 
—— die Seele, ohne. fie völlig aus ihrer 
Faſſung zu bringen. 

WVie hat der Geiſt ded Corneille eine ſo ſon⸗ 
derbare und verwickelte Fabel zu Stande brin⸗ 
‚gen koͤnnen? Er theilte feine Handlung in fo viel 
‚ Theile, als fie baben fonnte, um verfchiebene 
| Situationen hervorzubringen. 


ı Aktus. Das Gerüuͤcht entſteht, Hera⸗ 


Hius lebe: was foll Photas chun ? 

2 Altus. Exuperins fagt der Leontine, 
‚ Ne Babe den Herakting bey ſich: was follen 
. Warcian und Leontine thım ? 

3 Aktus. Der Kaifer weiß es, und vers 
dammt den zum Tode ,. den. er für den Heraklius 
belt: 1008 für Bervegungen unter ‚den Feinden 
des Kaiſers! 

4 Aktus. Der wahre Heraklins entdeckt 
ſich dem Phokas: welche Verwirrung bey dies 
fen er ber nicht weiß, woran er ſich hal. 


en ſoll! 
5 5 s Aktus. 


- 
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5 Aktus. Eruperius findet bey Gelegen 
beit der Hinrichtung. des Herafliud den Augen; 
blick, worin er den Tyrannen umbringen Tann: 
welche Revolution in den Gemüthern und in den 
 Glückdumfläindend. 


Diefe Handlung, alfo zergliedert, gebt u 
unterbrochen . fort; und wenn man unterſucht, 
weiche Birfung ein-jeber von diefen. Sheila 


bey einer jeden Perfon bervorbringen muß: f 
wird man alles das finden, was fie Corneille fa 
gen und empfinden laßt: - denn er iſt nichs weni⸗ 
ger bewundernswuͤrdig in. feinem Ausdrucke, ald 
in der Erfindung und Anordnung der Sachen. 

Racine hat wenig Materie, aber er weiß fe 
gebrauchen, zu erweitern und mit großer Kunſt 
auszutheilen. Dieß war die Eigenfchaft Der Als 
gen. Corneille hat einen unerfchöpflichen Geiſt: 


alles iſt bey ihm veich, alles im cberfluffe: man 


wird von Zwiſchenfaͤllen überfchmemmt: es kom⸗ 
nen fo viel Dinge zuſammen, daß man fürchten, 
es ſey unmöglich, ſie alle zu gebrauchen. Beyas 
Racine ifk dev Stoff fo Fein, daß man faſt fuͤrch⸗ 
tet, er werde nicht Binreichen. Der eine ſpen⸗ 
Det überflüßig and, der andre giebt hausbaͤltig. 
Der erftere kann etwas verlieren , ber andre 
muß aller -zufammen fischen. . Behutſamkeit, 
Geſchmack Sprachreinigkeit, Zierlichkeit ma⸗ 
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chen das Verdienft des letztern aus; "ber erſtere 
kann fich Durch feine Stärfe und burch fein eis 
genes Gewicht aufrecht erhalten, : Ein andrer, 
als Raciw, hätte Faum drey Aktus aus der 
Athalia gemacht. Ein andrer, als Corneille, 
hätte: fieben oder acht .aud dem Heraklius ges 


macht. Mit einem Worte, bie Kunfl des Ras - | 


cine beſteht in der Flüglichen Auscheilung feines 
Vermoͤgens, welches eben fo viel, ja vieleicht 
noch mehr werth ift, als die Verſchwendung 
bey einem größern Reichtuume. Wenn man 
aber auf ber andern Seite fo reich iſt, wie Cor⸗ 


nieille war, und, indem man mit feinen Gütern 


verſchwenberiſch umgeht, ſich ſelbſt nicht armer 
macht, fo wird die Berfipmwendung eine koͤni⸗ | 
gliche — 


* 


F Dritter 
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TREE TE er 
Dritter Artikel. 
Von der Komoͤdie. 





— 
Was komiſch heißt. 
De Tragoͤdie ſchildert das Schöne, def 
Stoße: die Komödie fehildert Das Bäder 
liche. Die eine erhebt bie Seele und yint 
das Herz: die andre poliert bie Sitten und 
beſſert daß Yeußerliche. Die Tragoͤdie macht 


uns menfchlich Durch das Mitleiden, und halt | 
ung durch die Furcht im Zaume, Doßos xy 


SAoc. Die Nemoͤdie nimmt und Die Maske 


balb vom Gefichte hinweg und bale ung den. 
Spiegel vor. Die Tragoͤdie macht nicht zu las 
chen, weil: bie Thorheiten der Großen faſt im⸗ 
mer allgemeine Ungluͤcksſaͤlle ſſnd. 
Quidquid delirant reges, ple&untur Achivi. 
Die Komödie macht gu lachen, weil Die Thor: 
beiten der Kleinen bloße Tporheiten mad: man 
fuͤrchtet ihre Geigen nicht. ! an 





Wiſſenſchaften. 1. Theil. 
Wir haben die Epopee als eine Erzählung 
einer wunderbaren" Handlung beſchrieben; und 
die Tragoͤdie, als eitie Borſtellung einer heroi 
ſchen Handlung: bie faͤhig iſt, Schrecken und 
Mitleiden zu errege. 

Zu Folge dieſes Syſtems Hollen wir ſagen 


die Komödie iſt eine Vorſtellung einer buͤrgerli⸗ 


chen Handlung‘, die geſchickt il, den Zuſchauer 

zu lachen zu machen. 
Die Epopeeerregt 

bezeichnet das Wort 

Beſchreibung. Die 8 

und Mitleiden, das n 

men Tragödien oder 

Die Komödie macht zu 

fie zur Romoͤdie vde 
‚Wenn man d | 

ahmung einer E 

ben wollte, ohn 

fo fänden alle Le 


. benheiten aus d 


Stelle darinn. 

der Kummer ei 

Hoffnung betro 

ergeben, Si 

erregen, als die Tragoͤdie. Da aber dag Mer . 

fen Bee Gedichts durch ſeine Abſicht beſtimmt 
und 
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‚and eingeſchraͤnkt wird: fo ghoͤrt nichts, als 
was zum, Lachen hewegt oder zum, Lachen etwas 
heptraͤgt, eigentlich und geradezu in Die Komoͤdie 
Das Laͤcherliche HE ihr weſentlicher Gegenſtand. 


Was iſt das Lächerliche? 

Es iſt, nach Ariſtoteles Ausſpruche, ein jeder 

300. ber eine gewiſſe unformlichkeit hervor⸗ 

ringe, ohne ſchinerzhafte Bewegungen, und kei⸗ 
nem Menſchen zʒum Untergange gereicht, ſelbſt dem⸗ 
jenigen night, bey dem ſich der Fehler findet : dem 
wenn er den Untergang drobete, fo koͤnnte er kei⸗ 
‚nen Menchen zu ‚lachen machen, der irgend ein 
gutgeartetes, Her. hat... Eine heimliche Zurück 
Neccht auf fü v ſelbſi wuͤrde machen, daß er wit 
mehr Vergnuͤgen am Wile en/ als am Lachen 
faͤnde. 

Der Gegenftand ber Romöbie ift alfo die 
Unfoͤrmlichkeit in den Sitten, von ihrer laͤcher⸗ 
lichen Seite gezeigt. Ein Philoſoph argumen- 
tiert wider daß Laſter; ein Satirenſchreiber ſchilt 
es mit Bitterkeit; ein Reduer beftreitet ed mit 
Feuer; der Komoͤdiant greift ed mit Gpöttes 
reyen an, und iff bisweilen glücklicher, ald ein 

weh, der. die, ſtaͤrkſten Argumente gebraucht: 
: Ridieulum acri 
— „. Fortius ac  melius magnas plerumque fecat re“ 
Eine 


Der 





Wiſſenſchaften. II. Theil. 
Eine jede Unfoͤrmlichkeit ſchlieft einen J 
u von einek gewiſſen Regel, von einem gewiſ⸗ 


ſen Geſetze in ſich, welches zur Bicefiönue und 
wm Muſter dienen ſollte. N 


"Die Unförmlichtkei 
— iſt alſo d 
eines Menfchen, in fe 
nen Sitten, ‚in feine 
zu handeln, mas der 


den angenommenen 


‘ten und dem, mad fei 
‚au erfodern fihien., € 
rigſten Etande,und ſp 


und Vierfuͤrſten; er ı 


"und kleidet ch mie ı 

Jahre alt und macht | 

treib daraus, papier 

nen Wagen von Kart 

ſteckt in Schulden, 

richtet, und will an 
forehelfen und Geld 

Tauter Tächerliche Uni 
Derfprüche mit einer‘; 

and eingeführter Anftanvigreit! 


Man muß wohl bemerken, daß BR let 
EEE belachensmuͤrdig iſt. Es giebt: ein 
Laͤcher⸗ 
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vacherliches, das uns zum Ekel wird, das ſchu⸗⸗ 
zig iſt: dieß iſt das puͤbelbafte Laͤcherliche; di 
giebt ein anderes, das "und verdrießt, weil d 
unfee Eigenliebe angreift ; dergleichen iſt be 
dumme Hochmuth.. Das Lächerliche, was anf 
das komiſche Theater koͤmmt, ift allezeit anne 
tig, ſchmeichelt unſerm Geſchmacke, verurfact 
‚und keine heimliche Unuhe. 

Nun iſt die Frage, worinn dieſes angenche 

kaͤcherliche beſteht. Dieſes iſt eigentlich de 
einzige Frage, die wir hier auszumachen habe; 
“weil alles, was die Handlung und Die Perſe 
nen’ anbeteifft, ‚bereit in ben vorhergehenden 
Artikeln vorgetragen iſt. 
EB giebt Maler, die das Geheimniß beiten, 
ven ernſthafteſten Kopf ahnlich zu malen web 
ihm doch‘ zugleich ein gewiſſes lächerliched An 
feben zu geben, Bermurblich willen Diefe Art 
ſten die Kunſt, ohne die Züge zu zerreißen, ohne 
ibre eigenthuͤmliche Verbindung zu zerftören, eis 
nige Grade mebr oder weniger, oder etwas ſchie⸗ 
fes bineinzubringen, wodurch ihr Porträt gleiche 
ſam zu einer Parodie wird. Dieſe Leute befigen 
dasjenige, was man dad Komiſche in der Ma⸗ 
lerey nennen koͤnnte. 

Dad, Komwiſche in der Poeſie wird alſo, um 
nach dielem au benmpeilen darinn bh 


urn: Re —— 


daß an auf eine ſehr aͤhnliche Art und nach 
Dem Leben die Sitten der Buͤrger ſchildert, zu: 
gleich aber etwas groteskes hinzuthut, melches 
ſah leichter empfinden als beſchreiben Läßt. Wie 
wollen: und zuerſt Durch Exempel einen Begeiff 
— iu machen ſuchen. 
: Wenn Softa im Amphitruo vor finerBaterne 

* Kompliment wiederholk/ das er der Alkmena 
machen ſoll; wenn er dieſe Laterne fuͤr die Koͤni⸗ 
‚ginn annimmt; wenn er Hr einen tiefen Buͤck 
ling macht; wenn re Madame nee: ſo iſt dieß 
omiſch. Frehylich lied von der niedrigen Art; 
177 iſt es nur ein Binfall von einem nechte? 
adethier iſt die Frage weder vom Hohen noch vom 
Mebrigen, ſondern vom Komiſſchen uͤberbaeufpt. 
Was iſt in dieſer Scene? Wahre und aͤhnliche 
Güren. Es iſt ganz natuͤrlich, daß ein Knecht, 
Ber verlegen iſt, auf welche Art er reden ſoll, 
Und ed ee auch alles getreulich hachfprechert 
kann, ſeine Rede in ſeinem Kopfe wiederholt; 
ja, wenn er allein iſt, fo gar verſucht, wie ſie 
ihmvon flätten geht. Soſta iſt allein, im Fin⸗ 
lern, er haͤlt eine Laterne inder Hand, die ibm 
hinderlich ſeyn Bann, er fegt fie nieder, er nimmt 
an: wie wenn dieß die Königinn ware? und 
redet mit ihr, als ob fie es wäre. Hier iſt 
nichts von den niedrigen Schwaͤnken eines 
BDatt. 5.0.2, Band. 3. Pickele 
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Bickelbaͤringt, nichts ven den Fratzengeſichten 
des Scargemuz, noch von den Zwepdeutigkeita 
des Harleliasz ¶ kein loͤcherlicher Rock, eine 
gegwungene Stellungen, bie Sackieg erregen tollen; 
alles ift wahr, fimpel, ebnefökrgerrung : - aber 
der Einfall ift Iuflig, und die Ausführung ed 
Iufliger. · Man ſiebt bier. einen Menſchen, de 
eine unfchuldige Sade. verrichtet, und Der ſih 
dech ſehr ſchaͤmen würde, Rn. wüßte, du 
aan ihn: fepn koͤnnte. 
EEben dieſes Luſtige * Dem Erſtacna 
dies adelichen Bürgers , wenn er auf ſich Ki 
Achtung giebt, wieer das « Bi, 0,4, anıdlpri 
and fich ‚für: einen ganz andern Menſchen hak, 
als vorher, nam er, weiß, daß er feis vierzig Ji⸗ 
sen Profeverfertigt hat, ohne xs zu wiffen. 
Eben dahin gehört der Mifverfland in de 


Reden Harpagons und Kleanıhd, indem de 
eine von ‚feinem Kaͤſtchen, und der andre von 


feinem Maͤdchen vebet: Ach ja, die fchönen 
Augen meines Räftchens, fpricht Har⸗ 
pagon: dieß iff komiſch. Die Wiederholung 
des: zum Henker! was hatte er dennin 
der Baleere zu hun, if nicht meniger- tes 
miſch. Dieſer alte Geizhals konnte gar nicht? 
einwenden: er mußte ſeinen Sohn retten und 
gzwar Er er in mn retten: er 
— bo 
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holt. ao mit Schmerzen, indem er mic bem Fuße 
dazu ſtampft: sum Henker, was hatte er 
denn in der Galeere zu thun! 

Endlich kann man das Komiſche der Sachen 
x ‚und des Ausdruckes aus dem Komiſchen der Klei⸗ 
; ‚dung und der Geberden abnehmen; im Drama⸗ 
‚ tifchen überhaupt ifE immer eined das Ebenbild 
vom andern. Der Maraquis von Gaſcogne, Dee 
. Mifantrop, find bekleidet, geſchubt, frieſtert, wie 
ef ch für fie ſchickt; aber doch mit einer gewiſſen 
Affektation von Sonderbarem umd Lächerlichem, 
— iſt auch der Ton der Stimme der Natur 
ud Wahrheit gemäß; aber er iſt ein wenig erhöht 
— und weiter getrieben. Die meiften Geſtus find 
‚sehr, auẽdruͤckend und ſtark gezeichnet, welches 
Affeltation verraͤth; ohne noch von gewiſſen 
Thealerbeluſtigungen zu reden, die gleichſam 
ſtumme Scenen abgeben und viel baͤcherliches 
in fich halten. 
Die Anwendung macht ſich von ſelbſt auf die 
| "Cparakter, auf die Sitnationen, aufdie Schreibs 
ot der Komödie. Das Komiſche herrſcht dax- 
inn , wenn bie Baprpeit darinn herrſcht, aber 
die verſtaͤrkte und uͤber die gewoͤhnlichen Grau⸗ 
„gen getriebene Wahrheit. 
Wenn man alfo ginen Alten aufführe, der 
1 beklagt, daß er — Sohn derloren habe, 
ober 





356 Ener in die ſchötien 


voder einen Sohn, Bed ſach beklagt, daß er ein 
Allzahatten Vater babe: ſo iſt dieſes nicht e 
gentlich das, was man komiſch nenne; es | 
win Gemaͤßlde von einet Leidenſchaft, ein Ge 
maͤlde, weiched. wahr, welche? natuͤrlich, ud 
ches, wenn man will, fehr lebhaft ſeyn kam 
«aber zum Lachen iſt eb nicht gemachte: Wan 
man die liſtigen Streiche eined Dieners zeigt, 
der feinen Seren betihegt, der durch gewiſſe Rank 
Jeinen Endzweck erhält; fo If dieſes Verfchle 
Henheit, Geſchicklichkeit, etwas welches dem 
Mise gefaͤllt. Wenn man die kritiſche Eins 
xion eines Menſchen vorflelle, der ſich in drum 
Namen irrt, und fein Geheimniß juſt ven 
nigen anvertraut, der es am allerwenigſten wiſſen | 
foßte; ſo iſt dieſes fonderbar und von große 
Anzuͤglichkeit für die Zuſchauet. Wenn mas 
uns den Charakter eines Menſchen liefert, Der 
nur fehile, um zu ſchelten, oder’ der m 
Die kleinſten Derrichtungen des niedertraͤchtig⸗ 
ſten Geizes einlaͤßt: fo kann dieſes ſehr unkafig 
und unangenehm zu ſehen ſeyn und meht ERI 
als Veranägen erwecken. Wenn man mb: 
lich mit vollen Händen Zierrathe ausftrert 
durch feine Anfpielungen,; doppelſtunige Arts 
worten, Spoͤttereyen, ſinnreiche Einfaͤlle, wißige 
— wird dieſes das Komiſche fen? 
Dieſe 





Gtaͤrbe benimmt. Auf dem Ehenter fagt ein 
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Diefe Züge find nur die Wuͤrze des Gaſtmabls) 
ſte koͤnnen keiner Dichtungẽart die gem as 
den’ Charakter geben. 


Das Romifche, was die Latsiner vis comica 


nannten, iff alfo, wie wir gefage haben, das 
laͤcherliche Wabre, aber mehr oder weniger ver⸗ 


ſtaͤrkt, nach dem das Komiſche mehr: oder wer 


nniger delikat iſt. Es giebt einen gewiffen rad, 
unter welchem man noch nicht lacht, und über 
welchem man nicht mehr lacht, zum wenigſten 


vernünftige Leute nicht. Je feiner unfer Ss 
ſchmack ift, umd je mehr er fich an gute Mu⸗ 


fter gewöhnt bat deflo mehr. empfindet man :dies 
fen Grad: allein dieß iſt eines von den Dingen, 
die man nur allein empfinden Tann. 

Nun aber fcheine die Waheheit über die 


Bränze getrieben zu feyn, erſtlich: Wenn die 
Zuͤge vervielfältigt und dicht neben einander ges 
ſtellt werden. Es giebt Lächerliche Dinge. im - 


gemtinen Leben; aber fie. flechen nicht ſo her⸗ 


‚vor, weil fie nicht fo auf einander gehaͤuft find. 


Ein Beiziger, zum Erempel, legt feine Bros 
deſtuͤcken nur von Zeit. zu Zeit ab; bie Züge; 
die ihn kennbar machen, verlieren fich unter 
& Menge anderer, bie von einem andern 

barakter Mind, welches ihnen faft alle ihre 


3 3 Geizi⸗ 
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Beiziger nicht ein Wort, er macht Eeine Miene, 
bie nicht den Geiz abbildet: welches ein fo fonder- 
bares, obgleich wahres, Schaufpiel abgiebt, daß | 
man fich unmöglich des Lachens enthalten Tann. 
Zweptens, gebt die Wahrheit über bie | 
Grängen, wenn fo die gerwöhnliche Wahrſchein 
. lichkeit uͤberſteigt. EimGeiziger ſieht zwey fie 
ser angefteckt, er blaͤſt eines aus: das iſt nanit: 
lich; man zündet e8 wiederum an: er blaͤſt es 
abermals aus; man zuͤndet ed abermals au, er 
ſteckt esindie Taſche: das heißt ziemlich weit ges 
gangen, aber vielleicht nach nicht über Die Orangen | 
des Komifchen. Denn ziwifchen der Tragoͤtie und 
Komödie iſt dieſer Unterfchied, dag die erfett 
mit einem foldyen Anfiheine der Wahrheit ge⸗ 
fpielt werden muß, daß wir die Vorfiellung für 
‚ die Wirklichkeit felder halten, außerdem weine 
wirnicht. In der Komödie macht ein gewiſſe 
eingeflreuter Verdacht von Falſchheit die Ei 
chen nur noch ſcherzbafter. Der Genius der 
Komödie iſt luſtig und kuͤndigt fich als einen 
bolchen an, und alfo macht er kein allzu großeb 
Geheimniß aus der Abſicht, die er har, und pe 
Tachen zumachen. Horaz hat die Urſache davon 
angegeben. Die Thruͤnen, die man vergich, 
machen ung zu weinen, ein-lachendes Geht 
beingt und zum Lachen. Don =, Ruine # 
| er⸗ 
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acherlich mit · ſeinen Einbilbungen vender 


en Süttenfihaft, und» Bande ik fm wen 


ger mit feinen Einbildungen von Gtatthaltereyen. | 
In deffen feheiuned; als ob der Autor alle beide zum 
deſten haͤtte, und ihnen uͤbertriebene und naͤrriſche 
Dinge in den Mundslegte, um ſie beyanbren laͤ⸗ 
cherlich zu machen und ſelbſt mit zu lachen. 

Wichts iſt wahrhaftig komiſcher, als ber 


Ausgang des Praͤlateakrieges im Beileau, wo 


er einen ſolchen Krieger im Hermelinpelze ſchil⸗ 


dert, der zween heilige Finger ausſtreckt und mit 
ſeinem Gegen: alle feine Feinde in bie Bucht 
. schlägt. Der eine will dem Streiche ntgehnz 


aber der Praͤlat macht eine gefchistte Wendunge 


und drebt fich hierauf ploͤtlich wieder zur vori-· 


gen Seite, nad faßt feinen Feind ſo wohl, daßer 
ähm gluͤcklich mit einem Segen zu Boden ſchlaͤgt. 
ODer Autor weiß wohl, daß er. uͤber das Wahre 


hinausgeht; aber er macht ſich ſelbſt einen Zeit⸗ 


vertreib mit ſeiner eigenen Thorheit. — 
Die dritte Art, dad Komiſche heraus zu brin⸗ 


gen, iſt, wenn man das Anſtaͤndige mit dem 


Sücherlithen abſtechen laͤßt. Min ſieht auf 
gleicher Baͤhne zinen vernünftigen. Menſchen 
und. einen Triktrakſpieler, der ibm alberne 
Poſſen vorſagt. Die haushaͤltige Frau fiäls 
riert neben der .geleheten; der hoͤſliche und gie 

34 tige 
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tige Manu ueben dem Miſantropen, und ein yes 


Achwenderiſcher junger Menſch neben einem geiz 


gen Vater. Die Tragoͤbie iſt der: Streit der 


Beidenfehaften: Hier aber fireiten wımberlide 
Ginnedarten entwweber unter einander, ober mit 
der geſunden Vernunft und. ben guten Sitten. 

Denn dieſe beiden Auten .von Koncraſt gieht 
es im Komiſthen: ‚die Zugend iſt zwiſchen bei 


dian Ausſchweifungen in der Mitte. Dieſe ber 


den, Ausſchweifungen koͤnnen entweder wit der 
Tugend kaͤmpfen, wie die Verdrießlichkeit mit 
der: Leutſeligkeit: dieß ſieht man im Miſantro 
pen; oder eine mit der andern, wie beym Ze 
senz: Micio erlaubt alles, Demoa gar. nichti. 
‚Men hat alſo in ber Komoͤdie zweyerley 
Perſonen ueb- Charakter zu unterſcheiden: 
wahre und komiſche. Die erſtern muͤſſen, wie 
in der Tragoͤdie, mit Wahrheit, wit, Genauig⸗ 
Teig, mit Stärke und Auſtande gezeichnet werben; 
die andern mit mehr Staͤrke als Wahrheit, mit 
mehr Affeftation ale Genauigkeit. Der Komoͤ⸗ 
biant darf fich ein. wenig geigen, und merken 
laſſen, daß er ein NRachahmer if. Weil eine 
jede Nachahmung des Laͤcherlichen ſchon arı fich 
ſelbſt.laͤcherlich iſt, theils ‚well. fie etwas Laͤcher⸗ 
liches zum Gigenſtande hat, theils weil Re es 
nachahmt: ſo iſt ſle als Nachsbmung, als os 
re: BR: pie 





Wiſſeuſchaften AL Theil. 36: 
wie ſchen au ſich felbſt ergehen: Ganz anders 
verhaͤlt es ſich mit der Tragoͤdie bie nicht mehr 
ruͤhrend iſt, ſobald man fie als eine Abſchelde⸗ 
rung anſieht. Wenn Die Nachahmung zum 
Boricheine koͤmmt, fo trocknet ſle die Zaͤhren und 
heilt den Schmerz. Dieſo Anmerkung iſt von 
großer Wichtigkeit; und vlrlleicht enthält ſte ben 


‚ganzen Unterſchied, der Mb zwiſchen dem Ko⸗ 


miſchen mb Toagiſchen befindet: weil: hieraus 
folgt, daß die komiſchen Handlungen, Charakter 
and Neben. fich zu gieicher Zeit’ als Schilderum⸗ 
geh und als Wahrheiten zeigen koͤnnen.Als 
Wahrheiten: das Raruͤrliche muß darinn herr⸗ 


ſchen. WB’ Schilberimgeg: dev Kunſt: man 


thut einige bloß kuͤnſtliche Verſtaͤrkungen Hinzu, 
Die merken laſſen, daß mar auf inrfofleh eined 
ahdern- lachen will, : Wenn die Abſicht/ Ehraͤ⸗ 
nen zu ervegen, ſich in. ber Tragddie ſehen ließe; 
fo. wuͤrde dieſes zu nichto dienen, als den angeneh⸗ 
men Betrug zu gerflören, * das —* 
Herz zufrieden zu ſtellen. 

Das Laͤcherliche finder. “ Üerall : 4 giebe 
keine Handlung, keinen Gebanken, keins Ges 
berde, Feine Bewegung, die deffen nicht fähig 
wären, Man kann de alle iganz und völlig beybe⸗ 
halten, und fie durch. Die geringe Zuthat poſſier⸗ 


In — Woraus gang natuͤrlich folgt, daß 
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ein Dichter, der zum Komiſchen wahrbaftig gebe 
ven iſt, hieppn, ing ‚unerkböpfliche Dusche an 
allen den Charaktern beſitzen müffe, bie fich in dee 
bürgerlichen Geſellſchaft finden. . 

- Das Komifche Hat vielerley Grade, die eber 


ſo viel Gattungen ausmachen. Es "giebt en 


r 


feines delikates Komiſches, welches nur de 
Vepſtaud kuͤtzelt? Dergleichen iſt das, was in 
Miſantropen, in ber gelehrten Gran, im Tartiſe 
herrſcht. Alles iſt bier anſtaͤndig, vegelmafig, 
die Sitten find. hier wahr gefchifbert, mit einen 
fo leichten Zufage, daß man ihn faſt nicht merkt. 
Es giebt ein anderes: Komiſches, weldes ber 
Fratzen nahe koͤmmt, und in Schefmereyen vr 
Lalapen oder Zoſen ;. ber Rabbuliſten und Bar: 
zellraͤmer beſtebt. Hier werben bie. Dinge gan 
. übesepicheng # ift mehr etwas grotes⸗ 
‚2ald etwas komiſches, 


m et gebt.äben * Webre hinaus, iſt ver 


zerrt, verſtuͤmmelt, zu. ſehr vergroͤßert. 
Zwiſchen dieſen beiden aͤußerſten Enden giebt 


ed viele Mittelſtraßru, Die mei ſich leicht vor⸗ 
fitellen kamn; und vieleicht beſindet ſich in dieſer 


Mitte ganz allein das? wahre Komiſche, welches 
den Geiſt beluſtigt, und die. Einbildungsfraft 
ruͤhrt. Denn kurz, die Komödie iſt zum fa 


chen gemacht, —————— 


* 
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Gravitaͤt lacht, heißt das gebacht? Man hae 
Mittel, alles zu vereinigen, indem man alle 
Gattungen des Komiſchen, die ſich zu dem ver⸗ 
ſchiedenen Stande der Perſonen ſchicken, zus 


ſammen bringt. Die Hauptperſonen Binnen 


Das hohe Romifche ‚machen, weil Leute, die Er⸗ 
giehung gehabt haben, folche überall verrachen, 
auch. fo gar in ber Art, wie fie Rarren find. 
Die: Diener ,.. die Zofen und alles, was von ibe 
rem Range if, koͤnnen das niedrige Remifihe 
annehmen. Wer diefe beiden Punkte in gehoͤ⸗ 
rigem Grade zu vereinigen weiß, wird alle 
Stimmen davon tragen; . denn auch die aller. 
feinſten ſchamen ſich mehr zu lachen, ald dag 
(be keine Luſt dazu haben ; fie lachen: fogar uͤber 
einen Harlekinsſtreich von: ganzem Herzen, ron? 
es nuur niemand ſieht. 

Nach allem dem, — wir bicher von der 


Eihreibart überhaupt und von ihrem. Unter⸗ 


ſchiede gefagt haben, halte ich es für unnoͤthig, 


zu ſagen, wie die Schreibart der: Komoͤdie be⸗ 


fibaffen ſeyn ˖ muͤſſe. Simpel, deutlich, geſell. 
ſchaftlich, ohne Ieboch jemals kriechend zu 
ſeyn; gewuͤrzt mit. feinen, ausgeſuchten Ge⸗ 
danken, wie Ausdruͤclken, die mehr lebbaft 


| als glaͤnzend ſind, ohne. hohe Worte, ohne 


APR Sonn, ‚ohne. Eittenfprüche und. 
abges 
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abgezogene Saͤttr. Emuf fie ohngefaͤbr be 
ſchaffen ſeyn. Zwar enheht die Komoͤdie iher 
Stimme bismchlen: alein Be vergißt ſaich auch 
Bay ihren groͤßten Nuͤhnheiten nicht; fie bleibt 
allemal was fie bleiben muß. Stiege fie bi 
zum Tragiſchen; fo ginge. ſie aus ihren Sraͤn⸗ 
zen heraus; wrd ein Bedicht, das aus feinen 
Graͤnzen geht , ‚het die hoͤchſte Idee ber Bol 
kommenheit fo wänig. erreicht‘, ag vielmehr 
| — ein — zu 
In. 

: Run Sefsiche der Sans. | 
De Komoͤdie entſtand nach der Zragähie, 

* Beil dieſe legtere Ihren Urſprung Dem 
Dienfte der Götter zu danken hatte, fo hatte 
. fie Sich die erſte Aufmerkfauceit der Poeten er 
worben: wie Ariſtoceles bezeuget. Als de 
dieſe Dichtungsart einmal ausgebildet und fe 
geſetzt war: fo brachte. Homers Margites, ein 
Gedicht, worinn er einen Taugenichts aufgeſchrt 
hatte, ‚bie Dichter gar bald auf das komiſche 
Drama. E8 kam nur datauf ar, daB Komiſche 
in eine Handlung zu Bringen, wie man das Heroi⸗ 
ſche hineingebracht hatte, welches um fovid 


Ice war; weil die Komoͤdle in Anfange alles 
en nach 











| 
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nach der Neatur zeichnete Mar rgeudwo wie 
Schelm, ein merkwuͤrdiger Betrieger, ein beruͤhen⸗ 
tee Schwelger, ſo nahm man Kies Namen, feine 
Geftalt⸗ ſeine Att ſich ya theiben ;ı feine * 
und brachte fiauuf die Buͤbne. Dieß mar 
eier Hank, eigenliches Portraͤt, wegu · weit weni⸗ 
ger Kopf: erfabett- wird, nlszur Zeichnung 


herbiſcher Charakter und Sitten, wevon des 


ydell fall: ghitglich idealiſch if oa 
it In dieſer erſten Art der Komoͤdie thaten ſich 
Expolis, Kratinus und Ariſtophanes hervor; 
mau nannte ſie die alte Komoͤdie. Sokraces 
wurbd in den Wolken den letztern auf obigt 
Gar anfgefähtt: Der Spider: der ihn vorſtel. 
Ste, names: ſich Sokrates feine Nasle war 
mach dent Geſichte dei: Solraes gemalt en 
hatte einen Mantel von eben dem Scheisse; von 
eben der Farbe, als der Mantel des Philoſo⸗ 
phen war, uund vr diſputierte, ehen ſo wie er 
aber. die Natur des Rechts und des Unrechtes 
Dieſe Frechheit erſtreckte Hi bis auf die Goͤt⸗ 
get... die man laͤcherlich machte:; Das Volt 
amd bie Obrigkeit thaten nichtę als laden, 
Mein ſobald man fich unterſtand/ von den Asia 
loſophen wab won’ ven Goͤtterur auf bie. obtigbeit« 
kichen Perſonen zu kvmmen: fo-fasen bieft, daß 
der Scherz ja weit getrieben waͤre. Sie gedach⸗ 
en 5 En sen 


‘ 
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von im Ern uf bie Befchägung der angegriffe 
nen Tugend und der verſpotteten Religion. Sie 
machten ein Geſetz, worinn verboten ward, be 
kunnte Namen ya neßlıngı, und der Chor der Froͤ⸗ 


ſche und Weſpen verſtummete fchimpfüch. 
Das gemeiere Voll, worauf man ſticheln Tanz, 


ohne: ed wihehäidigen, weil ſich keiner de 


Seich zueignet, war übel damit zufrieden, def 


an ihm ein fo angenehmes Schaufpiel entze⸗ 


gen hatte, werk es ſich uͤberdem halb gerochen u 
feynbünfte, wegen des Unrechtes, das es glaubte, 
wie es denn. dieß abenal glaubt/ von feinen Mer⸗ 
arten anpfangen zu haben. Die Poeten Ah 
gen alſo einen anderh Weg ein, wodurch mau o 
wohl dem Bolfewilifaßwen,. als auch zugleich den 
Geſetze ausweichen kounte. Man nahm erdich 
tete Rasch, unser welchen man bie Charakter und 
Sitten dererjenigen nach der Natur malte, die 
man laͤcherlich zu machen fchte, nud man malte 
ſer ſo gut, daß hehntemand betrog. Dad Pax 
terre ſagte: das iſt dieſer: man ſagte ſich den 
Nam̃en ins Ohr. Und man hatte auf dieſe Weiſe 
ein boppeltes Berganuͤgen, das Vergnuͤgen einer 
Helen Boehrit, unb das ergnoͤgen der Applila⸗ 
tion; dieſes war die mittlere Romoͤdie. 


5,8 die Morduung, die das erſte Geſetz nach 


* gejogen —— einer andern Geſtalt 
wieder 
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wirder zim:orfihätne Bad: ſo kam ein zwey⸗ 
tes Geſetz, welehes vrrbot, währe Begebenhei⸗ 
ten: zum, Stoffe zu waͤhlen, und welches die 
Komoͤdie ohngefahr anf den Fuß · ſetßzte) woruuf 





auf:dieiBärger, fondern-chp unſchuldiger Spie 
gel des Lebens und der Sitten.Dieſeb nanute 
man bie. neue Romoͤdie, worin ſich Sibn 


m. wem wek = — ——— — — 


ee 
es : es . or 
Charakter. — 
—E— des Bau, 
— | ves Terenz und des Mir, er 
Aerftöphändg. N 


v —— indem RETURN, 
nern foruht, daß ihre Beredſumkeit ſich alle⸗ 
mal, nach dem Beſchmacke ihrer Huchoͤrer Hape 
richten muͤſſen, das kann man mit noch meh⸗ 
rerm Rechte von der. Komoͤdie ſagen; weil wer 
great der Rupakunft iſt, ven Auboͤrer⸗ zu leite 
au fuͤhren; ad der Zweck derr omobie, Afın 
zu folgen, und ſich nach ſeinen Boten un 7 
— — ent 
Saga Mall 


Sr oo Dan 


— r — — Tr. mE: | 
> 


= — — — 


fe noch iso ſteheGs mar teine Satire inehr 
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. Man kann alſo die verſchichenen Arten von 
Komoͤdien in einem jeden Zeitalser als eben fe 
piel verſchiedene Gemaͤlde von den Sitten deren: 
jenigen anſehn, für hie man geſchrieben hat. 
Das ·Wolk ˖ zu Athen war eitel, leichcũnnig, 
unbeſtaͤndig, odne gute Sitten, vbn Ehrfurch 
gegun die Goͤtter, non frecher Stirne und von 
böfenc Herzen, weit gentigier, uber abgeſchmacke 
Poſſen zu lachen, als nuͤtzliche Lehren asyun 
men, Dieß war das Publikum, Dem Ariſto⸗ 
phanes zu gefallen achte. ‚Zwar haͤtte er die 
fen Charakter des Volks wohl zum Theile vers 
beffeen tönen, pen TE itähnl nebantih midr i⸗ 
allen feinen Laſtern geſchmeigelt bätte’: weil ie 
aber der Autor alle felber Befaß, fo überließ erh 
ganz willig dem. Helchy Be. dea gemeinen Be 
fens, fie. welcheser ſchrieb. Er war ſatiriſch 
ar Boͤgartigkeit zu ſchmuzig, welt feine Sitten 
verdorbon toiren 5; gottlos weil es fen Geſthmach 
ſo mit fich vrachte; uͤbervein tar. er mit einer 
gewiſſen luſtigen Einbildungskraft Habt, die 
ihm lalle die nuͤrriſchen Einfälle, Die wun derlichen 
Allegdricen eingab, Die in allen feinen Etixten 
veckomunii; ‚ind. die ofe die game Anlage des 
tom andgnıhek, Sehet da zwo Neſachen von 
dem Charakter ber: Komoͤdien des Ariſſophanes: 
der Geſchmack des Bolfesund des ur 


| 
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Doch es iſt noch eine dritte Urſache in ber 
Komödie ſelbſt zu fuchen, deren Natur und Ger 
genftand damals noch nicht beflimme genug 
war. Es verhält fich mit dem Komiſchen ganz 
anders, als mit dem Heroifchen:" diefes letzte⸗ 
re tragt feinen beffimmten Begriff bey fich: es 
iſt das Gemälde des Vortrefflichen, des Beffern, 
imitatio meliorum. Will man mwiffen, was 
dieſes iſt, ſo darf man nur zu den gemeinen 
Tuhenden einen Grad hinzu ſetzen. Das Ko⸗ 
miſche hingegen iſt die Nachahmung des Schlech⸗ 
ten, des Schlimmern, imitatio pejorum: die— 
fer Begriff if weit unbeſtimmter Es fragt 
füch, foll man die Menſchen böfer vorftellen, als 
fie find, um fie verhaßt zu machen; oder duͤm⸗ 


| mer, als fie find, um fie derächtlicy zu machen; 


| 


oder lächeeficher, um ſich auf ihre Unkoſten 
zu beluſtigen? Diefe drey Gegenflände, wo⸗ 
von der letztere nur allein der Komoͤdie zukoͤmmt, 
waren noch zur Zeit des Ariſtophanes mit ein⸗ 
ander vermifcht, 

Ueberdem hätte man einen Unterfchied un. 
ger Göttern, unter Menfchen von hohem Ran⸗ 


ge,. und unter Menfchen von. mittlerm 


Stande machen und fih an dieſe fegtern hal⸗ 
gen müffen. Der Boet hat die Götter mir 
den Großen, und beide mit dem Pöbel ver. 

Batt. S. W.2. Band. Aa miiſcht. 
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miſcht. Er Hat noch” mehr gethan: er bat 
die Naturen verwirrt und Ungeheuer —* 
er bat die Menſchen in Voͤgel, in Welpen, 
Sröfche, in Wolfen verkleidet, und nach ei 
ner ausfchweifeuden Phantafie Masten und Auf: 
ffaffierungen erfunden, wovon einige zu fuͤrchten, 
andere zu lachen machen: welches ihn gen& 
thigt bat, einen befondern Styl gu fchmieben, 
der eben fo außerordentlich ift, als Die Perfonen, 
für die er gemacht ward. . Seine Spiele waret 
feine Harlelinaden, Feine Poſſenſpiele, ſondern 
Grillen; aber Grillen, die einen Sinn und eine 
Abſicht hatten, und alfo. von einen Menſhen 
herkommen mußten, der einen guten Kopf hatte 
und viel Wig, befaß. 

Dan ſabe noch nicht darauf, Charakter fe | 

zufegen und auszuführen: der Vater redet 
bey ihm mie der Sohn, der. Sohn wie der Bas | 
ter, der Here mie dir Knecht , der Knecht wi 
der Herr, die Götter wie bie Menfchen, die 
Menſchen wie die Götter, bald hoch, bald nie 
drig, ohne Kegel, mehr den Pöbel und die Nuß⸗ 
kaͤufer, als die Rathsherren und ehrbare tue 
zu vergnügen. . Alles iſt voll Satire, Anſpie⸗ 
Jung, Alegorie; alles voll Boten, Sa | 

PRAISMSAPSNN 
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Sein Plutus, eines von ſeinen — 
flen Stücen, kann jeigeit , wie weit dieſer Poet 
feine unbaͤndige Einbildungskraft und fein zů⸗ 
gelloſes Naturell getrieben hat. Er ſpottet dar⸗ 
inn der Regierung) zapft die Reichen an, ſchraubt 
die Armen, hoͤhnt die Goͤtter, ſpeyt Unflaͤthe⸗ 
reyen aus: aber alles geſchieht mit ſolchen Pine 
ſelzuͤgen, die viel Lebhaftigkeit und Witz verra⸗ 
then; ſo daß der ganze Stoff vielmehr dieſe 
Zuͤge zu tragen und anzimehmen, als die Zuͤge 
den Stoff zu ſchmuͤcken gemacht ſind. 

Man frage den blinden Gott (Plutus), 
warum er fo unſauber ausſiebt: „Das macht, 
„ich komme vom Patroklus her, der ſich nicht 
„gebadet hat, ſo lange er auf der Welt iſt:, 
Hier if Satire. „Und warum biſt du blind? — 
„Jupiter Hat es fo haben ivollen, den From⸗ 
„men zum Verdruſſe; weil ich mich verlauten 
stieß, ich wollte mich bey ihnen einquartieren : 
„aus Furcht, ich möchte Wort halte, nahm 
„er mir das Geficht., ‚Hier iſt Gottloſigkeit. 
„Und doch opfert ihm niemand mehr, Als die 
„Frommen. — Das iſt wahr, — Aber went 
„man die das Geſicht wiederſchenkte, wuͤrdeſt 
„du bey den Frommen einkehren? — Aller 
„dings. Ach wie lange iſt es ſchon, daß ich 
„ſie nicht geſehen habe! — Ich Aeube es 

Ya — ft 
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„wohl: ich, der ich fehr gute Augen habe, ſebe 


„gar überall Feine. 


Im dritten Aktus wird Plutus in den Tem⸗ 
pel des Aeſkulapius gebracht, daſelbſt zu ſchlafen 


und ſein Geſicht wieder zu bekommen. Kario, 
ein Bedienter, erzähle der Frau ſeines Herrn, wa⸗ 
vorgegangen iſt. Der Opferprieſter loͤſcht die 
Lichter aus und verordnet einen andaͤchtiges 
Schlaf, oder menigfteng ein Stillfehweigen, um 
zu hoͤren, wenn der Schlangengott * zifchen wir. 
Karie thut, ald ob er fchlaft; und fiche, mie 
der Dpferpriefler die beften Opferſtuͤcke weg⸗ 
nimmt. Diefes Beyfpiel reizt ihn: er erwiſcht 

den Suppennapf einer Alten, die ihm zur Sute 

lag. Die Alte ſtreckt die "Hand aus; abe 

: Kario ſtellt ſich, als ob er die heilige Schlange 


| 


| 


Ä 


wäre, erzifcht, er beißt: die Alte giebt die Sand 


zurück, und der Bubefäuftihr den ganzen Dry 


aus. Kaum iff der Bauch gefüllt, fo macht er 
eine Stocknarrenzote, wobep ſich die Töchter 


des Aeſtulapius die Nafe zuhalten. ‘Der Gott 
ſelbſt achter nicht darauf, weil er ein Arzt iſt, 


‚und dergleichen Geruch zu feinem Handwerke 
gehört. Plutus, der fein Geſicht wieder erlangt 
hat, "grüßt die Sonne, grüßt Athen, und e: 
roͤthet, bar er fi eht, wie vielen Reichehum er den 


Gott⸗ 
* Aeſtulapius. 


Gottloſen ausgethei 
feitien Fehler wiede 
rechter Mann, der 
tet dem Gotte feine 
Die Zeichen feiner 9 
und, alte Pantoffeln. 
| eifcheint einer von bi 
Delator, dem feine 
bie übrigen Spieler 
und bebangen ihn i 
ven Mannees. — 
Ta Pilautus. 
Die Roͤmer hatten bereit 
mifchen gemacht, ebe fie 
Eannten. Sie batten G 
ler, Luſtigmacher, die de 
zum Zeitvertreibe dienten. 
nur ein grober Entwurf vor 
folgete. Lipius Andronikus 
Geburt, zeigte ihnen. die $ 
Damals zu Athen befchaffen 
rende Perſonen, eitie Hand 
eine Auflöfung, dag beißt 
Theile hatte. Was den A 
mußte er nothwendig nach t 
ſchen Volkes ſchmecken, welches damals noch 
Mag nichts 


% 
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nichts als Krieg und Blutvergießen kannte; und 
unter welchem die Luſtſpiele Anfangs nichts als 
Schimpfſpiele geweſen waren, Auf den Andro⸗ 
nikus folgten Naͤvius und Ennius die das roͤ⸗ 
miſche Theater immer mehr und mehr verbeſſer⸗ 
ten, fo wie auch Pakuvius, Cãcilius, Attius. 
Enplid kamen Plautus und Terenz, weldhe die 
lateinifche Komoͤdie auf die böchfte Stufe brach⸗ 

vn, die Ne jemals erteicht bat. 


Plautus, der zu Rom die Komödie ummittel⸗ 
bar nach den Earirfiinten sinführte, welche? Joß 
fenfpiele waren, mit Schmuz und Großfeiten 
untermengt, war genöthiget, dem herrſcheiden 
Befchmacke zu willfahren. Er wollte gefallen, 
und. die Zahl der feinen Kenner var fo klein, 
- daß, wenn er nur allein für dieſe gefchrieben 
Hätte „er gar nicht für das Publikum gearbeis 
tet hätte. Geboren, wie Ariſtophanes, mit einem 
freyen und Inffigen Naturelle, freute ev Scherz 
und Salz mit vollen Händen aus, aber feinen 
Stücken hängt noch einiger Roſt des vorigen 
Jahrhunderts an. Sie haben falſchen Big, 
niedrige Schwänfe, uͤbertriebene Spaße, haus 
fige Wortfpiele, Ueberdem war das Ohr noch 
nicht allzu efel zu feiner Zeit: feine Verſe find 
aus allen möglichen Fügen ynd Sylbenmaßen 

| ie 
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zufammengeſetzt. Horaz beklagt ſich datuͤber, 
und ſagt unverblümt ; daß es Thorheit ſey, ſei⸗ 
nen Scherz und ſeine Jamben zu loben. Doch 
verhindern dieſe beiden Fehler nicht, daß er 
Micht den vornehmſte komiſche "Dieter Inter 
ben Römer ſeyn ſollte. Alles iſt bey ihm voll 
Mtion, vol Bewegung, voll Feuer. Gin 

viegſamer, natuͤrlicher, unerſchoͤpflicher Geiſt 
verſorgte ihn mit allem, was er noͤthig hatteʒ 
ae Runfigeiffen; Knoten zu ſehuͤrzen and aufzu⸗ 
doͤſen; mit Bügen und Gedanken, feine Perfonen 
zu charakteriſiren; mit naiven; (Farken und ge⸗ 
Mymeidigen. Ausdruͤcken, die Gedanken und 
Empfindungen einzukleiden. Ueberdem befgs 
dr denjenigen Sehnitt des Geiſtes,der zum 
Komifchen erfodert wird, 3 ‚ben einem gewiſſen 
Bchein von Laͤcherlichen über: die. Dinge aus⸗ 

breitet; ein Talent, welches Ariſtophanes im 


— — — — — —— 
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und von der Latinitaͤt dieſes Dichters zu geben, 
bie fi ie vielleicht nicht hat. = 


Eukiio und Siaphyla. | 


Eur. Gehe heraus, ſoge ich dir; wii 
„bu:bald-gehn? Ha! du ſollſt mir herausgehn 
„du Winkelgafferinn, mitdeinen Spionenaugen! 

„Staph. . Run denn! warum ſchlagt ihr 
„mich Elende ... 
su Dafß du et du — 

„Bag du deines Lebens niche ſatx nicht froh 
„werben ſollſt, wie bu es verdienſt, du garſtige 
Staph. Run dem!: warum of: de 
mini zim Haufe heraus? 

Euk. Ich werde dir Rechenſchaft geben ſob 
„ion, Spigbübine, die taufenb Pruͤgel verdient. 
— von — — Scht 

„bad, 


© Fuel ee Siaphyla anns. 
| Eu. „Ei, inquam, age exi: — tibi hine ef 
oras, 

— “cum! oculis emiffitiis.‘ ' 

9. Nam aur me miſeram verbetas ?. Bin. Wr miſets Gr, 
Atque ut 14 digaam:gigla malam aterem exigas. 
‚St. Nam qua, me nune cauſſa extrufifti. ex adibus ? 
Ex. Tibi ego rationem reddam, ftimulorum feges? 
Alue texredere sb — inue il Vide, \ ur 
—— — 

——— Eu 








ifnfhaften. Zeil, a77 


37besb, wie ſie gebt! Aber weißt du was? Heh? 

Wenn ich einen guten Stock oder Kanntſchů 
—** ‘werde .. fo..merde ich dir ben Schildkroͤ⸗ 
tengaug auſpornien. | 

“ Step Ach wollte. lieher am lichten 
Soigen dãaees.xi auf ſolche Weiſe bey Eur 
ssbienen.. | Snı a 0 nein. ae 
uk. ESot, wie hayı Ihnchier da vorfich 
„murmelt! : Ich werde bie Wie gottlofen Augen 
Hausreißem;:.bieiauf alles: lauten, was ich vor⸗ 
nehme, -- Diefen Augenbikt geh fort, dieſen 
Adlugenblickſage ich, beym lement! diefen.s's.e 
Holla:, bio! Mo du einer Finger breit, mp 
Idu ein‘ Haar breit von der Stelle weichſt, wo 
K dich: umſiehſt, wo. eb vir heiße, ſo will 


— a5 „id 
Iricedit ? at Tcin!-grio.modoilrtkf@haber?: ° > 
Si hodie hercle fuftem cepero; aüit fHkiulum in’ manuin, 
Teſtadmeum in tibi ego Krandido gfadum. = 


Se. Utinam’me diclidaxiat adfürfentlium‘ : Ze 
Potius quidem, 'gtiäni hoc pacto pud te lerviai. 
Eu. At ut ſceldta Tolaꝰſecum mdtatäet 100 
Oculos herele ego iftos, improba, effodiam tibi, 

Ne me obferväte'pöffis; quid rerum’geram. ° 
Abfcede! exiam: Aline, eriam’nurig; a oBel! 

iftic adftaro I fi herefe tu ex iſtoe oco © 
Digirunt tandverfüm; "ak Unguem — exceſſeris 
Pa LIED ea we! er ls 
wird — Gontimiᷣ 
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. — J in : 
„ich dich den Augenblick an den Galgen fchicken, 
„daß du gehorchen lernſt. =. — Habe ich doch 
Sin’ meinem Leben bein gottloſeres Weib gefche. 
„Sch fürchte, fie wird mih elninal uͤberliſten 
„und außfpüren, 'weimdih Gold liehf, Die Here, 
i,die Augenauf dem Ruͤcken hat. »- Nun wi 
„ich gehn und zuſehn, ob ed noch fo liege, wie 
kich:'eß weulaffen habt. Ryan: Mom, 
wie Pümmersun auilemuh! — 
Gtaph.allein. ‚Rech. kann ich niᷣt 
begteifen, was rmeinem Herrn angewande 
„ift, oder was ilzen den Kopf fe umzädt, daß 
zer ‚mich "zehnmak..au Einem Toge and dau 
sHaufe, jagt:t: le. weiß :wahrkaftig wit, 
Iwas fuͤr eine. Bei ihn beſeffen bar, 
— „S 
Continuo herelgegoss.Apdam diſicinulan exvci · ⸗ 
Seeleſtiotem ine hae ag cerze ſcih- 
Vidiffe nungpam, mimiagus sgo hang: metuo male, 
Ne mihi ex infidiis verba imprudengi ‚dyit ; 
Neu perfentifcgg, gurum.ubi eft.abfondiruun, 
Que in occipitio quoque habes.ocplos, : pellima. — 
Nunc ibp ut vifam, ‚fir ne ita aurvn ut Fondidi, 
Quod me ſollicitat plurimis milsrpmnpdis, . ,. - 
St. fola. Nee nana.megafter, quid herg,agp. dicam meo - 
Male rei eveniffe, ‚quamve,infaniang, : 1. . 
Quad eammjnifei; ita miſenam me.adıuunc magdum 
s Decics die uno fapaırzisndi X 2ı\|:?! PICS 
Nafio.gpl quæ illunc hominem intemperiw renent: 
Pervigilst 





— — — — — 
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Er wacht’ ganze Nächte lang:' und da fie 
„er wieder Tage Yang zu "Haufe, wie ein ſahmer 


Schuſter.. se: 
er ee Gehrige — — 
„Eub. Endlich Yon ch: doch mit fäichtehe 
„Here aus ' dem: Haufe gehn. Wis Ruhe 
nt. Bm gebe hinein und huͤte das Sau” « 
„Staph. Was NE ich daran daten? 
—5 niemand megteäge?: denn ſonſt wüßte 
„üb nieht wad die Diebe bey und machen. wol⸗ 
zen. Nichts iſt Mn * leere Wände: und 
Spinneweben. J de „ 
iBuk. Nicht wahre dw zu gefa llenſoll 
„mich Jupiter wohl zum reichen Darius, oder 
„Philippn& machen, brapboppelts Giftmuſcht⸗ 
„rinn? Eben dieſe Somneneten ſollſt du mie 
‚bite 


Pervigilat nocte⸗ totas;; tum euten —— 


Quaſi elaudus ſutor domi. ſedei totos dies, .. 3.7.  !A 
Eu. Nunc defecata demum ai egradior au 
Poltquam. ‚perfpexi falva eſſe intus amnia. 'c 
Redi nune jam kitrö, atqus ntus ſerva. 3; —— 
Ego intus ſercein? An neätis- eis aufera?i m - 
Nam hic ap&d nos nihil eſt eliud dugfi Surlbays :: | 
Jta inaniis ſunt oppletæ gique dramels,)  . --i ) 
Es. Mirum, quia tua me ro Tacidt! Juppinr': = 3 | 
Philippum regem, aut Daritm, eivanefick, k 
Asaneas mihj ego illas ſervari volo. 
—W kaupu 
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„hüten. . Ich bin arm, ich bekenne es, ich trag 
—8 ich ne me * pie es Bott ſchickt. Gehe 
„hinein, ſchließ die Thür zu, ich werde bald 
„weicher. ‚hier. Seh, „Hüte dich, einen fremde 
Menſchen ins. Haus zu inffen.: Weik Leicht ir 
a gend einer nach Zeuar fragen: koͤnnte, fo lo⸗ 
„ſche es aus, damit ˖niemand etwas bep dir 


su ſuchen habe, Winde ish einen Bunte 


„ſo: biſt du verloren. Menn jemand ned 
„Waſſer koͤmmt,ſo ſage du; dag Waſſer ſcy 


sandgelaufen. .;'Serlangt man ein Meſſer, a 


„Beil, einen Stößel, oder Mörfeh‘,-. oder fonfl 
Aein: Hausgeraͤtheʒ wornach die Nachbarz ir 
merfort fragen: fo ſage, es waͤren Diebe ge⸗ 
„kommen, Die haͤtten alles weggenorimen. Jh 
ee TE En n 
15 . F 
Pauper Gum, fatear, : Batjor: quod Di dans; fexo ' 
Abi intre, ooclude jayung, jam egp hie eng... 
Caver quuinquam.slienum,in, ædis intxomiſeris, 
Quod quifpiam ignewm.qutenet, extingui volo, 
Ne: emilfe quid fir, quod ta quisguam quæritet. 
Nam fi igais Vivet, eginguere extampulo. 
Tum aquam außıgiffe line; fi quis preise. 
Cultrum, ee 
Que utenda vaſa femgpeg; Wisini rogant. 
Fures venifle, ee Me dicito. 


nd. 
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Fores ambobus peflulis; jam ego hic ero. 
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„win daß in meiner Abweſenheit 
„Ein! ' Zuß über Meine Schwelle 
ſetzen ich befehle dir, wenn "dag 
„Gluͤck t, laß es nicht herein. 


„Staph. Wabrhaftig dafür wird ſich das 
„Glüc mobi hüten. Noch iſt es nicht big vor 
„unfere Schwelle gefommen, ob es gleich nahe 


a genug wohnt. 


„Euk. Schweig, und gehe herein! 
„Staph. Ich ſchweige, und gehe ſchon. 


„uk; Riegle die Thuͤre feſt zu mit beiden 
„Biegen, ish werde bald wieder. bier feyn. 


„Es 


pProfecto in ædeis mens me abſeme deinen 
Volo intromitti. Arque etiam hoc predico ribie 
Si bona Fortuna veniat, ne intromiferis, - 


Ss Pel ea ipfe, credo, ne intromittatur, cavet: 


Nam ad zdeis noftras nusquam adiit, quanquam prope ef. 
En. Tace, atque abi intro. St. Taceo, atque abeo: 
ai En. occlude fis 


Difcrueior 


* Man muß annehmen, töe der Sortung sehanden 
Daß nahe bey Euklions Hau: Habe, 
Se ein Tempel oder eine Sta⸗ 


— Einleitumg in die ſchoͤnen 
ↄ»Es thut mir in Der Seele webe, daß iq 
vom Haufe weggehen muß, Ich gehe ale 
„al ungern, das — der Simmel; Abe 
ich weiß auch was ich zu thun habe: De 
s Auffeber über unfer Vierthei bat mir gefagt, 
wer wuͤrde heute Geld austheilen; wenn ih 
„dad fahren laffe und mich niche melde, fo muͤſ⸗ 
„fen alle Leute benfen, ich babe einen Schat 
„im Haufe. Denn es iſt niche zu vermutben, 
„daß ein armer Mann einen geringen Gortheil 
„verachten wird, waͤre es ach nur ein Gre« 
„fihen, Schon jetzt, da ih es fo forgfältig 
mverhehle, daß es niemand metken fol, met 
„68 die gange Welt, wie es ſcheint. Jedemam 
„grüßt mich weit freuten, als ſonſt. Mix 
„tritt 
EL animi, quia ab domo abeundim etımia 
Kimis hercle invirus gbeo; fed, quid agem, fcio: 
Nam nofter noftre qui eft magifter euriæ 
Dividere argenti dixit nummes in viros : 
14 fi zelinqua, ac non peto, omnes illico 
Me fufpicentur, credo, habere autum domi: 
Nam non eft verifimile, hominem pauperem 
Pauxillum parvi facere, quin aummem petat⸗ 
Nam aunc quum celo fedulo omnes, ne ſciant, 
Omnes videntur fcire, & me benignius _ 
Omnes ſulutant, quam ſalutabant prius: 
Ädeumt, | 


— 
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„tritt mich an, man bleibt bey mir ſtehn, man 


„fchuͤttelt mir die Hand; man fragt mich, wie 
ich mich befinde, was ich mache, was ich fo 


lange gemacht babe: — Nun will ich bingebn, 


„wobinich weiß, und dann will ich fo geſchwinde 


„wieder nach Haufe laufen, als ich kann., 


WMan kann nus dieſer Heinen Probe ben Cha⸗ 
rakter des Plautus beurtheilen: eine reine; 


leichte, fließende, naive Latinitat: ein. freyer 


und kuͤhner Pinfeh Dit welchen flarfen Si - 
gen fchifder er nicht den Geizigen, feine Unruhe, 


| in Mißtrauen, feine Furcht, feine Lift, feine 


Haͤrte! Wil haben ihn nur erſt einen Augen⸗ 
Blick gefeben, und kennen ihn fchon ganz und 
gar. , Das Komifche zeigt fich bier in dem Heis 
nen Zufage, wovon wir geredet haben: die 
fer Geizige iſt weit furchtſamer, weit Args 
woͤhniſcher, als ein Geiziger gewoͤhnlicher Weiſe 
iſt. Wie fein iſt dieſer Zug: „Ich fürchte, 
„man haͤlt mich fuͤr reich: man grüßt mich im⸗ 
„mer fü —— man druͤct mir die Hände. „, 
— 
Adeunt, conſiſtunt, copulantur dexteras 
Rogitant me, ut veleam,quid agam, quid rerum geram. 
Nue quo praſectus ſum ibo, poſtidea domum | 
Me rurfum, quantum poteto, tantum zeci,iam, 
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Schade, daß ein fo aufgeraͤumter, ſo wißige, 
fo angenehmer Autor jungen Leuten fo wenig 
befanne iſt. Man Eönnte ihnen ſehr groß 
Stellen daraus zeigen, ohne Furcht Die Gitten 
zu beleidigen. Die Arbeit iſt ſchon gefcheben: 
man bat Auszuͤge davon, mo bie ganze fon | 
ſche Luftigkeit mit der fchönften und . reinfe 


Latinitaͤt verbunden ift. * 


| Terenz. 
Terenz bat eine ganz andere Gattung ® 
wählt, als Plautus. Seine Romöbie if bloß 
ein Gemälde vom bürgerlichen Lehen: ein Or 
mälde, worinn die Gegenflände mie Gehmat 
gewählt, kunſtmaͤßig geordnet, reizend und der⸗ 
lich geſchillert ſind. Ueberall anſtaͤrdig, maͤß 
und beſcheiden in feinem Lachen erſcheint er ad 
der Bühne, wie die roͤmiſche Dame, wovor 
- Horag redet, bey einem feperlichen Tanze, ale 
zeit beforgt, den Leuten von Geſchmacke zu mife 
fallen. Die Furcht, allzuweit zugeben, macht, 
daß er dießſeits der Graͤnze ſtehen bleibe. Yen 
zierlich, geſittet, gefällig: warum hat er nicht 


4* Diefer Auszoͤge haben von dem Hertn Chomprk. 

zum Titel: Seledta karini Wenden Gcheüdern Gueria 
ermonis Exemplaria e zu Paris. 

feriptoribus probatifiimis, 
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auch die Babe des Komiſchen: utinam fcriptis 
adjuncta foret vis: comica! Dieſen Wunſch 
chat Caͤſar; er ſeufzete, er vergieng vor Ver⸗ 
ben, maceror, mern er ſahe, daß dieſes dra⸗ 
matiſchen Stücken von einer fo vollfommenen 
und ausgearbeiteten Gchreibast fehlete. Der 
Dichter bat feinen perfönlichen guten Charakter 
feinen Werten dergeflalt eingedruͤckt, daß er ihnen 
faft.den Charakter der Battung genommen hat. 
Seinen Stuͤcken fehlt an manchen Orten nichts 
mehr, als das Schreckliche der Begebenheit, um 
cragiſch, und das Wichtige, um heroiſch zus ſeyn. 
Gs iſt faſt eine mittlere Art von Drama. Der- 
I gleichen Uenderungen find in ben Werken des 
Witzes etwas fehr — wie wir ſchon 
| einmal Ba haben. 


Moliere. | 


| Moliere fische die Eigenfchaften des Tereng 
| amd bes Plautus zu vereinigen, und es iſt ihm 
ı an vielen Orten geglüct. Als ein fleißiger 
ı Beobachter ber Natur, der alle Mienen und 
Ä Ausdruͤcke, welche die Leidenſchaften charakteri⸗ 
ſieren, in ſeine Kunſt hineinzieht, kopierte er die 
Geberden, den Ton, die Sprache aller Empfindung 
Batt.S. W. Band. Bb gen, 
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gen, deren die Menfchen In allen-Ständen un 
Umſtaͤnden des Lebens faͤhig ind. Geleitet üben 
dem von den Regeln und Beyſpielen Der Alten 
ſchilderte er den Hof und die Stadt, Die Ratır 
und die Sitten, die Laſter ımd das Bächerlichemz 
aller Ammuth des Terenz, and mit allem Feuer de 
Plautus. Sin feinen charakterifierten Romdpdien, 
wie im Miſantropen, im Tartüff, in den g 
fehrten Frauen ift er ein bewundernswuͤrdige 
Maler und Philoſoph. In feinen verwickelten Ko: 
moͤdien hat er eine Geſchmeidigkeit, eine Biegſan 

keit, eine Fruchtbarkeit des Geiſtes, wovon ibn 

wenige unter den am das Vorbild himerlaf 

fen haben, - 


Cr bat das Anzügliche mit dem Naiven, dal 
Sonderbare mit dem Natürlichenzu verbinden g 
mußt: welches die hoͤchſte Stufeder Bolllommm 
heit in einer jeden Kunſt if. Denn es iſt meit 
fchwerer, feine Gemälde nach der Ratur zu malen, 
das heißt, fo, daß fie ſich niemals von Den gewoͤbn⸗ 
lichen Begriffen der Menfchen entfernen: als ſich 
willkuͤhrlichen Ausſchweifungen zu überlaffen, wo 
‚der Pinfel ein freyes Spiel bat, und etwas ba: 
verbringt, das mir Abficht gemachte zu ſeyn 
ſcheint, und doch oft nichts weiter if, als Wirkung 
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Des Zuſalls, bisweilen wohl gar der Ungeſchick⸗ 
lichkeit, oder einer raſenden Einbildungsfraft, 
kurz einer gewiffen Wild heit eines Geiſtes, der 
ſein Joch abgeworfen hat. 


Ariſtophanes, unvergleichlich in ſeinem feuri⸗ 
gen — und in ſeinen einzelnen Zuͤgen, hat 
ſich in Anſehung der Sachen etwas nachgeſehen, 
und offenherzig zu reden, ſo ſind ſeine Erfindungen 
oft naͤrriſch, abentheuerlich und von ſolcher Art, 
Daß fie gewiß unter uns ihr Glück nicht. machen 
mürden. Ich will hiemit nicht fagen, daß die 
Athenienſer daran unrecht getban, daß fie ihn bes 
mundert haben. , Aber wenn man ihn verläßt und 
zum Moliere übergeht, fo verändert man, fo zu res 
den, das Element. Bey biefem leßtern bören 
wir in jedem Verſe bie Stimme der Natur, die ſich 
ſelbſt erkennt und billiget. Bey dem griechifchen 
Poeten find lauter abenthenerliche Zmifchenfalle, 
vermiſcht mit Wunderbarem, ‚mit Satire, mit 
Poſſen, ja gar mit iinflaterey. Es find eigentlich 







"der komifchen Muſe Freybeutereyen; ſie haͤlt hier 


weder Maß noch Ziel, fie handelt ohne Regeln, 
fie vermengt alle Gattungen. Wenn es aber 
wahr iſt, Daß die Beobachtung der Regeln Mus 
be koſtet und manches wichtige Opfer erfobert : 
ne Bb 2 9 - 
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fo iſt ed kein Wunder, daß ein Menſch, den nichts 
zuruͤckhaͤlt, der alles in feinen Vortheil zieht, 
unmd der die Schönheiten fahren laßt, bie aus 
der Didnung und Verbindung entfpringen, daß 
ein folcher auf Geiten des Witzes und der Er⸗ 
fiudung gewinnt. 


® 

Es ſcheint, als ob ſich Woliere von ſeinen Leh⸗ 
rern die vorzuͤglichſten Eigenſchaften gewaͤblt ba⸗ 
be, um ſich daraus ein ganz eigenes Talent u for⸗ 
miereh, Das Komiſche hat er vom Ariftopbanes, 
Feuer und Wirkſamkeit vom Plautus, und Sitten⸗ 
gemaͤlde vom Terenz genommen. Natuͤrlicher 
als der erſte, ſittſamer und beſcheidener als der an⸗ 
dere, wirkſamer und hitziger als der dritte; eben 
fo fruchtbar an Huͤlfsmitteln, eben ſo lebbaft ie 
Ausdrucke, eben fo moraliſch, ald einer von alle 
dreyen, Vielleicht iff die Komödie nirgends vol: 
kommener, als bey ihm. Ariſtophanes fuchte vor: 
nehmlich anzutaſten; ſeine Komoͤdie iſt eine Art 
von beſtaͤndiger Satire. Plautus wollte zu la⸗ 
chen machen: er gab ſich damit ab, den Poͤbel zu 
beluſtigen und aufzuführen. Terenz, unvergleich⸗ 
. ich in feiner Sprache, in feiner Lieblichkeit, in ſei⸗ 
ner Delifateffe, iſt im geringſten nicht komiſch, und 
bat überdem die Sitten der Römer nicht gefchile 
Ä dert, 
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Devt, für bie er doch ·eigentlich ſahrieb. Moliert 


macht die Ernſthafteſten zu lachen; ; er unterrich⸗ 
ger Die ganze Welt, beleidigt niemand, malt nicht 
alleindie Siteen der Zeit, ſondern auch die Sitten 
aller Staͤnde 8. Ledensanten: ‚- Er führe Hof, 
Volk und Adelauf, das Laͤcherliche und das Laſter, 
ohne daß ſich jemand für beleidigt halten darf. 
Mit einem Warte; wenn es darauf ankam, fich ei⸗ 
nen Begriff von einer vollkommenen Komödie zu 
machen, ſo deucht mich, wuͤrde kein komiſcher 
Dichter unter den Alten ſo viel Zuͤge dazu herge⸗ 


Romoͤdie dennoch wuͤrde geblieben ſeyn, was ſie 
wor. Die komiſche Handlung intereſſiert aufs 
vinte wegen bes Sonderbaren; die tengifche in» 
Bb 3 tereſſiert 
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tereffiert noch uͤberdem wegen ihrer Wichtigkeit 

und Schrecklichken. Hier rriffs gleichfam bie 

Hanze Mafchine des Schaufpield ; das Komiſche 

Dingegen iſt nur ein Tuch, eine Leinewand, ge 

 maht, die Farben und ee zu — 
IN: 


m des soon Bandes. 


a . 
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Vorerinnerung. 20. 
e Erlernung „der. Schönen. — 
nie große Applifation .. 
Man muß die Sgenſchaften seiner jeden. a 
tung ausftudieren, wenn man die Regeln 
davon wiſſen will 
Die Dar ift in ihren Entwuͤrfen — — 
har, die Kunſt hingegen iſt dem — un⸗ | 
» "terworfen :: Warm 9 
Die Malerkunft unterſcheidet ſich in dieſem 
Seüicke von der — und Daft; und 


" warum 11 
ne iſt der eigenthoͤmliche Cheratur einer je⸗ 
Den a 33. 
us — — 
| Von — epifäsen Beiäne.. 
Wae iſt das epiſche Gepicht — 16 


Bergleihung ber Epopee mit der Sic 18 


Materie der Epopeee. 21 
s iſt eine Handlung 22 
Die Handlung muß eine einzige — 23 


BD Bar 


\ 


Verzeichniß der Materien 
Warum ein ganzes Leben, nicht der Stoff zu 
einem epiſchen Gedichte ſeyn kann ©. 
Was macht die Handlung. eines Gedichtes zu 


‚ einer einzigen -3 
Nicht die Einheit der moralifen Mapime 
ebend. 


Nicht die Einheit ber Unternehmung ebend. 
Nicht die Einheit der Helden 26 
Nicht bie Vortrefflichkeit Eineg’mter — 


Die Snheit haͤngt von der Provoſition * 
Die —— kann ne mit de ‚Eripden vers 


u, 29 
Pe ift er Epifode Se 30 
Ihr Urſprung Be R 
pre Degen im epiſchen Gedichte 
Bollſtaͤndigkeit der epiſchen Handlung 
Intereſſe der epiſchen Handlung 


Drey Arten von Intereſſe 

Homer hat ſie beſſer — als Virgil 
Und als die Neuen - 

Knoten 

Hauptknoteñ und ungen Enoten 
Aufloͤſungen  :; 

Es giebt zwo Arten davon. 

Knoten und Auflöfung machen den wahren 
CGhbarakter einer jeden "nlehrumgsart aus 
- Die epifche Handlung muß wunderbar feyn 
Urfprumg des. Wunderbaren 

Worinn es beficht 


22822 trtyuudeny 





des zweyten Bande. 


Es ift Bas Woſen der Ehopes S.58 


Die chriſtliche Religion hat meienen Ir w 

dazu him s.. ie. IR‘ s 
er geht en diffige a Babe * 
2 Tre de Ti 


Man — — über ae Materien 


Go mad) en J— u ae 21.1 
Mu welhen pränfung: — — 
Wie das Wunderbare zu gebrauchen iſt I 
Bo. man das Wunderbare anbringen fol :., „: 73 


Wahrſcheinlichkeit dexsepifehen; Handlung ... - ,. 75; 

Dig epiſche Sanbluma if nicht mefoutlich alles 
goriſch 

—8 

Handelnde 9 

Ihre Anzahl 

Eigenfchaften 

Unterſchied u 

Dit Sitten ı 

| Es ift nur ei 
Dichtkunſi 
ſchildern 

Die Sitten ı 

Sie möäflen ı 

Sr der Ep 

Erzaͤhlung de 

Anrufung 

Mas eine po 

Was man bı 

nr der Dichter in ihrer Erzäplung on 


. Bbs Urſa⸗ 


— 


ae. _ — — — — — 


Verzeichuiß Der Materten 
Urſachen und Grade der — der 


Epoper ©. 133 
Btfondere Scönfeiten im Austomte Bits 

gils 124 
Snmmariihe Wioecholingz des Derhergeben 

den — — 
Homers Epopeen 12 
Od ein Homer in der ‚Belt. — * sp 
Ber war Homer — 231 
Sein Charakter: 1 eben». 
Eine ee, in ber maybe ® Ä 124 
Plan der Iliade eben. 


Homers Kunft in Anſ ung des ae 
tes, aus voelhem e ſe ne Materie‘ betrach⸗ 


tet hat 150 
Vanniafaigke in den Cerefterũ ſeiner 
"Held en 158, 
4: feine Helderi nd‘ mralifch gut. 144 
Kun. in feiner. Diſpoſition 1% 
Folge und Wirkung dieſer Difpofi tion”: 16 
merg Sprache om 
iftorie der homeriſchen Gedichte, , -. . m 
hler, die man dem. ‚Homer vorsicht ı7 
vun der Odyſſee — 195 
rſuchung der Aeneide — 7 
I der Aeneide Zu Igt 
ergleichung beider ne ai: 198 
Hop ie a ee 1 
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a: keit der Mitte 
| Sebürfnig der Handlung ünk, Bebbefnig Be rn 


dei — Bar — 
von der dramatiſchen Poeſie. 
De Menſch iſt zu einem Zuſchauer geboten“ 3 


Bear 
Zwo Arten von EStheuſpieles ENTE 215 
eitlaͤuftſger Umfaug dieſex. ame, * 


Sit dramatiſche Wahrſcheinli F — | 4 
Erflärung ber, Rozgel des A li. 3 2 
Die —— Wabrfheinigteik rd 
Die poetiſche Neothivendfgkelt 4 et 
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